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GeschiclitliclLe und experimentelle Stadien Uber den 

frodiglosuB. 

Von 

Stabsarzt Dr. Scheurlen, 

Prlv.-D<KL fOr Hygifi«- und Baoteriologl« an der Kaider-Wilbelmn UnlveraitAt SirMsburg. 

Unter den Entdeckungen auf dem Glebiet der Bactorien- 
künde hat keine in der Weise fördernd und zu^eich so popu- 
lariflirend auf die junge Wissenschaft gewirkt, als die Allgemein- 
eiufflhrung der festen Nährböden. Es könnte billig auffallen, 
dass eine so einfache und fruchtbringende Metbode so späte 
Ausbildung erfahren, wenn man bt*denkt, dasis selion unser ganzes 
Jalirhuiidcrt hindurch Bacterien auf festen Nälu'bödfn gezüchtet 
wurden; es niussten eben noch verscliiodene Vorurtlieile über- 
wunden, verschiedene Ertahrungen gesammelt werden, um in 
dem einen Kopfe vereinigt die Möglichkeit klar untl deutlich 
erkennen zu lassen, auf diese Weise bei allen Bacterien zu einer 
Reincultur zu gelangen. 

Derjenige Mikrooi^nismns, der, wie erwähnt, schon lange 
absichtlich und nie anders als auf feston Nfthrböden gezüchtet 
wurde, und der durch sein spontanes Auftreten und seine Ge- 
schichte vor allen andern Bacterien auf die ZweckmAssigkeit 
dieser Züchtungsart hinwies, war der Bacillus Prodigiosus; er 
bildet mit dem AGlxbiandbacillus den eigentlichen Grundstein 
der heutigen Bacteriologie. 

Die Geschichte dieses nicht allein fQr die Specialwissen* 
Schaft, sondern bosnnders auch fttr die Cultui^eschichte wicbtig( ii 

.VfChlv für HygieiM. Bd. XXVi. 1 
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2 Geflchichtliche und expeiimeiitelle Stadien aber den Pfodigioeos. 

Gebildes theilt sich natürlicher Weise in zwei Abschnitte: in 
die Zeit, in welcher dor Prodigiosus gelegentlich in mehr oder 
weniger »'jfidcmisclier Veil>rt!ilung auf Lebensniittoln erschien und 
allgemein für Blut gehalten wurde, und in die Zeit, in welcher 
er, als Mikroorganismus erkannt, zu bactenologischeu Studien 
verwendet wurde. 

Als in den vierziger Jahren unseres Jahrhunderts der Pro- 
digiosus Ehren borg') in die Hände fiel und dieser ihn zum 
Gegenstand eingehendsten Studiums machte, wandte er seine 
ganz besondere Aufmerksamkeit der Klarlegung dieses ersten 
Abschnittes seiner Geschichte zu. £r ging dabei auf Grund 
seiner Beobachtungen von der Anschautmg aus, dass überall, 
wo wir von blutenden Speisen lesen, der Prodigiosusrasen das 
Blut dargestellt hat Diese. Meinung ist im allgemeinen berech- 
tigt, denn wir kennen keinen zweiten Mikroorganismus, der auf 
Nahrungsmitteln unter den bei all diesen Fallen zusammen- 
wiikenden ähnlichen Umständen ein so täuschendes Blutioth 
erzeugte, wie der Prodigiosus. 

Die Kenntnis des ältesten Auftretens des Prodigiosus, das 
uns sofort auch seine culturhistorische Bedeutung vor Augen 
fülirt, verdMTikeji wir F. Cohn'). Es ist hekannt, dass «len Py- 
thagoräern verboten war, Bohnen zu e.'^sen. In einem seiner 
Dialoge lässt Luciau den Pythagoras als Grund dieses Ver- 
botes die Beobachtung angeben, dass gt?kochte weisse Bohnen, 
(einige Zeit Inng in den Mondschein gestellt, .sieh in Blut ver- 
wandeln. Wenn, wie F. Cohn hervorhebt, wir weiterhin be- 
rücksichtigen, dass diese Lehre des Verbots des Bohnengenusses 
bei verschiedenen Secten des Alterthums, auch z. B. bei den 
ägyptischen Priestern bestand, dass sie Pythagoras wahzschein- 
Hch von Zoroaster übernommen, so rücken wir die Grenze des 
Auf^tens des Prodigiosus — denn um etwas anderes kann es 
sich hier thatsächlich nicht handeln — und seines Einflusses 
auf die menschli^e Goltur bis hinauf an den Beginn unserer 

1) Mon.itflberichte über die zur Hekanntmachling Reeitinoten Verband- 
binixi n *Ii>r Kgl. preuas. Akademie dur Wüwenachafton stu Berlin, 1Ö48, 1849^ 
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Weltgeschichte. Für die ausserordentliche Verbreitung der 
Kenntnis dieses Phänomens dürfte auch die Ehren berg'sche 
Ermittlung sprechen, dass noch heute bei den Juden der tradi- 
tionelle Glaube ansatreffen ist, dass viennal im Jahre Bluts- 
tropfen in feuchte Speisen vom ffimmel herabfallen, selbst wenn 
diese Kugedeckt sind. (Tekupah.) 

Das erste gieschichtliohe Auftreten des Ptodigiosus verweist 
Ehren borg in*8 Jahr 882 v. Chr. Qeburt »einem Pestjahre, in 
dem zu Rom 170 Matronen wegen vermdntHoher absiehiUclier 
Vergiftung des Volkes hingerichtet wurden.« Ich kann «bei 
der hier in Betracht komiuenden Stelle der Teuhuer'scheu 
Ausgabe (Weisaenborn) des Livius') nichts finden, was für ein 
Auftreten des Prodigiosus, für blutige Speisen zeugen würde; 
docli lassen die Umstände dieser dunklen und auch im Urtexte 
nicht ganz verständlichen Erzählung dies immerhin möglich, 
wenn audi keineswegs bewiesen uder sehr wdhrscheiulich er- 
subeinen. War es aber der Prudigiosus, so bleibt für uns 
Deutsche wenigstens der Trost, dass wir nicht allein es gewesen 
sind, die, wie im Mittelalter, einem zufäUig sich xeigenden Spalt* 
pik Menscfaenhekatomben daigebiacht haben. 

Im selben Jahr unterstatste der Prodigiosus — und das ist 
durch zwei sichere Nachrichten beaeugt — Alexander den Grossen 
Im der Eroberung von Tjtub, Das Brot eines seiner Soldaten oder 
alle Soldatenbrote — die beiden Lesarten gehen auseinander; 
die letstere ist die filtere und der Natur der beschriebenen Um- 
stände nach die wahrscheinlichere, auch wäre bei nur einem 
blutenden Prot wold nicht soviel Aufhebens von <Ier Saclie ge- 
macht worden hatten eines Tages beim Auseinanderbrechen 
ein blutiges Auasehen. Auch hier wie später beniäebtigte sich 
der Klerus dieses Phänomens, dannds allerdings es in natio- 
nalem Sinne nützend. Der Priester Aristiinder beruhigte und 
emuithigte das erschreckte Heer mit der Erklärung, da das Blut 
innen sei, «rerde es den Eingeschlossenen blutig ergehen; mau 
h&tte den iperitissimus vatum« nicht zu bemühen brauchen, um 

t) UtIu HifltoriM, & Bach, Ga|». 18. 
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bei einem Feldhen ii wie Alexander auf diesPü Schluss /.n kommen. 
Aus zwei Gründen möchte ich es über für nicht ganz zweifellos 
erklären, djiss diese Epidemie der l'rodigiosus verursacht hal)e, 
denn einmal int derselbe nicht im Stande, im Innern eines Brotes 
seinen rothen Farbstoff su bilden, und zweitens wächst er auf 
schwerem stark gesäuertem Brot, wie z. B. unserem Commisbrot 
überhaupt nichts wovon ich mich durch mehrere. Versuche über- 
zeugt habe. 

Die Verhältnisse sprechen vielmehr am ehesten dafür, 
dass es sich hier um eine ähnliche Epidemie handelte, wie sie 
1843 in den Militärbäckereien zu Paris und 1847 in Algier 

herrschte, die durch das Oidium aurantiacum bedingt war'). 

Die christliche Religion brachte in den Hostien einen dem 
Prodigiosns j^jinz besonders zusagenden amylunirciclit n und säure- 
freien Nährbodi'u zur Einführung. Demgemiis.s sehen wir diese 
Wunder der Traiissub.^tantiMtion im Nfiftelalter in gesteigerter 
Menge auftreten und verzeichnet. Da au.ss(»rdem die Hostien 
ihrer trockenen Beschaffenheit wegen nur angefeuchtet einem 
Spaltpilze zum Waehsthum dienen konnten und sie für gewöhn- 
lich stets trockcMi aufbewahrt werden, bedurfte es zur Erreichung 
dieser Beschaffenheit eines besonderen ZuThIIs, wozu in jenem 
unhygienischen Zeitalter sich allerdings reichlich Gelegenheit 
bot Inmierhin aber trugen diese Umstände im Bunde mit dem 
abergläubischen Sinn jener Zeit dazu bei, die Wunderbariceit 
des Phänomens zu erhöhen. 

Als Beispiel eines solchen Vorkommens führe ich das Wunder 
zu Wilsnack an, das am 16. August 1383 begann: Auf dem 
Altar der zerstörten und verbrannten Kirche waren Hostien 
liegen geblieben; nach 8 Tagen, in welcher Zeit es geregnet 
hiitte, fanden sich die Hostien blutig. Xeue wurden an dieselbe 
Stelle gelegt, das Wunder wiederholte sich und ; von Tag zu 

1) Monatsberichte d. Kgl. preuns. Akail li. WiHsenBch . 18tM, S. 10.'{ u. 
18B0, S. 222 Durt-li cinf Hemerknnji H *• 11 .vi n ^^e r ' h in \ irrliow-Him'h's 
Juhredbehchton wurde offenbar Flügge zu der in (»eineni Jahrbuch >die 
Mikrooiganismen«, 2. Auflage, 1H86, 6. 285 stehenden Angabe Teileltet, dun 
eu 8it:h in Farie um den Prndigiosns gehandelt halio, waa beatinimt nicht 
der Fall war. 
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Tag kamen nun dort neue Wunderzeichen vor. \'erl»andeii 
sich in andern Fällen keine besunders auffallenden Neben- 
umstäude mit dem Auftreten dee Prodigiosus, so scheint die 
Annahme beliebt gewesen zu sein, dass die Hostien von Juden 
gestochen worden seien und deshalb bluteten. Die Thftter wurden 
dann auch rasch gefunden und meist yerbrannt oder ein&ch 
todt geschlagen. 

Wer an solchen und ähnlichen Geschichten Interesse hat» 
wer sich davon flberzeugen will, wie bereit der Prodigiosus war, 
dem Fanatismus eine anscheinend reelle Unterlage su geben und 
wie dieser Sa^a ophyt mehr Menschen umgebracht hat als mancbef 
pathogene Bacillus, der möge bei Ehrenberg nachlesen* 

Die letzte Epidemie*), in der man den Prodigiousus mit Blut 
verwechselte, vielleicht auch die gröaste und Jedeniallä die am 
besten l»escbriebene, ereignete sich im Jahre iJ^li). Dieselbe 
fülirte zur Entdeckung seiner Pilznatur. 

Am 3. Augu.st des genaiuiten Jahren zeigten .>^ich im Hause 
des Bauern Pitarello zu Legnaro bei Padua blutrothe Flecken 
auf einer Schüssel voll Polenta. Dieselbe hatte die Nacht über 
in einer Schublade gestanden. Stillschweigend wurde die Po* 
lenta weggeworfen. Aber am n&chsten Tage zeigte sich das 
Phänomen wieder und zwar nicht mehr blos an der Polenta, 
sondern auch in einer Reissuppe, an Zwieback, auch eiu halbes 
gekochtes Huhn sah «ganz bluttriefend« aus. Die entsetzten 
Bewohner liefen zutn Pfarrer, der durch Beschwören die Sache 
zu bannen suchte. 

Rasch verkündete das. Gerücht das vermemtliche Wunder 
und die herbeiströmende Menge sorgte theils absichtlich, theils 
unabsichtlich für eine weit« Verbreitung der beginnenden Epi- 
demie. Am 10. August sab f^ich die V erwaltung, der drohenden 
Haltung des Volkes wegen, das von einer Strafe (Jottrs sprach, 
genöthigt, einzugreifen; sie forderte den Distriktsarzt von Piovo 
Dr. Sette, zum Bericht über die auffälhge Erscheinmig auf. 

1) PaaU, Ueber das Bothweidmi von .Speiden nadi Beobachtungen 
dM Hern Dr. Seite. Joamol der Ghemie'nnd Phjreik von Schwei gger 
und Schweigger-Seidel, 1827, 8. 906. 
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Dieser, ein selten aufgeklärter Mann, dem wir die genaue Auf- 
zeichnung') dieser Ejiidfiuie verdanken, erkannte sofort, dass es 
sich hier um eine Art Pilzbildung handle; er ging ohne weiteres 
daniD, die Sache auf selbst bereitete Poieuta übenraimpfen, und 
um dem Volk den Glauben zu benehmen, dass so etwas niu* in 
einem vernichten Hause vorkommen könnte, infidrte er einige 
Speisen im Hause des Pfocrers; als auch diese sieh mit Blut 
Obenogen, war das Volk benibigt. 

Am 15. August traf in Legnaro eine Commission von Fto« 
fessoren der Univermtftt Padua, VerwalUmgsbeamten und Hit* 
gBedem des Medidnalcollegiums cur Localinspection ein; dieser 
konnte Dr. Sette bereits die vencbiedensten von ihm geimpften 
und verschlossen aufbewahrten Speisen vorfQhren, welche mit 
>Blutt mehr oder weniger vollständig überzogen waren; es waren 
dies : Polenta , Reissuppe , Stocktisch, gebratene und gekochte 
Hühner, Riiwlfleisch und Brot. 

Nun wurden verschiedene Experimente ungestellt. Im Hause 
des Pitarello wurden Schwefelräuciierungen versucht; sie ver- 
minderten die Erscheinung ohne sie gänzUcli unterdrücken zu 
kennen. 

Ein Chemiker De Col legte bald darauf der Universität 
Padua Seide vor »in allen Nüanoirungen von rothc mitProdi- 
giosnsbibstoff gefilrbt 

Galvani, Professorder Chemie in Venedig, haute eine Volta* 
sehe Säule, zu welcher er anstatt Pappscheiben, Scheiben einer 
frischen Polenta nahm; hierbei erschienen auf den äussern Po- 
lenta-Abschnitten die ersten rothen Punkte schon nach 6 Stunden, 
während sie sonst frühestens nach 12 Stunden sichtbar wurden. 

Sehr sorgfältig sind die Beobachtungen Settes über den 
Gang der Epidemie ; dieselbe verbreitete sich sehr ratsch, wozu 
der Zusanunf'Jilauf der Menschen viel beitrug; in der zweiten 
Decade des Augusts iuitte sie sich im Bezirk von Piove aus- 
gebreitet, wo sie auch am iutensivsten blieb und wo Dr. Sette 

1) Sette, Ifomoito storicanudimto iiiU' amMimeato stanoidinnlo di 
aleono soslMioe aUmentoM. Veneda, 18M, 8*. Dime Arbeit ist mir aicbt 
sugttngUch yeweMo. 
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das Phftnomeii in über 300 Haushultungen seiner Praxis be- 
obachten küiiJite; in iler dritten Docade hefand sich die F.pi- 
«leniie in Padua und Umgebung, weitere Diaüikte nicht mehr 
ergreifend. 

Die Eipideinie danerte die ganze Zeit, während der heisse 
Sciroceo wehte; als dieser Ende August nachheös und trockener 
Nordost kam, ging sie zurück, um bei dem Wiederauitreten des 
heissen, feuchten Öüdost sich wieder auszudehnen; erst gegen 
Ende Se])t€mber erlosch sie mit ihm gänzlich. Dieses Erlöschen 
gesehah so, dass die Erscheinung in den Häusern am l&ngsten 
blieb, in denen sie zuerst austreten war. 

Ueber die Ausgaugastelle, die Kflche Pitarello's, äusserte 
sich Sette dahin, dass sie ausserordentlich feucht sei; »das Ge- 
rftthe ist alt und riecht moderig; für Reinlichkeit ist in der 
ganzen Gegend wenig Soige.« 

Das erste Auftreten des Prodigiosus in einer Haushaltung 
gescludi immer auf Polenta und erst sj)äter auf andern Speisen; 
im CJanzen fand man ihn ausser auf dieser auf Fleisch warm- 
und kaltblütiger Thiere, roh und gekocht, auf Weizenbrot, un- 
gekochtem Leim, iStärkebrei, iieissuppe, Zwieback und reifen 
Bimschnitzen. 

Von Beobachtungen Sette 's über die Verbreitung der Epi- 
demie durch Koutagiou ist folgende zu erwähnen; So oft ein 
Papier, in das ein rothes Stück eingewickelt war, mit einem an- 
dern in Berührung kam, blieb ilas Phänomen nie aus; auch 
einem Behälter, in dem ein rothes Stück gewesen war, blieb die 
Ansteckungskraft Allein er glaubte doch noch au eine Ueber- 
tragung durch die Luft, da ihm eben die Mittel, jede Kontagion 
auszuschliessen, nicht bekannt waren. 

£ine Temperatur von 14 — ^26 'R., eine Feuchtigkeit von 
50 — 60** des Bellani'schen Hygrometers und teine gewisse Nei^ 
gung ziun Faulwerden in den augewandten Substanzen ^ — schreibt 
Sette — scheinen die unerlässlichen Bedingungen zur Ent- 
wickelung des Farb;stolTes zu sein, wogegen starker Lurtzug und 
häufiges Scheuern mit Lauge sieh als die geeignetsten Mittel 
zur Unterdrückung ileä rhänomeus erwiesen. 
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Der roihe Farbstoff in AUeoIioI oder Aether gelOsi und zu 
öliger Coiuistons eingedampft, hatte einen eigenthümlichen an- 
genehmen (3eruch und einen an bittere Mandeln erinnernden 
Gesehmack. 

Der mikroskopischen Untersuchung untonog Sette hauptr 
aftddiidi die jungon Colonien, konnte aber mit seinem auch für 
die damalige Zeit schlechten Mikroskop nicht« an ihnen er- 
kennen. Er iijiiiiit»^ fh'slialb den Pil/, Zao^ralactina (lebender 
Schleim) imetrofa (auf Speisen sit/.ciidt mit ilini oine eigene Gat- 
tung in der (inipp«> der Pil/.r l)ilden<l. Doch sclipint Sette die 
ein/eln«ni Bacillen, wenigstens in günstigen Augenblicken, ho- 
merkt zu haben, denn er schreibt: *Zerdrückle man die rothe, 
gelatinöse Masse in Wasser und brachte sie damit unter die 
Linse des Mikrosko|»H, so sah man, jedoch nur Äusserst selten, 
gans kleine weisse Körpen -ben, die sich zn bewegen schienen.€ 
Et war geneigt, diese für Infusorien des Wassers su halten. 

In den Jahren 1820 — 1824 kam es in der Provinz Padua 
noch su einigen vereinselten Prodigiosusbildungen; eine Epidemie 
entstand nicht wieder. 

Aus dem Jahre 1821 ist eine kleine aber siemlich intensive 
Epidemie in der Gerhardtsmtlhlo bei Enkirch, Kreis Zell im 
Moselthal zu verzeichnen^). Hier überzogen sieh vom 22. August 
bis 14. September alle Speisen mit Prodigiosusrasen. »Ueberall 
in allen Zimmern, im Keller, auf dem Speicher, in Konimoden, 
Schränken, bei verstopften Schlüssellöchern sogar wurden die 
Speisen roth ; niemand wollte mehr dort bleiben. Eine \^er- 
schlepi»ung ans <ier einsamen Mühle trat nicht ein. Die nu- 
gestelltcn Untersuchungen fülirten zu keinem Resultat; die b'nter- 
sucher, der Kreisphysikus und ein praktischer Arzt, denen die 
Paduanische Epidemie unl)ekauut war, standen an Intelligenz 
entschieden hinter dem Ilaliener zurück; über Vennuthungen, 
dass es ein Pilz oder lusekteneier wftien, kamen sie nicht hinaus. 



1) Nöggerath, Ueber ein merkwQrdiges Rothwerden voo Speisen. 
Jonrnftl der Ohemie und Physik, bieg. Ton Bchweigger and Sehweigger« 
Seidel, 1825, 8. 811. 



Digitized by Google 



Von Stabsani Dr. SchenrleiL 



9 



Im September des Jalircs 1H48 ^^olaiigtc gelegentlich einer 
kleinen Hausepidemie in Berlin ein Stücivchen rother Kartoffel 
in den Besitz E h r<» nbc rg ' s ; mit dieser stellte er seine grund- 
legenden Versuche an, deren Ergebnisse er der Berliner Aka- 
demie der Wisäenschuften vortrug. Er hat den Bacillus Prodi - 
giosiis snerst gesehen und als Erreger der venneintlichcn Blut- 
bildung eikannt; er hat ihn, wie Sette, vielfach auf den ver- 
schiedensten Nährboden forlgepflanst und ihn als ein oyalrund- 
liches KOipeichen von 'AitM bis Vsot« Linie GrOsse mit deut- 
licher Eägenbewegong beschrieben. Da er sich mehrfach über- 
seugt SU haben glaubte, dasa der Prodigiosus wie die Monaden 
einen Rüssel habe, mit dem er seine Bewegungen ausfOhrte, sprach 
er ihn als ein kleines Thierchen an und nannte ihn Monas pro- 
digiosa. 

Besonders ist hervorzuheben, dass Ehrenherg nachdrück- 
lich die gelegentlich der Enkircher Epidemie mehrfach ausge- 
sprochene Meiiumg bekämpfte, der Prodigiosus gehe mit der 
Zeit in einen Schimmel über, sei ein Rntwickelungszustand eines 
solchen. »Diese Lehre ist völlig unbegründet und wird von 
keinem Kenner der Schiumielbildungen unterstützt werden. < 
>Der Schimmel und das Thier streiten um die Plätze; zuletzt 
überwiegt der SchimmeLc Die rothe Färbung der den Prodi- 
giosusiasen manchmal verunreinigenden Schimmelfäden führte 
er ganz richtig und beetimmt auf eine secundfire Imbibition mit 
Prodigiosusforbstoff surttck. 

WShrend Ehrenberg den Prodigiosus noch auf veischie* 
denen NShri>Oden züchtete und untersuchte, wandte Fresenius^) 
1863 nur die Kartoffel als Nfthrboden an; ihm kam er — wie 
ich weiter unten zeigen werde infolgedessen — bewegungslos und 
rund vor; wie auch auf einer Abbildung, der ersten die vom 
Prodigiosus gegeben wurde, er als Staphylococcus erscheint; 
ausserdem ist hervorzuheben, dass Freseni us auch weisse und 
gelbe Exemplare eines Pilzes auf seinen Kartoffeln antraf, die 
aus denselben Molekülen bestanden wie die blutrothe Form.« 

1) O. Freaenfos, BeitrSge cor Mykologie, Frankfnrt a. M., 1860 bw 
im, 6. 78. 
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Im Jahre 1866, el)enfalls einem Cholerajahre wie 1848, trat 
f](M' Pnxliijiosus wietlcrum in Berlin aul. Bei dieser Gelegen- 
luit wandte O. K. Erdnuinn^) ihm, seine Aufmerksamkeit zu, 
als Chemiker in der Uauptsaclie sich für den Farbstoff interes- 
sirend. Kr züchtete <len Prodigiosus auf aiigefeueliteter Semmel. 
Küggeid)r<)t, Kartoffel auf den verscfiiüdensten gekochten und 
gebratenen Fleischarten, festem Hühuereiweiss und geronnenem 
Blutserum. Er glaubte den Satz beweisen zu können, Frotein- 
körper können in Anilinfarbstoffe umgewandelt werden durch 
Vermittlung von Vibrionen. c Den Beweis hiefür suchte er 
durch den Hinweis auf die äussere Aehnlichkeit alkoholischer 
Prodigiosusftirfostoffl<touDg mit einer FuchsmlOsuug xu erbringen, 
dann durch die beiderseitige Fähigkeit Seide, Wolle und andere 
thierische Fasern ftoht zu filrben und drittens durch die lieber- 
einstimmung einiger weniger chemischer Reactionen. Ausserdem 
glaubte er die Beobachtung gemacht su haben, dass bei Züch- 
tung auf Brot, Kartoffel etc. nur die stickstoffhaltigen Tlieile 
roth erscheinen, während die »Stärke ungefärbt bliebe, der Pro- 
digiosus also nur von diesen seinen Farbstoff entnehme. l>ei 
diesem (iedanken unterstützte ihn noch die procentuarisch ähn- 
liche Zusammensetzung der Proteinkörper und der Anilinfarb- 
stoffe. 

Die Bacillen selbst beschreibt Er d mann als stäbchenförmig 
» mit mtlckensch wannartiger Bewegung < . Entgegen 10 h r e n b e rg 
und Fresenius bezeichnet er sie als farblos und erklärt, unter 
dem Eindruck der ersten Paste ur 'sehen Arbeiten stehend, den 
Farbstoff als ein Product der Thätigkeit der Vibrionen wie Al- 
kohol und Kohlensäure bei der Hefegärung. 

Erwähnenswerth ist noch, dass er bemerkte, bei Züchtung 
auf Fleisch trete die Rothbildung auch an Stellen auf, an welchen 
die Impfung nicht stattgefunden habe. 

Eine besondere Heimstätte fand in den 70 er Jahren die 
aufkeimende Bacteriologie in dem unter F. Cohn 's Leitung 

1) O. E. Erdmann, Kldnog von Anilinteben aas ProMinkörpern. 
Journal für pnktisdie Cheml^ hng. von Erdmann and Werther, 11)66, 

3. bd.« t>. m 
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stehenden Pflanzenphysiologischen Institut in Broshm, wo auch 
der Prodigiosus mit besonderer Vorliebe studirt wurde. 

Während 1850 F. Cohn^) schon eine kleine Mittheilung 
über den Prodigiosus veröffentlicht hatte, erschien ans seinem 
Inetitttt 1872 die Arbeit Schröter's*): tUeber einige durch Bac- 
terien gebildete PSgmentec, in der er in erweiterter Weise die Unter- 
onchiuigen von Fresenias und Erdmann aufnahm. Dass man 
Schröter deshalb als den Entdecker der festen Nihrböden speciell 
desKartoffelnfthrbodens, beseichnen könnte, wie von verecfaiedenen 
Seiten geschieht, davon kann selbstverständlich keine Rede sein. 
Der Prodigiosus hat sich die festen N&hrbOden selbst ausgesucht, 
wie ans seiner Geschichte zur Genüge hervorgeht ; selbst in der 
Form hat Schröter den Kartoffelnährboden seiner Vorgänger 
nicht abgeändert. 

Schröter erschien <ler Prodigiosus unbeweglich, weshalb 
er ihn, der Einthoilung Davaine 's folgend, Bacteridiuni [»rodi- 
giosum nannte, womit nichts anders als unbeweglichfs Bactorium 
gesagt sein soll. Er züchtete ihn ausser auf Kartoffel auf Stärke- 
kleister, Mehlbrei, Weissbrot, Hühnereiweiss, Milch und Fleisch; 
er b«nerkte, dass im Verlauf der Vegetation sich der Farbstoff 
in Orange, Ziegelroth und Gelb verftndert wie es durch Alkalien 
gesdiieht. Zu dieser Zeit fand er auch bew^liche Bacterien 
in dem rothen. Schleim, die er fflr Verunreinigungen ansprach. 

Besonders untersucht wurde noch das spectroskopische Ver- 
halten des Farbstoffes und in der Hauptsache eine totale Ab- 
sorption von £»6 oder 50 an gefunden. 

Von der grössten Wichtigkeit für die Entvrickelungsgeschichte 
der Bacteriologie war die in demselben Heft mit der Schrö- 
ter' sehen Arbeit erschienene Abhandlung Cohn's^) über Pig- 
mentbacterien. Schröter hatte noch nicht gewagt, die von 



1) 28. JahreH behebt der Bchleaiiichen (ietHillHchaft für vaterländische 
Coliur, 1850, 6. 39. 

2) Schröder, Ueber einige durch Bacterien gebildete Pigmente. Bei* 
tKige war Biologe der FAaaaeD, hng. von F. Cohn, Bd. I, 2. Heft» 8. 109. 

8) F. Ooba, üeber Ftgmentbeeteiien. Beitrag s. Biologie d. Pflanien, 
Bd. 1, 8. Heft» & IST. 
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ihm auf Kartoffel gezüchteten Pigment« als verschiedene Bac- 
toiioiispccies anzimehmen; er hielt es noch für möglich, dass 
fillo diese Pigmente durch denselben Mikroorganismus erzeutrl 
würden; Cohn dagegen konnte aus seinen üntersuchniigeii 
scidiesseii, das« die verschiedenen Pigmente niclit durch Ver- 
schiedenheit der Nahrung und anderer äusserer Verhältnisse zu 
erklären, sondern von verschiedenen physiologischen Lebens- 
thätigkeiteu abzuleiten sind, welche selbst, weil constant vererbt, 
mir aus der angeborenen Verschiedenheit odor specifischen Natur 
distincter Arten oder doch Rassen zu erklären sind. Die hier 
festgestellten Schlüsse sind darum wichtig, weil sie ohne Zweifel 
eine Anwendung auf die übrigen Feimentwirkungen von Bac- 
terien gestatten, auch da, wo diese nicht ao evident hervortreten^ 
oder dem Experiment so leicht zugänglich sind, wie bei den 
Pigmenthacterien.c Man wird bemerken, dass von demselben 
Gedankengang ausgehend R. Koch zur Entdeckung des Ge- 
latineplattenverfahrens gelangte. 

Aus der besprochenen Al>liandlung Cohn 's sei noch er- 
wähnt, dass hier zum ersten Male der Prodigiosus als Mikro- 
coccus bezeichnet wurde und aus einer späteren Arbeit'), dass 
es Cohn gelang, eine ihm überlieferte rothe Milch mittelst des 
8pektroskof)s als durch den Prodigiosus gefärbt nachzuweisen. 
In eiuer weitern Arbeit^) vom .Jahre 1879/80 unterwart Cohn 
den auf Kartoöel überimpften Prodigiosus der Einwirkung des 
elektrischen Stromes mit dem R(>sultat, dass die beobachtete 
Entwickelungshemmung lediglich durch die elektrolytische Wir^ 
kung des galvanischen Stromes bedingt war. 

Im selben Jahre erschienen aus dem Cohn 'sehen Institut 
noch zwei weitere Arbeiten über diesen Gegenstand von Wer- 
nich"). In der ersten, deren Anlage und Ausführung übrigens 
einen bedeutenden Fortschritt in der bacteriologischen Technik 
erkennen Iftsst, und die mit dem »System raffinirtester Kautelenc 
schon sehr an unsere heutige bacteriologische Praxis erinnert, 
linden wir die Frage ex|>erimentell ge{)rüft, auf welche Weise 

1 F. Cohn, Reitr. z F.i..l d. rtlan/m, Bd. 1, 3. Heft, S, 141. 
2; F. (John, Bcitx. z. Biol. d. l'ütiuicen, Bd. III, 8. 141 u. ä. 105. 
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die Uebertngung der Prodigioraskeime stattfindet; die Ant- 
wort lautet: in der Hauptsache durch Contagion. Gleichseitig 
finden sich hier einige Untersuchungen über die antiseptische 
Wirkung verschiedener Chemikalien dem Prodigiosus gegenüber, 
wie dies schon fthnlich von Schröter gegeben worden war. 
Auch der Trimethylamingeruch und der Fuchsinschimmer des 
Prodigiosus sind in dieser Arbeit zuerst erwähnt. 

In der zweiten Abhandlung suchte Wernich') am Prodi- 
giosus die Möglichkeit einer accomodativen Züchtung, sowolil 
nach der Seite erholiter Ansteikungsfäliigkeit. nU drr fiiHM* all- 
inähhchen Degeneration zu erweisen. Da er uImt, allerdings 
absichtlich, eine \%!runreinigung durcii andere Bacterien nicht 
vermied, war trotz des richtigen (Jedankens, von dem er aus- 
ging, die Kritik Gafiky s') vollauf berechtigt, dass seine Resul- 
tate der Ausdruck von Verunreinigungen seien und für das, was 
sie beweisen sollten durchaus bedeutungslos. 

Von einem tthnUchen (bedanken ausgehend, studirte Schot* 
telius') die Möglichkeit, eine Abschwächung im Pasten raschen 
Sinne am Prodigiosus sichtbar zu machen. Mit der Feststellung 
der normalen Veihftltnisse beginnend, bezeichnete er den Prodi- 
giosus als St&bchen mit lebhafter Eigenbewegung. Als seine 
Producte führte er an : 1. einen ftusserst quellungsflüiigen Schleim, 
in welchem er bei der mikroskopischen Untersuchung bewegungs- 
los erscheint, lediglich ein Ausdruck mechanischer Hemmung; 
2. sein Farbstoff; 3. Krystalle von phosphoreaurer Anmiouiak- 
Magnesia und 4. ein nach Triniethylamin riechender Körper, 

Der Prodigiosus, den Schott elius trotz der von ihm he- 
ohachteten Stiihcliengestalt zu den Mikrococcen rechnet, entliirhl 
sich nach (iram, mit Bismarckbraun gefärbt zeigte er einen nicht 
ganz schart begrenzten kapselartigeu Hol. Sporen bildet er 
nicht »Seine Kraft, Zuckerlösungen in Alkohol und Kohlensäure 
zu zerlegen, ist sehr betrftchtUch.< Impft man von einer alten 

1) KoHmo», 4. Jahrg, 8. Bd., Octohpr 18S0 bis Mtal 1881, 8. 91. 

2) Mitlbeil. a. d. Kais. Getsundh.-Aiiit. 1. Bd. ä äO. 

9) Schotte Ha», Biologische UnterracJumgen Qber den MikroeoccuB- 
ptodlgioaoB. Festschrift, A t. KOlliIcer gewidmet, Lei|wig 1887, 8. USb, 
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Gelatinecultur auf Kartoffel, so zeigt diese Kartoffelcultur hoch- 
rothe und blassere Stellen; impft man immer die blassest^^n 
Stellen fort, 80 werden schliesslich gänzlich und dauernd farb- 
lose Cultoren enielt, in denen oft im Verianf vieler Ueberira* 
gangen kein fturbiges Pünktehen mehr ersefaeint Mit dem 
Verlust der Farbe verliert sich auch der Geruch nach Trime- 
thylamin. 

Bei Temperaturen von 38 — 89 * gesttebtet, wachsen die Pro- 
digiosusculturen weiss; nimmt man sie nach 12 Stunden aus 
dem Brutofen hemus, so werden sie bei Zimmertemperatur roth ; 

nach ca. 20 Tagen und ca. 15 Uebertragungen bei Bmttempe- 
nilur, fftrhcn sich aher nur nocli wenigt^ Sit IUmi roth. Bei Kin- 
wirketi l iner TenipiTatur von 40° 48 Stuiulen lang hleiht, in 
Ziniin«'rtHnij)eratur gehracht, die Mitte \v«'i.'<8 und mir der Saiuu 
färht sich noch roth; hei noch längerer Hin wirkunu <Mi«'r höherer 
Temperatur 4u,5"— 41,.')" färben sicli aucli nur noch einzelne 
(>olonien am Rande roth; schliesslich kommen ebenfalls dauernd 
weifls bleibende Colon ien /.u Stande. 

Fester oder flüssiger Nfthrboden ist für die Farbstolfbildung 
gleichgültig. 

Im luftleeren Raum wächst der Prodigiosus nicht; unter 
Wasserstoff mit noch leuchtenderem Roth — hier liegt zweifellos 
ein Versuchsfehler vor — unter Kohlensäure rasch aber fiu>hlos, 
unter reinem Sauerstoff suerst folass, später gefärbt Es kann 
nach den Schottel ins' sehen Untersuchungen bei dem Prodi- 
giosus also vorübergehend und dauernd veriindert werden: die 
Karhstoffhildung, der Ti iim tliylamingerucl» uiul die (bei farblosen 
C^olonien fehlende) Sclileitiibildung. 

Von den .späteren Arbeiten, <lie .Jedermann leicht zugänglich 
.sind, un<I worüber sich stets gute Referate im ('entialhlatt für 
Hacteriologie ünden, seien kurz erwähnt, zunächst die Unter- 
suchungen von ätrazza^), der frisch angelegte Gelatineculturcn 
des Prodigiosus sofort und nach 48 Stunden wog und dabei 
stets eine Gewichtabnahme fand, wenn auch nur in der zweiten 

1) Strstta, Beitrag z. Laim Aber Biolo^ der WkrootpatinaM^ 
WisBsr BMd. JahrbOcher, 188^ Hall t. 
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oder dritten Decimale; er veiTnuthete. dass der (lewiclitsverlust 
durch sich bildende und verflüchtigende Kohlensäure bedingt sei. 

Eine wichtige Arbeit mit ähnlicher Absicht unternommen, 
wie die von Wernich und Schottelius ist die Wasser- 
zag *8*). Er eonstatirte zunäclist, dass schon in gewöhnKchen 
alkalischen NAhrflflssigkeiten der Prodigiosus farblos wächst, in 
sauren dag^n er sein Pigment bildet; züchtet man abwech- 
selnd auf Agar und flttssigen alkalischen NfthrbOden, so erhftlt 
man dauernd weiss bleibende Culturen. Sicherer wurde dieses 
Ziel durch Zusatz entwicklung»;hemmender Stoffe erreicht Auf 
leicht sauren Nährböden — 3 bis 4 dg Weinsäure auf 1 1 Nähr- 
siihstrat — wächst der Prodigiosus in (irestaU langer Stäbclieii 
tuicr Fäden mit leMiaftpr Kigeiihewegung; diese in alkalische 
Hoden versetzt, bilden wieder kurze Glieder. Dieselbe Bildun^^ 
von Stäbchen erreichte Wa.sserzug durch Erhitzen der alka- 
lischen Bouillon ö Minuten lang auf 50 ® C. Tebertragen in 
neue Bouillon und wieder Erhitzen u. s. f. Er glaubt merkwür- 
diger Weise dadurch nachgewiesen zu haben, dass Coccen Ba- 
cillen werden können. 

Eine Nachprüfung der Wasserzug' sehen Versuche durch 
Kühler') bestätigte im wesentlichen dessen Resultate, der nun 
seinerseits das ganze Verhalten des Prodigiosus in flüssigen, be- 
sonders in sauren flüssigen N&hrmedien, also die Bildung von 
beweglichen Stäbchen, für eine Entwickeluugshemmung hielt 

Der geschichtlichen Vollständigkeit halber erwähne ich, dass 
der Prodigiosus in der Frage der Bacterienprotduie mehrfach 
verwendet wurde, auch bei intraporitonealer Injection Meer 
schweinchen gegenüber sich ebenso virulent erwies wie ('holera- 
l)acillen, terner irüher schon zur Krhöhung der Virulenz von 
Hauschl>randbacillen und später auch von Streptococcen und 
uim Ii numchen anderen bacteriologischen Untersuchungen heran- 
gezogen wurde; sein specifisches Gewicht bestimmte Rubuer'j 
auf 1,054. 

1) CentnlbL t Bact. Bd. 3, 8. 78». 
9) Gentnlbl f. Emst, Bd. 6^ 8. 388. 
8} AnUv 1 Hy^ne, Bd. XI» S. 865. 
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WerffMi wir nun noch einen Rückblick auf die beobachtetem 
grüsst icn und kleineren Prodigiosuaepideniien und untersuchen 
wir, was sie uns für die Epidemiologie lehren, so fällt das 
nahezu starre Gebundensein derselben an eine bestimmte Jahres- 
zeit vor allen andern Dingen in die Augen. Wo in der Prodi* 
giosusliteratur eine Zeit angegeben, ist es immer der Sommer 
gewesen, in dem der Prodigiosufl beobachtet wurdo: Dio Monate 
Juli, August und September. Die stttiksten Epidemien sind im 
August und September aui^treten. 

Ich habe sttmmtliche Daten, die ich auffinden konnte, in 
nachstehender T&belle susammengestellt: 





Jahre»- 
Mbl 


Jahieneit 


1 Ort 


nngeo 


1 


1888 


AngQit 


Wilsnack 




2 


1510 


Sommer 


Berlin 




8 




Juli 


Leipzig 




4 


1693 


Juli 


Stennwit« 




6 


1819 


August und äepteml>er 


Padua 




6 


1821 


Augttflt und September 


OeriiardBmflhle 




7 


1888 


Sommer 


Philadelphia 


Oiolera 


8 


1846 


Septt'niher 


Beriin und Hamburg 




9 


1847 


Soptoniher 


Breslau 




lU 


1848 


August und .Sei>teiul>er 


Berlin 


Cholera 


11 


1849 


Sommer 


Indien 


Cholera 


» 


1849 


Aogiut 


Halle 




13 


1851 


A ugust 


Berlin 




U 


1866 


August 


Berlin 


Oholeta 


15 


1872 


Pommer 


Danzig 




16 i 

1 


1874 


Juli 


Danzig 





Aus dieser Consonanz, und namentlich aus den Beobach- 
tungen der paduanischen Epidemie, müssen wir schliessen, dass 

hohe Temperatur und hoher Feuchtigkeitsgehalt der Luft, sei 

«IS nun (1er «;an/i'ii Atlniio.spliärt' odvr iiui- in (Jestalt dumpfer 
unventilirter Ränme — es sind, welche das Auftreten einer Pro- 
digiosusepideniie gobtatlen. 

Die Wirkung dit^scr I-'actoren haben wir uns so vorzAistellen, 
drt8s hohe Temperatur und Feuchtijjkeit ein nisches Wachsthuiu 
(ies Prodigiosus voinulasseu, so dat» duräuibe einmal gegen die 
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übrigen Fäulnisbacterien aufkommen kann, andererseits viel 
Prodigiosiiscolonien der sie venchleppenden Menschheit diu*- 
geboten werden. Wir werden weiterhin, wenn auch in gerin- 
gerem Grade, in Bechnung tu dehen haben, dass die feuchte 
Luft bei der Verschleppung die FrodigioBusindiyiduen vor der 
gefährlichen Eintrocknung sichert, wie sie auch für die nöthige 
feuchte Oberilftche der Nährböden Sorge trägt. Das aber geht 
jedenfalls auch aus diesen Epidemieen deutlich hervor, dass der 
Bacillus allein nie und nimmermehr im Stande ist, eine Epidemie 
zu erzeugen, sonst wiirc auch kaum abzusehen, \vi<? wir bei dem 
überall vorkoinmeiulcii rmdigio.sus aus den Prodigiosusepidemien 
herauskämen und lu raus^^ekoninien sind. 

Die Verbreitung de.s I'rodigiosus «reschielit durch ('ontagion, 
es gehört zum Zustandekommen einer E{)ideraie also der mensch- 
liche Verkehr und es lehren uns diese Epidemieen, dass mit 
seiner Steigerung auch die Grösse tler Kpidemie wächst; dass 
früher stets auch eine Verbreitung des i^rodigiosus durch die 
Luft angenommen wurde, ist nur ein Beweis dafür, wie un- 
merkbar, selbst für genauere Beobachter, die Verschleppung eines 
Mikroorganismus durch Berührung stattfinden kann. Der von 
O. Helm') nachgewiesenen Uebertragung des Prodigiosus durch 
Insecten, also einer besonderen Art der Contagion, wird eine 
gewisse, wenn auch zweifellos nicht gerade grosse Rolle bei der 
Verbreitung einer Prodigiosusepidemie zuzuweisen sein. 

Zu erwähnen ist femer, dass das Auftreten des Prodigiosus 
vier Mal während Choleraepidemieen beobachtet wurde. Nicht 
allein dieses X'erhalten, sondern nanu utbcli die übereinstinunende 
Vorhebe beider Baet«'rienarten und des Ty pbusbacillu.s iür das 
epidemische Auftreten im August und Se|)tenib. r le^en < inen 
Ana]( i^iifschluss nahe. Ich bin weit futfernt, ohne t'X|>erinu'ntelle 
Urundlage diesen Schluss zu ziehen, halte es aber infolge dieser 
epidemiologischen ITebereinstiunnung, wie auch der nicht ge- 
ringen Aehnlichkeit dieser drei Bacterien und ihrer Eigenschaften 
für ein berechtigtes l'ostulat, dass namentlich bei deu Typbus- 

1) 0. Helm, Ueber Monas prodigiosa und den von ihr enengten Färb- 
MtoflE. Archiv d. FluvnMcie, hiSR. v. Beichardt, 1875, in. Reihe, 6. Bd., S. 19. 
Anhhr fBr BisteM. Bd. XXVJ. ^ 
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und Cholera-lIau8e]>i<lemien melir als bisher in Betracht gezogen 
wird, ob ihre Ausbreitung nicht in derselben Weise vor sich 
gegangen ist wie hei den Prodigiosusepidrnnen. Dabei ist 
zweierlei zu berücksichtigen; es kann der M«'nsch die Rolle der 
Polenta, Kartoff«'! etc. kurz des N&lirhodens übernohnien , es 
kann aber auch der sj>ecifi8che Erreger durch Wachsthum auf 
und in Nahrungsmitteln sich verbreiten, durch deren Cienuss 
secundftr der Mensch inficirt wird. Ja es ist sogar bei dem 



Tig. 1. Prodlglosus mit Oeineln 

auB einer 2 Ta^e alt^-n Ciiltur In Asparagln-Ziiokerldsting (aproc.) Lörfler'iche 
Gt*lsaelfllrbuiiR. loüüf&cbe VerKTöKSomnK. 

nicht geringen Einfluss der Nährböden auf die Eigenschaften 
des Prodigiosusbacillus unbedingt die Frage zulässig, ob das 
Wachsthum auf besonders beschaffenen Medien — man kann 
au eine bestimmte Reaction derselben oder an flüssige oder feste 
oder solche von besonderer Concentration oder besonderem Salz- 
gehalt denken — nicht von EinHuss auf die Virulenz der in Be- 
tracht kommenden Bacterien ist und damit einen wesentlichen 
Factor für das Zustandekonmien der Epidemie bildet. Unsere 
Erfahrungen in der Choleraätiologie legen diesen Gedanken sehr 
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nahe. Nach dieser Riclitimg werden sich noch bacteriologische 
Untersuchungen zu erstrecken haben. 

Sehen wir uns nun zunächst das morphologische Verhalten 
des Prodigiosus etwjis näher an. Wie aus dem oben Gesagten 
liervorgeht, ist er von einigen Autoren als rundes (iebilde, als 
C/Occus, von den andern, namentlich auch von den Aeltesten, als 
Stäbchen beschrieben worden. 

Betrachtet man bei tausendfacher Vergrössenmg ein mit der 



Löff 1er 'sehen Geisseifärbung behandeltes Deckglaspräparat aus 
einer zweitägigen in neutraler Nährlösung gezüchteten Prodi- 
giosuscultur, so zeigt sich der Prodigiosus als Stäbchen von einer 
Länge, die das anderthalb- bis zweifache seiner Breite beträgt; 
er ist an den Längsseiten mit 2 bis 4 Geissein versehen und 
besitzt abgerundete Enden. V'^ergleicht man hiemit den ebenso 
mit denselben Lösungen gefärbten Prodigiosus aus einer gleich- 
falls zweitägigen Kartoffelcultur, so bietet sich ein ganz anderes 
Bild dar. Zwar zeigt die übtrwiegende Zahl der Individuen 




F\g. 2. Prodigiosus mit Kiipneln 

aus einer 2 Tax«» alten Kurtoffolpulttir. I.itni'TSohe «Jelwolfarbiuig. 
lOOOfttchp VerKr«»K8i'riinK- 



Geschichtliche un«! uxperimentelle Studien über deu Prodigi^isus. 

noch die längliche ellipsoide Grestalt und nur wenige Organismen 
sind bereits vorhanden, deren Längsdurchmesser auf die Künte 
des Breitendurchmessers reduzirt ist, alle aber erscheinen ent* 
schieden kleiner und unter sich von nicht so durchweg gleich- 
m&säiger und miteinander übereinstimmender Form, als die Ba- 
cillen des vorigen Bildes (s. Fig. 1 u. 2). Hat man den Zeitpunkt 
richtig getroffen und ist man vorsichtig hei «Icr Rirhung ver- 
iahrcn. ho sind säninitliche IiHiivuhitii mit einer (icutliclien, 
scharf ht'gii'ir/tt'n, nicht mlcr schumh gctiirhten l\a]i>»l ver- 
sehen. Leuier sin<l Ka|»schi aut beig<'geheneni l'lioto- 
grauini*) nicht so schart zum Aut^dnick gekommen, wie sie that- 
sächlich in dem Priiparut dem Auge sich dargeboten haben; es 
hat sich hier die photographische Platte als weniger emptindUch 
erwiesen wie das menschliche Auge. Herrn Prof. Zettnow, 
der die (iüte hatte, sich der Mühe der photographischen Auf- 
nahme zu unterziehen, sage ich auch an dieser Stelle meinen 
ergebensten Dank. In der Reproduction sind die Kapseln vollends 
undeutlich geworden, doch erkennt man immerhin den wesent* 
liehen GrOssenunterschied zwischen geisseltragenden und auf 
Kartoffel gewachsenen Prodigiosusbacillen. 

Trifft man diesen kapselbildenden Zeitpunkt nicht, und ist 
der Proce.ss schon zu sehr vorgeschritten, so t-rkennt man doch 
deutUch, diiss die nunmehr fast sämmthch als *Co('cen< auf- 
tretenden MikroorgaiiisMM'u sich g»'g«-nsciti»; nirm'iids berühren, 
sondern stets durch <Mn«> ziemlich breite, tarhlnse Zwischen- 
schicht von einander u« ! rennt sind. Nicht ein einziges Indivi- 
duum einer Kartütiielcultur aber lässt eine (jJeissel erkennen; 
auch lucht, wenn man die Beize durch Säui'e oder Alkalizusatz, 
was übrigens bei alten L Offler' sehen Beizen bekanntermaassen 
gar nicht nöthig ist, ändert 

Fragen wir nun nach der Ursache dieser ausserordentlichen 
morphologischen Verschiedenheiten, so ist zunächst hervorzu- 
heben, dass die geisseltragenden Bacillen durchaus den Charakter 
einer kräftigen Entwickelung an sich tragen ; von Entwickelungs- 

1) Die 1 li Thtellmi)/ von Photogranimeu war, wegeu Zertrümmerung der 
»gative beim 'rransjjort, UDUi(>glich. Die Ued. 
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hemmung kann unmöglich die Rede sein. Dag^n legen die 
ungleichen und unregelmftssigen geissellosen Fonnen der auf 
Kartoffel gewachsenen Prodigiosusbacillen den Gedanken nahe, 
daes auf sie ein Agens eingewirkt habe, dem sie, von geringen 
Unterschieden abgesehen, sämmtlich gleichmässig ausgesetzt 
waren, das also in der Cultur gleichmässig vertheilt war und 
dem sie alle gleichwenig Widerstand zu leisten vermochten. 

Wir wissen, dass ausser an dem auf Kartoffel gewachsenen 
I*rofligiosus dieser Zustand noch an solchen aus alkaHschen 
NiUiiilüssigkeiten heohaciitet wird. Nun reagirt der Prodigiosus- 
rasen einer KartotTeli ultur alkahsch infolge stark» r lOiitu ickelung 
eines tlüehtigen Alkalis und zwar, wie ich weiter unten zeigen 
werde, durch Bildung von Annnoniak als StolTwechselproduct. 
l)ie auf(|uellende und lösende Wirkung der Alkalien aber auf 
Bacterieneiweiss ist aus den Cnt ersuchungen Buchner's über 
Bacterienproteine liinreicheud bekaiuit. Die (Jestalt der Prodi- 
giosusbacillen in Kartoffelculturen ist also bedingt durch die 
Einwirkung des von ihnen selbst gebildeten Ammoniaks, das 
ihre äussere Eiweissschicht« vor Allem also die, aus welcher die 
Geissein gebildet werden, aufquellen lässt, und schliesslich löst 
und damit den schon von früheren Autoren beschriebenen 
»Schleim« bildet Diese Wirkung des natürlich auch in neu- 
tralen und saueren Kflhrflüssigkeiteu gebildeten Ammoniaks 
kommt in diesen desswegen nicht zur Geltiuig, weil es durch 
die von dem Prodigiosus selbst gebildeten Säuren bezw. von 
der dem Nährniedium zugesetzten neutralisirt wird. Auch hierauf 
werde ich weiter unten zuriiekknnunen. 

Die (ileichinäsaigkeit aber <les X'ordringens des Aufquellungs- 
und Lösungsproce.sses in den auf Kartoffel gewachsenen Prodi- 
giosusbacillen bis zu der Grösse un»l Substauz, welche in älteren 
Culturen als Mikrococcus-Frodigiosuß« übrig bleibt und das 
Leben unterhält, lilsst schliessen, dass es sich bei dem l(">slichen 
und dem unlöslichen Körper um zwei qualitativ verschiedene 
Dinge handelt; ich muss es mir versagen, an dieser Stelle, so 
verführerisch die Situation ist, auf die Frage des Kerns der 
Bacterien nfther einzugehen und jführe nur noch an, dass es 
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denkbar ist, dass neben dem AuÜÖsuDgsprocess noch ein plas- 
molytischer einher^eht. 

Man hat sich also den Vorgantr ho]m Wachsthum des Pro- 
digiosus auf Kartoffeln so vorzustellen, dass das von den wach- 
senden und sich vennehrenden Bacterien erzeugte Alkali in der 
sie umgebenden Feuchtigkeit gelöst bleibt, die Membran und 
die äussere Schicht der Bacterien und die sich ausstfllpenden 
Geissein schon im Anfangsstadium aufquellen Iftsst, so dass 
zunächst eine Kapsel entsteht, deren anfangs scharfe Contour 
durch weiteres Quellen und Lösen verschwindet, sodass die su- 
sammenfliessende Masse des gelösten Eiweisses den schon be- 
sprochenen Schleim bildet. Dass kein anderes Stoffwechsel- 
prod uct <les F'rodigiosus als das erzougto Alkali diese Rolle über- 
nehmen kann, geht, wie wir weiter unten .<elien werden, daraus 
hervor, dass der Prodigiosus kein anderes bildet, dem eine ahn- 
liclu' zugesclirieben werden könnte und das in saueren Flüssig- 
keiten nicht ebenso zur Wirksamkeit kommen müsste, wie in 
alkalischen. Man könnte höclistens noch an das von Fermi 
(Archiv f. Hygiene 1890, 10. Bd.) dargestellte '|)e|»tisehe Fer- 
ment des Prodigiosus'' denken. Dasselbe müsste aber eben so 
gut in saurer Nährlösung zur Geltung konunen, also auch in 
saurer Lösung die Geissein auflösen. Dass es aber dieses sicher 
nicht ist, geht auch daraus hervor, dass in alkalischer Asparagin- 
lösung der PM>digiosus gleichfalls «Coccen« bildet, während er 
in dieser Flüssigkeit nach den Angaben Fermi's sein peptisches 
Ferment überhaupt nicht abzusondern vermag. 

Hiennit ist auch der Streit um die Eigenbewegung des 
Prodigiosus entschieden : Der Prodigiosus führt locomotorische Be- 
wegungen aus, wenn er Geissein hat. und er erscheint mit diesen, 
sobald er in solche Verhältnisse kommt, dass .seine eigenen s< bäd- 
liclien Tnisetzungsproducte abgeführt bezw. neuiralisirt werden. 

Den l;)iol()gisili<'n Eigenschaften d»'s l'rodiu'id^us. die ali- 
gemein bekannt sind, liabe ich nur W eniges iiinzuzufügen ; ich 
lielM', entgegen der S c h o 1 1 el i u s' sehen Angabe hervor, dass er 
bei SauerstotVal)schluss, also in \\ a.sserstt>ffatmosphäre oder in 
Büchner sehen Robren über i'yrogiUlol farblos wächst, aber 
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nicht weniger üppig, als bei SaaerstofEzutritt, was übrigens auch 
schon yon anderer Seite nachgewiesen wurde. 

In reiner Koblensäureatmosphäre entwickelte er sich in 
meinen Versuchen überhaupt nicht Ich impfte Olobig'sehe 
KartoffehOhrchen, leitete Eohlenafture in gewöhnlicher Weise 
durch und schmolz bei fortdauerndem Strom zu; es zeigte sich 
kein Wachsthum. Nach 8 Tagen zerschlug ich das Btfhrchen 
oben, so dass Luft zutreten konnte und schon am folgenden 
Tag hatte rothes Wachsthum begonnen. Der PK>digioBU8 war 
also durch die Kohlensäure an seiner ESntwickelung verhinderti 
aber nicht getödtet worden. 

Betreffs der cht'iiiischt'n Thätigkeit des Prodigiosus richteten 
sich meine nntt^rsuciiungen selbstverständHch zunächst auf sein 
augenfälligstes Prorluct, auf seinen Farbstoff. 

Betrachtet man ein frisches ungefiul)tes Präparat aus einer 
schön rothen Colonie unter dem Mikroskoj) bei etwa 800-facher 
Vergrösserung , so präsentirt sich der Farbstoff zwischen der 
weissen oder schwach rosa schimmernden Bacillenmasse als dunkel- 
rothglänzende Tröpfchen von nicht immer gleicher, durchschnitt- 
lich etwa derselben Grösse, wie die »Mikrococcenc. Um Körnchen, 
wie frühere Autoren geschrieben haben, kann es sich der gleich 
zu besprechenden Natur des Farbstoffes nach nicht handeln. 

Dieser Farbstoff lüst sich in Alkohol, Aether, Ohloiofonn, 
Xylol, Terpentinöl, Olivenöl, wie überhaupt in fetten und äthe- 
rischen Oden, femer in Eisessig, Schwefelkohlenstoff und in 
w&sserigen Lösungen von Soda, Natronlauge, Kalilauge und 
Ammoniak. Dagegen löst er sich nicht bezw., wie ich bei 
späteren Untersuchungen fand, nur sehr schwer in reinem oder 
angesäuertem Wasser. 

Die in der Literatur zu findenden, entgegenstehenden An- 
gaben wie z. B., dass der Farbstoff sich in Aether oder Schwefel- 
kohlenstoff nicht lose, sind dadurch entstanden, dass die feuchte 
Prodigiosuscultur mit diesen Lösungsmitteln übergössen wurde, 
wobei diese natürlich gar nicht mit dem Farbstoff in innige 
Berührung kam, da de sich nicht mit Wasser mischt; über- 
gieest man die trockene Prodigiosuscultur mit Aether oder 
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Schwefelkohieustoff oder schüttelt man die feuchte kräftig daiuit 
durch, 80 tritt auch Kothfärbnng der Lösungsmittel ein. Am 
sicheisten aber werden diese Verhältnisse mit dem schon etwas 
gereinigten FarbstofiE geprüft. 

Zwei oder drei Autoren geben auch an, dass der Farbstoff 
sich im Wasser leicht löse. Diese haben zweifellos eine feine 
SuqMnsion des Farbstoffes mit einer Lösung verwechselt, wie 
erstere z. B. entsteht, wenn man eine Prodigiosuscultur mit 
Wasser übergiesst und schüttelt, oder eine alkoholische, schwache 
FarbstofHösuii^' niit Wasser vermischt. Hierbei bildet sich in 
beiden F<Hllen o\w ^Irichmiissige trübrothe Flüssigkeit, d'u) auch 
bei län^trom Stehen infolge dor Feinheit rler 8ns|)ension weder 
aulr.dmit nocli absetzt. Eine khire, rotlic, uüsserige Prodigi<tsns- 
farbstolTbt.sung ist in der Literatur bis jetzt noch nicht be- 
schrieben. 

Auch ich habe lange geglaubt, dass der Farbstoff in Was.ser 
vollständig unlöslich sei, bis ich am Schlüsse mein* i Arbeit be- 
merkte dass er sich in viel kaltem Wasser doch lö.st, eine 
Beobachtung über deren weitere Verfolgung s[>ftter berichtet 
werden soll. 

Diese Lösungsverhältnisse geben die Mittel zur Reinigung 
des Farbstoffes an die Hand. Ich bin in folgender Weise vo^ 
gegangen: Etwa 300 Kartoffelculturen in der gewöhnlichen 
Koch' sehen Weise angelegt und bei Zimmertemperatur etwa 
6 Tage lang gewachsen, wurden sorgfältig abgeschabt, in einem 
Kolben mit 80proc. Alkohol Übergossen und extrahlrt, dann 
filtrirt, so dass eine klare, tief dunkelrothe Flüssigkeit resultirte. 
Anfangs entfernte ich einige NeluMisubstanzen durch Fällen mit 
alkoholischer Bleiacetatlosung imd iiachherige Behandlung mit 
Schwefelwasserstoff; es erwies sich dieses X'oruclK ii als libcrtlüssig. 

Die alkoholische, dunkelrothe l'arhstoffhtsuiit: wurde mit 
Salzsäure sehwach angesäuert und «laim der FarbstoÄ durch Zu- 
giessen von de.stillirtem Wasser gefällt. 

Man erhält bei einigermaassen eoncentrirten, alkoholischen 
Farbstoff lö.sungon einen dicken, flockigen Niedersehl ;1L^ <ler nach 
kurzem Stehen sich grOsstentheils an die Oberfläche begibt; er 
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lässt sich leicht abfiltriren, mit destiUirtem Wasser auswaschen 
und stellt nun eine schwanrothe, gallertige Hasse dar. Zu 
vermeiden ist, ihn über Nacht auf dem Filter lu lassen, da er in 
dieser Zdt theilweise durch dasselbe durchgeht 

Die Trocknung dieser Substanz ist mit ausserordentlichen 
Schwierigkeiten verknüpft; sie ist mir nur durch Aufstrsichen 
auf Thonplatten einigennasssen gelungen, doch nie so weit, dass 
ein Zerreiben su Pulver möglich gewesen wäre; es resultirte eine 
schwarzrothe, biegsanip, nocli zerbrechbare Masse in ihrer Con- 
sistenz etwa mit hartem Wachs vergleichbar. Sie war voll- 
kommen löslich in Alkohol und Aether und zwar mit schöner, 
purpurrot her Farbe. 

Wie oben angefülirt, hat Erdmann dif Ansicht ausge- 
sprochen und beweisen zu können geglauV)t, dass der Prodigiosus- 
farbstoif ein Anilinfarbstotf sei. In diesem Falle, dam übrigens 
verschiedene chemische Reactionen entgegenstehen, musste der 
Farbstoff Stickstoff enthalten, eine Vorfrage, deren Erledigung 
schon die weitere chemische Analyse erheischte. 

Ich habe die Stickstoffprobe nach Lassaigne, gemäss den 
Angaben von Fresenius, wiederholt ausgeführt und stets gleich- 
zeitig eine Controlprobe mit Fuchsin angestellt Nie wurde bei 
dem Prodigiosusfarbstofl die Bildung von Berlinerblau erreicht, 
wahrend dies stets bei der Probe mit Fuchsin gelang. Trotzdem 
nehme ich Anstand, bestimmt zu behaupten, dass der Prodi- 
giosusfarbstoff keinen Stickstoff enthält, da mir wohl bekannt 
ist, dass die Lassaigne 'sehe Probe bei sehr kleinen Stickstoff- 
niengen nicht selten versagt; jedenfalls entlüilt der Farbstoff 
also nur kleine Mengen StickstolT; über den Ausfall der Stick- 
stoffbestimmnn^ nach Ivjeldahl werde ich später heriehten. 

Dans or keinen Schwefel und keinen Phosphor enthalt, hatte 
ich schon vor der Untersuchung auf äticksioii mit den gewöhn- 
lichen Methoden geprüft. 

Trotzdem ich eine krystalünische Form des Farbstoffes, wie 
alle früheren Untersucher nicht zu erzielen vermochte, führte 
ich doch zwei Elementaranalysen mit zwei Proben aus, die in 
verschiedenen Untersuchungsreihen, aber auf dieselbe oben 
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ht^schrieheiu' W'oise gi'woniu'n wfirdeii waren. Bridt' horeits in 
das Schiifcheii gefüllte rrchcn hielt ich 14 Tage laiig im Siihwefel- 
säure-Exsikator und bostinuute täglich ihr (Gewicht, bis es sich 
3 Tage lang nicht mehr veränderte. Auf die aschenfreie Substanz 
berechnet, ergab die erste Verbrennung ll,84®i0 II nn l 71 ö^^"/. C, 
die zweite 11,86% H und 72,64 <*;o C, woraus durch öubtrae- 
tion sieb 16,58 <^ 0 bezw. 15,50% 0 eigeben würde. Von 
grossem Werth ist natürlich bei der nicht krystallisirten und 
sicher nicht reinen Substanz diese Analyse nicht; ich unterlasse 
deshalb auch, die erhaltenen Werthe iu einer Formel auszu- 
drücken. Der Aschengehalt betrug 14 und 16%. 

Der Prodigiosusfarbstoff ist, wie Lakmus, ein R^^agens auf 
Säuren und Alkalien; erstere lassen ihn roth, letztere gelb er- 
scheinen. 

Durch reducirende Mittel, z. B. Salzsäure und Zink, wird 
er entfärbt; eine Reoxydation dieses Leukoproduetes aber ge- 
lingt nicht nic'lir. DassellK' zeigt betreffs der Löslichkeit die- 
selben Verhidtiiisse wie das ( )xydations])rodne1. 1 liordurch kann 
man auch leieht nachweisen, z. B. bei Züchtung eine r grösseren 
Menge von Culturen im Brütofen oder bei Sauerstollabtiuas und 
Extraction derselben mit Alkohol und FiUlung des Leukopro- 
duetes mit Wasser, dass der Frodigiosus bei farblosem Wachs- 
thum doch stets dieses Leukoproduct bildet. 

Das Spektrum des Prodigiosusfarbstoffes zeigt ein zieiplich 
breites Absorptionsband dicht vor der Linie £, Und zwar zeigt 
die alkoholische Lösung ein Band, das von E gegen D hin bis 
beinahe an die Lniie 65 reicht. Das Band der ätherischen 
Lösung reicht von ^bis 54, das der alkalisch wässerigen, orange 
nussehenden Lösung nimmt den Raum von 54 bis 55 ein und 
bei einer gelben alkalischen, alkoholischen Lösung ist das Ab- 
sorptionsband Noll.ständig versch wundem. 

Das ist alles, was ich vorerst über den Farbstoll des l'rodi- 
gicisus zu eruirc n vi i inoc lile : es ist, wenn auch vielleicht mehr als 
frühen' Autoren geljoten, doch nocii herzlich wenig. Auch nur mit 
einiger Sicherheit auszusjtn.M hen. in welche tlru})j)e von Körpern 
er gehört, vermag ich nicht, wenn auch seine Löslichkeit in 
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Aether, Gelen und Laugen und die Schwerlössliclikeit in Wasseran 
eine Verwandtschaft mit den ChlorophylefarbstoiTen denken Iftsst. 

Es ist schon frühseitig aufgefallen, dass die Prodigiosus* 
cultuien nach Trimethylamin riechen. Hält man einen in Salz- 
säure getauchten Glasstab über eine Eartoffelcultur, so entstehen 
Salmiaknebel; ausserdem sieht eine solche Cultur gelbroth aus, 
ein deutliches Zeichen, dass ihre Reaction alkalisch ist 

Zur Gewinnung dieses Ammoniaks ging ich in folgender 
Weise vor: das von der Filtration des Farbstoff niederschlags 
resultirende angesäuerte wässrig alkoholische Filtrat wurde ein- 
gedampft und mit 90proc. Alkohol aufgenommen ; Hess man von 
dieser Lösung etwas auf dem Ohjeetträger vordiiur^ten, so überzog 
sich derselbe mit Salmiakkrystallen. Ein Theil dieser Lösung 
wiirdf eingedamjift in Wasser aulgenommen und mit Platin- 
cldorid versetzt. Beim Stehen in der Kälte Helen massenhaft 
schön gebildete Oktaeder aus. Ihr Platingehalt erwies sich nach 
nochmaligem rmkrystallisiren durch Verbrennung im Porzellan- 
tiegel als 43,848%, ein zweites Mal 44,08*^0 und ein drittes Mal 
als 43,918%. Es handelte sich also um ganz gewöhnliches 
Anunoniak, das ein Molokulaigewicht des Platins von 197,18 
angenommen 44,192% Platin oder nach L. Meyer und Seu- 
bert*s Annahme von 194,34 Molokulargevicht 43,868% Platin 
verlangt 

Nun gab aber die Übrig gebliebene alkoholische Salmiak- 
lösung die Isonitrilreaction, sie enthielt also noch ein primäres 
Amin. Es wurde deshalb die ganze Menge eingedampft, mit 

absolutem Alkohol aufgenommen und mit Platinchlorid versetzt; 
es resultirte eine gerin^^e Menge fein krystallinischen D(»p[>el- 
salzes, dessen Platingehalt 41,G"/o betrug. Neben grossen Mengen 
von Ammoniak waren also noch geringe MeuL'en v<»n Metliyl- 
amin vr)rhandeii. d;is einen Platingobalt voii 41,58 % verlangt. 

Trimethylamin konnte ich nicht auilinden. 

Der Prodigiosus erzeugt imn weiterhin nicht blos Alkali, 
sondern, wie schon bekannt, auch Säuren und zwar ebenfalls in 
erheblicher Menge. Man kann die Säurebildung des Prodigiosus 
leicht zur Anschauung bringen auf Agar, das nach Beyrink's 
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Vorgang mit Kreide versetzt ist; es bildet siclyschüii in den 
ersten Tagen um den IVodigiosus ein durchsichtiger Hof, der 
durch Uebeigang de» Calciumcarbonats in lösliche organische 
Calciumsalze entsteht. 

In NfihrlOsung kann der Sfturegrad leicht titriit werden: 
Von einer Peptonbouillon ohne Zuckerzusats, die schwach sauer 
reagirte — 10 com brauchten 0,8 ccm Vit Noimalkalilauge zu 
neutraler Reaction — beschickte ich ein 20 ccm enthaltendes 
Röhreben mit Prodigiosus, am folgenden Tag brauchten 10 ccm 
1,7 ccm Vio Normalkalilftnge, am zweiten Tag 1,6 ccm. 

Zur Feststellung der Natur dieser Säuren wurden circa 
50 Prodigiosuskurtoffek'ulturen in Wasser aufireschweniuit, mit 
Schwefelsäure angesäuert, filtrirt und destillirt. Es ging ein 
deutlich saures Destillat ülx-r, das durch seine [''ahigkeit, SÜber- 
nitrat zu reduciren, als Ameisensäure erkannt wurde. 

l>er Rückstand dieser Destillation wurde, nachdem aller 
FarbstotV al)filtrirt war. wi<'derhoIt mit Aether ausgeschüttelt 
Der Aetberrückstaud gab nach nochmaligem Umkrystallisiren in 
neutraler wftssriger Lösung auf Zusatz von Eisenchlorid einen 
braunrothen Niederschlag; ausserdem liess sich Ersterer leicht 
sublimiren; das Sublimat zeigte lange Nadeln von Bernstein- 
sftureanhydiid. 

Sonach wird als nicht flüchtige Säure von dem Prodigiosus 
Hemsteinsäure gebildet. 

Wie oben erwfihnt, findet sich von Schot telius die An- 
gabe, die auch in das F'ränkel'sche Lehrbuch Eingang ge- 
funden, dass der Prodigiosus Zucker in Alkohol und Kohlensäure 
zu v«'rgären im Stande sei; auf (irund welcher X'ersuche dieses 
Resultat t'rlialten wurde, hat 8 e Ii o 1 1 <■ 1 i u s nicht angegeben. 

Ich lialif in < tärröhrchen melirere Versuclu' nach dieser 
Richtung hin ange.-stellt. und zwar zuerst so begonnen, dass ich 
gewöhnliche Peptonbouillon mit 2% Zucker versetzte, in Gär- 
röhrchen füllte, sterilisirte und dann impfte. Stets fand sich 
nach dem ersten oder zweiten l'ag eine oft recht erhebliche Gas- 
blase in dem geschlossenen Schenkel, die sich meist nicht mehr 
veigrOsserte und durch die sofortige Absorption durch Kalilauge 
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sich als Kohlenaauie erwies. Schon glaubte ich, dass es mit 
der Kohlensftnreproduction des Prodigiosos seine Richtigkeit 
habe, aU ich mich erinnerte, dass diese Bouillon mit Soda neu- 
tralisirt worden war, imd dass der Prodigiosus durch Bildung 
seiner Sfturen lediglich diese von mir dem Nährboden zugefügte 
Kohlensfture ausgetrieben haben könnte. Ich wiederholte den 
Versuch mit einer Peptonzuckerbouillon, die mit Natriumphos- 
phut neutralisirt war, mit solcher, der überhaupt kein Alkuh zu- 
gesetzt war, mit Aspuraginzuckerlösung je 2% mit 0,1 % Dica- 
liumpho.s|»hat, je 0,02% Magnosiumsullat und Calciuiuchlorid, 
einer vorzüglichen Nährliüssigkeit für den Prodigiosus; die 
Kohlensäureblase bheb aus. Dagegen erschien sie bei jeder 
Nährlösung wieder, sobald Soda hinzugefügt worden war, ob der 
Nährboden Zucker enthielt oder nicht, ob ich denselben mit 
Prodigiosus impfte o(]er nur etwas Ameisensäure oder Bernstein- 
säure oder eine andere Säure hinzufügte. 

Der Prodigiosus spaltet den Zucker nicht in Alkohol und 
Kohlensäure. 

Dieses Freiwerden von Kohlensäure durch stärkere orga- 
nische Säuren, die von den in der Untersuchung befindlichen 
Bacterien gebildet werden, scheint mir bei Angaben von Gas- 
bildung durch Bacterien wiederholt nicht beachtet worden zu 
sein. Als die Arbeit von Hesse*) über die Kohlensftureans- 
hauchung dos Cholerabacillus erschien, der bekanntlich gleich- 
falls ein starker Sflnrebildnor ist, und dessen AuHmduiig, wie 
ich hier horvorhehcn will, unter der Menge der begleitenden 
Fftcesbacterien durc h sdir ItMususpendirte Kreidenährböden ausser- 
ordentlich erleichtert werden kann, erinnerte ich mich sofort 
au meine Prodigiosus versuche in Gärröhrchen. Uli wiederholte 
dieselben, statt des Prodigiosus den Cholerabacillus verimpfend, 
und eriiielt dasselbe Resultat. Audi hier blieb die Kohlensäure- 
blase aus, sobald mit Natriumphosphat neutralisirt worden war 
und sie erschien, wenn Soda hiezu verwendet wurde, und dies 
hat Hesse, seinen eigenen Angaben nach, in allen Versuchen 



1) Zeitochrift für Hygiene, IftM)^ XV. Bd., Heft 1 u. ^i. 
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verwendet. Hesse hat also nichts anderes bestimmt, als 
diejenige Koblens&uremenge, die er selbst seineu Nährböden 
zugefügt hatte, und welche durch die von den Oholerabacilleu 
gebildete Säure freigemacht worden war. Von einer Athmung der 
Bacterien, die genau so sein soll wie die der Thierwelt, kann 
gar keine Rede sein. 

Die Hauptpunkte vorstehender Arbeit lassen sich folgender- 
maa-sseii zusanimonfassen : 

1. nie l'r(»<iigi()suse|>i(lenii<'n fjobcii ein gutes Vergleichs- 
ohject mit »ini Hausepideiiiieii von 'ryplius und Cholera und 
isollteii hei Beurtlieihiiitr d»'r letztere erzeugenden Lrsacheu stets 
eingelu'iid berücksichtigt ufideii. 

2. Der I'rodigiosus i.st ein Bacillus mit Geissein an den 
Längsseiten; ; die Mikrococcen*, aus denen der Prodigiosusrasen 
der Kartollelculturen besteht, bilden sich durch die aufquellende 
imd auflösende Wirkung des von dem Prodigiosus enengteu 
flüchtigen Alkalis. (Ammoniak.) 

3. Der Trodigiosusfarbstoff enthält, wenn überhaupt, jeden- 
falls nur sehr wenig Stickstoff. 

4. Ausser dem Farbstoff bildet der Prodigiosus noch grosse 
Mengen von Ammoniak, ferner geringe Mengen Methylamins, 
weiterhin Ameisensäure und Bemsteinsäuie. 

5. Kohlensäure spaltet er nicht ab, ebensowenig wie der 
Choleravtbrio. Die in den Versuchen Hesse' s von den Cholera- 
bacillen ausgeathraete Kohlensäure ist keine andere als diejenige, 
welclic von Hesse seihst dem Nährl)oden in < Jestalt von Soda 
zugesetzt, und welche durcii die von den Cholera bacilleu ge- 
bildete Öäure wieder ausgetiieben wurde. 

Nach Schluss dieser Arbeit sind mir noch zwei Publicationen 
bekannt geworden, die sieh beide in der Hauptsache mit dem 
FarbstofE des l'rodigiosus beschäftigen: Die eine von Grifi'ith's 
(Comptes rendus 115. Bd. S. 321) st^munt schon aus dem Jahr 
1892; sie ist mir bisher entgangen, da keines der Centraiblätter etc. 
ihrer erwähnte; ich bemerke übrigens bei dieser Gelegenheit, 
um jedem Missverstäudnis vorzubeugen, duss ich meine Prodi- 
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giosusforfostoff-Unteraachungen im Sommer 1889, während meines 
Commandos zum kaiserlichen Gesundheitsamt, erstmals ausführte. 
Griffith's der nur eine ganz kurze Notiz gibt, benützte zur 
Darstellung des Farbstoffes eine mit der meinigea fest überein- 
stimmende Methode; er extrahirte denselben mit Alkohol, fällte 
ihn mit Wasser, löste den Niederschlag mit Alkohol wieder auf 
und danijifte ab. Den Rückstand, dessen Consi.stenz Grifl'ith 
nicht angibt, unterwarf er der Elenientaranalyse ; drei Verbren- 
nungen führten ihn übereinstimmend zu der Formel: Cn«, ILse, 
NO5, was einem l'rocentgehalt von 7ö,iJö C, 9,2 H, 2,3 N und 
13,2 O entsprechen würde. 

Die zweite Veröffentlichung stammt von ßordoni- U f fre- 
duzzi (Hygienische Rundschau 1894, 1. Heft S. 12), in der er 
einen Fall von spontanem Frodigiosuswachsthum auf einem ge- 
kochten Huhn mittheilt. 
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lieber den Kiiitluss der Lufttemperatur auf die im Zustand 
anstrengender körperlicher Arbeit au sj^esehiedenen Mengen 
Kohlensäure and A^ astserdampi beim Menschen. 

Von 

Dr. med. H. Wolpert, 

AMtoitmtn am InMiUit. 

(Versuche am neuen Respirationsapparat des Instituts, Serie I.) 

(Ans dem hygienischen Inatitot der Univertftit Berlin.) 

Für zahlreiche hygienische Aufgäbet) macht sich der Mangel 
fühlbar, dass d'w «nianlitativen \'erliältnisse der menschlichen 
Respiration bisher eine beschränkte Bearbeitung gefunden haben; 
Versuche über die CO« -Ausscheidung und Uber die GiOsse der 
Wasserdampfausscheidung beim Menschen, welche unter den 
Aussenbedingungen des täglichen Lebens, wie sie für die Hygiene 
xur VoraussetEung dienen, angestellt worden sind und welche 
sich über einen längeren SSeitraum erstreckten, liegen bislang 
nur in geringer Zahl vor. Während mau durch vielfache Unter- 
suchungen, namentlich des letzten Jahrzehnts, die Ernährungo- 
Verhältnisse verschiedener Bernfsclassen eingehend studirt 
un«l über die slotTliche Zusaiiiint iiM i/.ung der Kost wie über den 
Energie-Inhalt derselben Krliebunfjcn |.M j)tiogen hat, fehlt es uns 
al)er an speciellen Angaben über die Kesjiiration,sgrüsse unter 
versehiedeiim, IUI tHirllchcn liehen gegebenen \ erhiiltnissen. Und 
doch sind l nter.-?uclnnigen nacl» dieser lüciitung hin für die 
Hygiene ganz unentbelirlicli ; auf Initiative des Herrn Professors 
Ruhne r habe ich micli daher mit Freuden der Aufgabe unter* 
zogen, hierin nach Kräften durch eine grossere Zahl von 
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Respirationsversuohen am Meuschen, besonders an 
Arbeitern verschiedener Bernfsclassen, Wandel schaffen 
zu helfen, wobei mir, wie ich dankbarst betonen möchte, in 
jeder Besiehung die Erfahrungen, die mein hochverehrter Chef 
bei seinen so überaus zahlreichen eigenen, besonders an Thieren 
angestellten Respirationsversuchen gesammelt hatte, ganz ausser- 
ordentlich zu Statten kamen. 

Ehe ich mich mit meiner ispeciellen Auigahc hefasseu koiinlo, 
musste eine Reilie principieller Vorfragen physiologi- 
scher Natur einer rntersuchung unterworfen werden. Auch 
was diese Grundhigeii betrifft, steht uns für den Menschen nur 
eine sehr Ijeschräiikte Zahl länger währender Versuche — und 
solche kommen vor allem in Betracht — zu Gebot. Man weiss 
durch die Experimente von Pettenkofer und Volt, dass durch 
Arbeitsleistung eine erhebliche Steigerang der COi -Ausscheidung 
eintritt; auch die erfahrungsgem&ss vorliegende erhebliche Zu- 
nahme der Wasserverdunstung konnte nach Maass und Zahl 
bestimmt werden. Will man aber solche Untersuchungen in 
gewerbehygiemscher Hinsicht erweitem, und will man bestimmen, 
welchen Einfluss die gewerbliche Arbeit auf die genannten Aus- 
scheidungen hat, so steht der Verwerthung der Ergebnisse die 
principielle Schwierigkeit entgegen, ob unter andern äusseren 
Bedingungen die Wirkungen derselben Arbeitsgrösse die gleichen 
gehlieben wären. Unter den wechselnden Aussenbedingungen 
haben namentlich die wechselnden Bedingungen der Wärme- 
abgabe eine hervorragende Bedeutung. Es wird sich dalier /,u- 
uäclist fragen müssen: Reagirt ein A r b e i 1 1 e i s t e n d e r auf 
w ä r ra e e n t z i e h e n d e Einflüsse genauso wie ei n R u h e n - 
der? Diese Vorfrage und principielle Beziehungen zwischen 
Temperatur und Stoffwechselvorgängen sollen in den nachfolgen- 
den Experimenten einer besonderen Untersuchung \mterworfen 
werden. 

Der E«influ88 der Schwankungen der Lufttemperatur auf die 
Stolbersetzung und COs -Ausscheidung des Ruhenden ist bei 
den Fragen der W&imeregulation von Seiten der Physiologen 
einem eingehenden Studium mit dem Ergebnis unterzogen worden, 

AxtMf filr HtiImi«. Bd. XXVI. 3 
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dass unter gewissen rniständen mit dem Steigen der Luft- 
temperatur eio Sinken, und mit dem Sinken der Luit- 
temperatur ein Steigen der Wärinebildungsprocesse und der Aus- 
athmimgsproiiuete Hand in Hund geht. Für den ruhenden 
Menschen sind zuerut solche mehrstündige N'erauche von 
C. V. Voit ausgeführt worden*), die allerdings insofern ein von 
den Beobachtungen und Annahmen Anderer abweichendes Resul- 
tat ergaben, als die COt -Ausscheidung mit dem Steigen der Luft- 
temperatur nur bis zu einer gewissen Temperaturgrenze 
abfiel, darüber hinaus aber wieder anstieg. Es betrug, wenn wir 
des Vergleichs halber die Voit* sehen Sechsstundenwerthe auf 
Stundenausgaben reduciren, die CO« -Ausscheidung der 71 kg 
schweren V'oit'sclien N'ersuchsperson : 

bei einer Luittemperatur von 4.4" .{.'>, 1 <: (.Os 

» » » > tj,5" 34,3 » 

» T > t 9,0° 32,0 » 

X » » » 14,3" 25,9 y> » 

> * » » 16,2" 26,4 » 
» » 1 * 23,7» 27,6 ^ » 
» » t » 84,2<» 27,8 » » 

> > > » 26,7« 26,7 t > 

» » » * 80,0« 28,4 » > •) 

Als einen ganz hedeutungsvollt ii Man^^cl luus.ste man es 
bezeichnen, dass uns über die A u s s c Ii e i d u n g s v e r h ä 1 1 n i s s e 
des Wassers beim Menschen^) so wenig zuverlässige Versuche 
zu Gebot st<'hen und doch ist gerade die Regulirung der Luft- 
zufuhr z. 13. für Veutüationszwocke in manchen Fällen unbedingt 
nur mit Rücksicht auf die Wasserabgabe des Menschen richtig 
zu berechnen und anzugeben. Wie sich sowohl COs -Ausschei- 
dung als Wasserdampfausaihmung bei dem arbeitenden Menschen 
unter dem Einfluss schwankender Lufttemperatur verhalten, ist 

1) Voit, Zeitsofar. f. Biologie, Bd. XIV (1878), 8. 67— IGO. 

2) Voit, ft. a. O., 6. 80. 

8) Betreffs AoesolieidiuigByenoche bei Thieren s. Rabner, Arcfaiv 1 
Hvglene, M. X (1890), S 187—292 und Bd. XVI 18!»:^, ü. 101. 
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l>i^ jetzt nie ( iegenstand einer Untersuchung gewesen. Nach 
den von Rnbner veniiutliungsweise ausgesproclienen Ansehau- 
UDgen dui-ite man erwarten, dass hinsichtlich der Zersetzungen 
der Stoffe, also auch hinsichtlich der CO« -Ausscheidung ein 
Einfluss der Teni])eratur nur dann ZU constatiren sei, wenn die 
in der Zeiteinheit gelieferte Wärme]>roduction nicht mehr so viel 
betrfigtk als ein huogeroder, ruhender Organismus unter denselben 
Temperaturbedingungen im Zustand normaler Wftrmeproduction 
erzeugt 

Man hat auch die geringen Verschiedenheiten, welche sich 
in den EmfthrungsTerhältnissen der Arbeiter in den Tropen und 
der Arbeiter in der gemässigten Zone zeigen, auf den Umstand, 
dass eben die Arbeitsleistung an mid für sich das entscheidenste 

Moment sei, zurückführeji wollen. 

Die experimentelle Prüfung dieser Meinungen werden die 
nachfolgenden Versuche orhringen. l'm Vergleiche über die 
iidaiive Steigerung der rmset/.ung dun h die Arbeit zu erreichen, 
haben wir besondere Kuheversuche und Schlaf versuch«' 
zwischen die Arbeitsversuche eingeschoben. Es war dies 
auch insofern erwünscht, als wir die bisher spärlichen Angaben 
über die Wasserdampfausscheidung des Ruhenden und Schlafen- 
den zu ergänzen trachteten. In den Arbeitsyersuchen wurde 
eine genau dosirte und zwar immer die gleiche Anzahl yon 
Meterkilogrammen pro Stunde am Eigostat bei verschiedener 
Temperatur des Arbeitsranms geleistet. Diese Arbeitsversuche» 
mit den Ruhe- und Schlafversucheu zusammen, bilden die 
erste Serie der Versuche am neuen RespiratioDäai>}>arat des 
Instituts. 

Was zunächst die Methode unserer Respirationsyersuche 

betrifft, so benutzten wir die zuerst von Pettenkofer gewählte 
Anordnung des Kespirationsa]>]>arat.s mit einigen AluuuhTungen, 
die wesentlich in der \'erhin«iuiig eines Peltonuioioi.s mit der 
grossen As|»iralioiis-(ia.suhr bestehen. Die eigenartige Anordnung 
ist nach den Angaben von Herrn Professor Kühner eingerichtet. 
Infolge ehrenden .\uftrags meines Chefs bin ich in der Lage, 
im folgenden, wo ich bezüglich der sonstigen Methode, auf die 
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Arbeiten von Pettenkofer und Voit verweisend'), mich kurz 
fassen kann, diese neue Anordnung zum ersten Mal zu beschreiben. 

Die Principien der Metbode sind ganz die gleichen wie 
bei Pettenkofer: Versuchsraum nicht zu klein — Venti- 
lation des Versuchsraums mit gemessenen grossen Luft- 
mengen — Chemische Analyse aliquoter Theilvolume 
der VentilationslufL Unser Versuchsraum, etwas kleiner als der 
Pettenkofer 'sehe (Breite X LftQge X Hohe = 1 Vt X 2Vt X ^ m 
gegen 2Vs X 3*^« X i^^)» erwies sich mit 7,5 cbm, wie voraus- 
gesehen, als genügend gross für eine Versuchsperson; er besteht 



durch ein zur grossen Gasuhr führendes, ebenfalls etwa 12 cm 
weites Weissblechrohr B aspiiirt Wahrend nun bei der Fetten- 
kofer'schen Anordnung die Aspiration durch eine Dampf- 
maschine besorgt wird, welche, abgesehen von der damit 
verbundenen Kostspieligkeit, geraume Zeit vor Beginn eines 
Versuchs angeheizt und während des Versuchs vom Heizer 
überwacht werden miiss, l>r;uiclien wir l)ei unserer Anord- 
nung nur den Halm drr W asscihitung zu öffnen, an 
der ein kh-ituM- Peltonniotor P in \'erbin<luiig mit der Gasuhr 
angebracht ist. Die Sache ist höchst einfacli. Auf der Axe a 
des durch den Wasserdruck angetriebenen Peltourads sitzt 

1} Pettenkofer, Annalen der Chemie, 8nppl.-Bd. II ^862 a. 1868)^ 
8. 1. Pettenkofer and Voit, ebenda, S. 52 u. e. w. 




ebenfalls aus einem, 
mit Thür u. Fenster 
versehenen Eisen- 
blech kästen. Die 
Luft tritt in den 
Kasten unten seit- 
lich an einer Längs- 
wand durch einen 
etwa 12 cm weiten 
Röhrenansatz ein 
und wird oben in 
der Bütte an der ent- 
fernteren Querwand 
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nämlich vorn aussen eine metallene Rienischeibe h von 
etwa 14 cm Durchmesser, «leren ( nitireliun^en mittels des 
Riemens c auf eine nur sehr weoig kleinere zweite metal- 
lene Riemscheibe d (Durchmesser etwa 13 cm) übertragen 
wearden; die A x e e dieser zweiten Riemscheibe greift als Wellen- 
schnecke / (letztere in Figur nicht sichtbar, aber der Wellen- 
schnecke % ähnlich) mit ihren Zfihnen in ein horizontal 
gelagertes Zahnrad auf dessen Welle h wiederum eine 
Schnecke t sitzt, deren Zähne in ein vertical gelagertes 
Zahnrad k fassen. Auf die Welle l des letzteren Zahnrads 
ist weiter vom noch ein zweites, aber auswechselbares Zahn- 
rad m aufsteckt, dessen Zähne in das gleichfalls aus- 
wechselbare Zahnrad « einsetzen. Die Welle o des Zahn- 
rads 71 itildel zugleich die Axe der inneren Gasuhrtrommel. 
Kine Tronmielunidrehung bedeutet (UK) 1 Lulldurchgang , als 
stündlichen Maxiniahhirchgang erhalten wir 72 cbni. .Je nach 
den Grüss«Mivt'rhältnissen der aufgesteckten Wechselriuier m und 
/*, genauer nach Maas.sgabe des gegenseitigen Wrhältnisses ihrer 
- Zähnezahl wird mehr oder weniger Luft aspirirt; wir können 
verochiedeue Wechselräder combiniren, im allgemeinen: 
60 und 60 Zähne bei grOsster Umdrehungszahl, 
BD » 40 » » mittleier » 
96 > 34 » » kleinster » 
und die Aendenmg der Motortonren muss, theoretisch betrachtet, 
Zwischenwerthe ergeben. Wir &nden jedoch Abstufungen im 
Laufen des Motors wenig empfehlenswerth, da bei beschränktem 
Wasaersufluss zuweilen ein unregelmässiges Arbeiten eintrat, und 
haben daher fast durchweg den vollen zu Gebote stehenden 
üeberdruck des Wassers, für gewöhnlich gegen 2 Atmosphären, 
auf das Peltonrad einwirken lassen. 

Von einer directen Verbindung der Motorwelle a mit der 
Trommelwelle o durch einfache Iiienuscheiben und Riemen, 
\vfd( her Gedanke ja am nächsten liegt, musst*- .Vb.stand ge- 
nommen werden, da zur Abstufung des Durchgangsvolums durch 
die Gasuhr dann lediglich die nicht empfohlenswerthen Aende- 
rungen in der Zahl der Motortouren zur Verfügung gestanden 
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hätten \m<\ \ orauszusehen war, dass der normale Luftdurchgaiig 
auch bei Wahl sehr ungleich grosser Rieiuscheiben über Wunach 
gross und ungleichmässig ausfallen würde. 

Die Gasuhr haben wir uns ffir beständigen Zulauf und 
Ablauf eingerichtet, da sonst gegen Schluss eines Versuchs in 
jeder Zeiteinheit mehr Luft ungemessen die Gasuhr durchströmt 
Unter Umstanden wird schon wl&hrend eines einzigen Versuchs, 
in dessen Verlauf hunderttausende von Litern relativ trockener 
Luft in die (fasuhr eintreten, um sie fast ges&ttigt mit Feuchtig- 
keit zu verlassen, eine beträchtliche Menge Wassers dein 
(■rasmesser entlühn , d.-ts SinktMi (\v< W'iusscrspic^els halte hier 
zur Folge, dass die A b l ii u _u an den Zitferblättcrn den l.nft- 
dn roll gang dnrch <lie (Jnsuiir zn niedrig angehen würde, 
u o(hn'eh sieh m diesem spec ielien Fall auch (He K <» Ii 1 e n s ;i u re - 
a usHclieid uug u. s. w. leieht etwas /u niedrig i)ereehnen könnte. 
(Bei den vier kleinen Ex|ierimentirga.subren , zum Messen des 
über den Sc hwefelsfture-Bim^istein und durch das Barytwasser ge- 
gangenen Luftvolums, würde ein gegen (iie Aichung zu niedriger 
Wasserstand zwar selbstverständlich ebenfalls das Durchgangs- 
volum zu niedrig, die analytischen Zahlen für Kohlensäure u. s. w. 
aber ganz im Gegentheil leicht sehr bedeutend zu hoch ergeben). 

Der Peltonmotor, eine neuere Erfindung, die bis jetzt in 
dieser Art noch keine V^erwerthung fand, ist ein Wasserrad, das 
anstatt der Schaufeln becherförmige Zellen trftgt (Pelton- 
rad). Auf dem Radkranz sitzen in gleichen geringen Abständen 
y\e\e solcher Becher; sie bestehen ans je zwei kurzen Halb- 
cvlindern, welche über der Mittellinie des lÄadkran/.es eine darauf 
rechtwinklig slehend(> Schneide bihb'n. I )er%lreil>ende Wasser- 
strahl strömt, gegen diese Schneide geri<'htet. in einen sulehen 
|)<>{)|)elbec]ier ein, verfolgt, gleirlnniissig nach beiden Seiten ver- 
llieilt, die eylindrischen Becherwandungen und Hiesst in um- 
gekehrter Bichtung au den äusseren Cylinderenden ab, wo dann 
die weitere Bewegung des Wassers in der Fallrichtnng erfolgt. 
Auf diese Weise überträgt der Wasferstnihl seine lebendige Kraft 
in ruhiger Strömung ohne.Stoss auf das Rad, was für die Aus- 
nützung der Wasserkraft sehr vortlioilhaft ist. 
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Ein solches Becherrad von sehr geringen Abmessmigen ist 
liier in ein MeiuUgehäuse von etwa 15 cm Länge und 12 cm 
lirfite mit Zntluss und AhHus.söflnung eingesehlossen und die 
Zuflussört'nuni; >telit mit dem Ilalin iler Wasserleitung in Ver- 
bindung. Bei der Iienüt/.in>g unseres xMotois halten wir gefunden, 
dass der Wasserei nlass in denselben zweckinöösig nicht mit 
einem Mal voll, sondern allmählich in mehreren, etwa neun, 
Horch je etwa Vi Minute getrennten Intervallen unwachsend 
bewerkstelligt wird. Daa mag daraus zu erklären sein, dass 
die grosse , zuerst in vollem Strahl in eine ruhende , später in 
eine noch nicht mit entsprechender Geschwindigkeit auaweichende 
Beeherzelie strOmende Wassermenge theilweise in den Raum 
zwischen Rad und Grehäuse eindringt und eine Stauung vei^ 
ursacht, welche sich in einer schwächeren und ungleichmfissigen 
Radbewegiing äussert. 

Die Kosten für den Wasserverbrauch des Motors bei 
einem Vorsuch, in wekliem durchschnittlich höclistens etwa 
.■>(_K3 cbm JiUft ns}»irirt werden, sind keine V)et räclitlichen. 
Da für Aspiration von 1 cbm Luft nur etwa 30 1 Wasser und 
somit für Aspiration von 3(.K) cbm Luft nur etwa 9 cbm Wasser 
erforderlich waren, so berechnen sich die Kosten des Wasser- 
verbrauchs für einen Versuch, bei einem Wasserpreis von etwa 
10 Pfennig pro Cubikmeter, auf etwa 1 Mark. 

Von der Welle a des Peltonrads geht eine s weite U eber- 
setz ung ans. Hinten aussen auf der Motorwelle sitzt nochmals 
eine metallene Riemscheibe, aber kleiner, von nur etwa 
3 cm Durchmesser; ihre Umdrehungen werden durch Riemen 
auf eine ungleich grössere hölzerne stufenförmige Riem- 
scheibe übertragen, deren (gewöhnlich benutzter) Maximal- 
durcbmesser etwa 80 cm beti igt und Jiuf deren Welle am andern 
Ende eine ganz kleine zweite m e t a 1 1 e n e Riemsch ei he von 
nur etwa 2 cni Durchmesser aufsitzt. Letztere stellt ihrerseits 
wieder in Riemenverl)indung mit einer selir ^^msstMi zweiten 
h ölzernen stufenförmigen RieniM-heibe (Uren Maxinuil- 
durchmesser von etwa 35 cm gewöhnlieh benutzt wird ; sie ist 
auf dem Pumpwerktisch moutirt. Mit der Welle dieser letzteren 
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Riemsoheibe ist eine schmale Schlitsplatte gekuppelt, zur Auf- 
nahme eines durch Verschraubmig verstellbaren Bolzens. Au 

dem Bohen greift die Oese der Pum pen -Transmiss io n8- 
Stange an, welche folglich hei Drehung der Scheibe vor und 
rückwärts geschoben wird; die nahezu horizontalen Excursionen 
der Stange worden (hirch Winkullu'bel- Verbindungen in verticale 
umgesetzt, welche das Pnnijtwcrk in (iang halten. 

Durch di(\se. mit dor orstcn n g«ku|>{K'lle Einrichtung ist 
prreicht, dass die zu analysirendeu a 1 i < j u o t e u T h 1 v o 1 u m e 
der in den Kasten einströmenden und aus ihm ausströmenden 
Luftmassen wie notb wendig stets in gleichem Verhält- 
nis mit dem Hauptstrom von den Pumpencylindem aspirirt 
werden. Das mit Müller'schen Ventilen der Voit 'sehen Modi* 
fication ausgestattete Pumpwerk aspirirt die zu analysirende Luft 
in bekannter Anordnung*) einerseits durch mit Schwefelsäure- 
Bimsstein gefällte Voit 'sehe Kölbchen und presst sie anderseits 
durch mit Baiytwasser gefüllte Pettenkofer'sche Röhren nach 
kleinen Ezperimentirgasuhren. Auch die weitere Versuchs- 
anordnung, Ausführung, Dichtigkeitsprüfungen etc. erfolgten iu 
bekannter Weise unt«r Beobachtung aller zweckdienlichen Cautelen, 
so dass wir dazu übergehen können, die einzelnen Verüuche aui- 
zuführen. 

Im Folgenden snid aowold die Versuche während dvr Arbeit 
(A), als während der Ruh»' (B) und des Schlafs iC) nach 
ansteigendem Mittel <1 er Lul lt em jMn a tu r geordnet. Die 
Versuche wurden zwischen andere, in gewerbehygienischem Inter- 
esse unternommen, für deren Deutung sie mit beitragen sollten, 
und welche gesondert i(>lij;en werden, eingeschoben. 

Es erübrigt, noch Einiges über die Versuchsbedingungen 
voranzuschickeu. Die Kleidung war bei allen Versuchen die 
gleiche; es erschien geboten, ohne Rücksicht auf die Lufttempe- 
ratur in ganz derselben Kleidung, nach abgelegtem Rock »in 
Hemdsärmelnc sowohl zu arbeiten (im Stehen) als zu ruhen 



1> V(fl. Abbildung Tafel IV in Rabner, Calurimetrische Methodik. 
^Miuburger yeetechrift, 18W, S, aa ff.). 
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(im Sitzpji); das Schlafen gescliah im T-iegeii auf Matratze ohne 
Oht^rlH tt inid ebenfalls •sin HenidsaniiHlii , genau wie Ihm dtn 
anderen \ ersncliyn, in Kleidung. Die A rbei t s vorsucli e wurden 
ohne Ausnahme in den N'ormittagsstunden ausgeführt odcsr 
wenigstens begonnen und ohne Unterbrechung <1ps Versuchs 
noch vor dem Mittagessen 7a\ Ende gebracht ; die Ruheversuche, 
da hierauf gerichtete orientirende Versuche dies unter Wahrung 
der erforderlichen Cautelen (Verstrich mehrerer Stunden seit dem 
Essen) als angängig erkennen Hessen, theils auf den Vormittag, 
theils auf den Nachmittag gel^; die Schlafversuche er- 
folgten selbstverstftndlich des Nachts. Die Ablesungen von 
Temperatur und relativer Feuchtigkeit, auch ausserhalb des 
Kastens, sowie die bei Berechnung der Versucbszahlen 
brauchten Hiennometersblesungen an den Gasuhren erfolgten 
vom Kasteninnern aus, mit Hilfe eines dafür ausgesuchten 
♦geeigneten Opernglases, mit Ausnahme von /\v< i l'ällen, wobei 
«las eine Mal dem Institulsmechaniker und das /weite Mal einem 
Diener die Aussenablesuugen autgetragen waren. Das Arbeits- 
pensunj wurde in der Weise auf die Arbeitszeit vertheilt, dass 
zwar durchschnittlich löOOtJ Meterkilogramm auf die 
Stunde trafen, aber in den letzten Versnchsstunden ansteigend 
etwas über den Mittelbetrag hinaus in der Zeiteinheit geleistet 
wurde; eine derartige Steigerung der Arbeitsanspannung 
erschien aus mehr als einem Grunde wünschenswerth, auch dess- 
halb, damit gegen Ende des Versuchs, wo wie zu Beginn 
die vollständige, während des Versuchs getragene Kleidung aus- 
zuziehen und auf die Wage zu l^n war, eine kurze Spanne 
Zeit librig blieb, um sich vor dem Entkleiden zur möglichsten 
Vermeidung einer nicht von der Hand zu weisenden Erkältungs- 
gefahr etwas abkühlen zu lassen. Zum genaueren Ablesen des 
in Zehntel getheilten Fieberthermometers, mit dem die Anus- 
temperaturen gemessen wurden, wie zum Ablesen des Ivastenluft- 
und in einzelnen Versuchen auch «'ines Aussenlulttla rmometers 
(von innen her, vergl. oben), wurden mit Vortheil die von 
Junkers in Dessau angegebenen Lupen mit Einstelimarke 
benutzt. 
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Sollten 'Üh Wrsueli»' iIpii Vcrljältiiissfn iüi tä^lichoii Ijhcii 
aiig<'j)as>t sein, so hatten si(> sidi üIht eine län^^rrf Zeit Inn /u 
erstrecken. Eine eontinnirlielie Arbeitsdauer von etwa 4 »""Stunden 
kann bei sehr anstrengender korperUcher Arheit als oine pite 
Loistunir anc^esehpii weiden und bietet auch hinsichtlich der 
Teclniik der AiisfüluMnig von Respirationsversucben ausreichende 
Sicherheit für von Zufälligkeiten freie Mittelzahl^n. Wir haben 
daher gewöhnlich eine solche Versuchsdauer im Folgenden bei- 
behalten. 

Versuche. 

A. Arbeite 

Terauch Nr. 60, Fraitair, den 15. Februar IffitK. 

Bei bat versuch. Arbeit, vierstflndig. 

Am EiKOBtat gearbeitet und dabei 60 000 mkg wflhrend 4 8tiiiulen ge- 
leiBtet 

Gesammt-Vontilation = 174 083 L 
Temperatur der Kastenhift : 

y\itu-\ — 7,4» 

Minimum = 3,4", 

Maximum — 8,8% 

Anfang 8,4* 

SchluBS ^ 6,6*. 

Relative Feuchtigkeit der Kastenhift: 

Mittel = 81«yt. 

Kohlensttaro Ppvlnction :<tranim>: 

l*rA btuiKle und 70 kir Kürpergewu ht ~ 

\Va.S8t?rdauipf-Productiou (liramm) : 

Pro ^nnde und 70 kg Körpergewicht = 58. 

Da8 Mittel von Temperatm- (oben 7,4") und von relativer Feuchtigkeit 
(oben 81*>/o) ist hier wie im Folgenden als Mittelwerth einer grösseren 
.Vnsahl von in gleichen Zeitabetinden gemachten Ablesungen ange- 
geben; es wOrde su weit fahren, letitere hier mitsuthtilen. 

ReiIuc(ion zu Vi'rsucti Nr. 50 

Da einfiii Koi|)er<;ewi< ht iles M»'nNi hon von 70 k^r «'ine KorperoluT- 
tlachi* von 20 i»12 «|cm euts-pi u hl (vgl. folgenden VerKUch unter I), so trelleu 
pro Stunde: 

auf 70 kg oder 20912 qcm, 83,99» g COi und 68 g HiO, 

1 » 09 4,02 lug » * a 2,77 mg > 
< 1 kg v. 70 kg Körpeigew., a> 1,200 g > »od 0,829 g > 
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ArheltN-NachweiK 



TierstHndisron Versuch Nr. öO. 





Erste Arbeita8tuii<J 




Zweite Arbeitsstunde (R.-V 


Nr. ÖO;. 




Zeit 


Arbeits-Leietung 


Zeit ; 


Arbeite l..uistung 


ühr 


Min. 1 


mkff 1 Calorien 


Uhr 


Min. 




Calorieii 


11 


1 8 " 


2 000 


4,717 


12 


4 ' 


16 000 


37,736 


II 


. 17 


4ü(X) 


9,434 


12 


12 


18(KK) 


42,45:{ 


11 


! 24 ! 


6000 


14,151 


12 


24 


200tJ0 


47,170 


11 


29») ' 


8O0O 


18,868 


12 


SO 


220U0 1 


51,887 


11 


. 86*) - 


10000 


28,6«> 


12 


86 


21000 j 


66,604 


11 


' 42' 


12 000 


28,302 


12 


43 


26 000 


61,321 


11 


50» 


14 (XH) 


.13,01 y 


12 


ÖO«) 


2rt 000 


66,038 


11 


56 


15 (KX) 


3.>,377 


12 


59 


.10000 


70,755 


Dritte Arbeitsstande (U. V. Nr. 6U). 


Vierte Arbeitestunde (K. V. Nr. 50;. 




Zeit 


Arbeits I^^istung 


Zeit 


Arbeit«- Leistung 


Uhr 


Min. 




Caloriim 


Uhr 


Min 




Calorif n 




9 


»2000 


76,472 


2 


3 1 


48000 


118,206 




14 


34 000 


HO. 189 


2 




60000 


117,925 




22 


HC. 000 


»4,906 


2 


23 


52 000 


122,642 




29 


38000 


89,623 


2 


27 1 


r>4uoo 


127,359 




87 


40000 


94^ 


2 


86 < 


66000 


1S2,Ü76 




44 1 


42 ODO 


99,067 


9 


41 


58000 


186,798 




52 


44000 


ias,774 


2 


49 


60000 


141,609 






46000 


108,491 






1 

1 





Tmmtk Hr. 68, Freitag, den 8. Hai 1896. 
SelbatTersuch; Arbeit, dreiatfindig. 
Am Eigostat gearbeitet und dabei 45000 mkg wttirend 8 Stunden geleistet. 

(rfsanimt Ventilation — - 77 756 1. 



der kaMtenhift 
= 84» •. 



Kel. IV'iirlit 
Millel 
Minimam » 66^«, 
Maadmom = 98»/p, 
Anfong ~ 66»; 0, 
Scblttsa 3s 98«*. 



Tenippraüir der Kastenluft: 

Mitl«! ^ 12,7«, 

Minimnm — 10,8*, 

Maximum 14,0*. 

.\nfang = 10,8», 

Schluss 11,0» 
Kohlensäuru-I'ruductiün üramni : 

Pro Stunde und 73 kg Körpergewicht s 80,787. 
Waaaerdampf Prodactlon (Gramm): 

Pro Stande and 78 kg Körpergewicht = 78. 
1) Puls 108. 

2: Ohren oioig kalt, Stirn feucht durch einige wenige Tröpfchen Scbweiaa. 

8) Kein Schweis« mehr. 

4) Puls 120; Spur StirnseliweiBs, wie schon öfter, doch eigentlich ge- 
dchwüst nie wMhrend der gaoaen Zeit; anacheinend ist die Grense der 
Behagliehkeit bei dieaem Verauch eben erreicht. 
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Rednction m Versuch Nr. 68. 

Beseichnen : 

0— K'^rperolKTfläche in <^i;\<lrf»t« t fitiifiptprn, 

k ■= CoiiKtantc i,von Thicrart, nicht von ivürpergroHse abb&ngig), 

= 12,:n23 für den MeDuchen*), 
a SS Kört>6rRe wicht in Gramm; 
so ist: I 

t * 

= 12,8123 |/ a = 12,812H X a. 

W ir liahcn nlsi». wrnii wir den \ t'r>U' Ii Nr. (>.) Kcispiol 

lür die Veranselmulicliiin^ einer vollständigen n'ehneri<elien 

Durchführung der Keduction wählen wollen, rr>^f<'ns zu «ehen, 

w elche menschliche Kr.rp* roberfiiiehe einem Normalgewicht von 

70 kg, worauf di<' Kohlensäure- und \Viiääerdani|>faua8cbeiduDgen 

«'inheitlich zu reduciren sind, entsi>richt (Fall I); zweitens, 

u'elche KOrperoberfläche dem Gewicht der X'erauchsperson während 

der Versuchszeit, hier einem KOr|>eigewicht von 73 kg entspricht 

(Fall II); wir haben drittens, um. was wir eigentlich wollen, 

die AusscbeidungBwerthe für 70 kg Körpergewicht zu erhalten, 

die Oberflächen mit den Versuchsresultaten in Relation zu setzen, 

wobei wir nebenher ein ferneres interessantes und nicht belang- 

loses Vergleiehsobject, die Ausscheidungswerthe für 1 qcm der 

KOrj»erol»« rllin iie l)ekoniiri<'n [FnU III und I\"). 

1. Welche Körperoburtläche in QuadratcuntimeU;rn eutapricht uiaem 
Körpergewicht von 70 kg? ^ 

Ol = 12,31 2; J y 7ÜIKX), 

Ol » nam (lg 12,3123 + 1? KtÖOÖö), 

i 

lg Ol = h V2:M-2:\ 4- In ^^^70(KJ0, 
Ig 12,3123 » 1,0903392, 

lg)/ 70 ODO »|. lg 70000, 

2 X 4,84fi09e o 

" 3 • 

= 8,->;j<)065:», 

lg Ol — l.tJlD '-i'»!» f 8,230 0658, 
Ol » num 4,3204045, 
Ol » 20912 qe«. 

1) Vgl. Meeh, Zeitschrift fAr Biologie, Bd. XV, 8. 425. FOr die ge- 
wöhnlichen VersQcbstbiere ist k meist kleiner, s. B. für den Bond ll;2 
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II. Welche Körpirobertlärho in Quadratcfintimetern entspricht eineiu 
Körpergewicht von 73 kg Veraucli Mr. Ü3>? 



lg O 



0% = 12^123 K 73 000, 

0% = nam (lg 12^123 + lg ^78Ö0ö), 

I 

= lg 12.ai2a -t lg 73000, 
lg 12,3123 = 1,0903892, 

i- _ 2 
Ig)/ 73000= 3 lg 73000, 

^ 2 X 4^3229^ 

= 8^2168^ 
l| A » 1,0908892 + 8,9422168, 

(h = num 4,332 8645» 
Ol == 21 506 qon. 

III. Welche stündlich«« Kohlensäure- und Wasserdiunpf I'roducti<ni in 
MilliHTauim, trifft bei der 73 kg hicliweren Versuchsperson det> Versuchs Nr. ü3 
auf 1 qcm Körperoberfliche ? (Genau die gleichen Mengen treffen auch auf 
1 qcm bei beliebigem, s- B. 70 kg betngendem K<topergewl<^t, unter im 
fibrigen gleichen Versacbsbedingungen). 
I. COi. 



ti0737') 

Ok 
80737 
21606«) 

s nun Ig 



80 737 



21Ö06 

lg Xl lg 80787 — lg 21 606. 

lg 80787 = 4,9070726 

l| Jft IgDUr. = 0,9748181 

A SS nnm > > = 3,7542 
«I OD 3,8 mg COi«). 



tu = 



2. H<0. 

73(KX)i) 

78 000 
21606") 



nnm lg 



73 000 



lg yi 



21 5(M5 
lg 73 000 — Ig 21606; 
lg 73000 4.8633229 



Hl /I IgDiff- 0,5307884 

jn s num > > — 3,3944 
» CD 3,4 mg HtO«). 



(Rubner, ebenda, Bd. XIX, 8. 648\ fflr das Meerschweinchen nur 8,886 
(Rubner, Biologische (.lesffzt-, S 17 , für den Frosch sojiar nur 4,62 Hubner, 
Biologie, Bd. XIX), für «Iuh Kaninchen dagogeu wegen der langen Ohren 
grosser 12,8ö ^Rubner, ebenda;. 

1) Venochsresiiltat oben. 2) Aua IL 3) Aui II. 

4} In den Scfaluflneanltaten kann der beeseren Uebeni<d>t halber, und 
weil das Schlnssresultat doch unmöglich auf so viele Decimalatellen hinana 
richtig sein kann, eine domrtiL'P Abnindun^r <'rfolgen. Wo aber das Rosulüit 
Ausgangspunkt von ferneren längeren Rechnungen wird, muss unbedingt 
auf da& genaueren Werth sorflckgegriffen werden «'vgl. s. B. 3,7542 und nicht 
3/) in FaU IV). 
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IV. Welche stOndliche KtAIenaiare- and WMMrd«mpf>ProdiictloD in 
Gramm, wflrde in Versuch Nr. AS unter im Abrigen gleichen Veniocbt- 
bodingnngen auf eine 70 leg ncliwere VerRUchsperson getroffen iwin? 



I. COt. 

xi =. xi X Ol 
Tt =r :!,Tr.J2' X •2i\'M2^) 
= luiiii \n :$,7r>l2 X 
Ig Ä 1« ;i.7ri42> r Ig 20,;»12« , 
lg<t,7542 ---^0^745181 
lg 20,912 1,320 4045 

lg an ~ lg Summe « 1,894 9336 
xt s nnm » > » 78yßlO 
s OD 79 g COi. 



2. IkO. 

s= yi X Ol 
yt = :i:.mV) V 20,912») 

== num lg : 3,3944 X 20,912) 
lg y» - lg 3,3944=») -f lg 20,912«); 
lg 3,8944 » 0,5807681 
lg 20,918 » 1,320 4045 

Ig ^ SS Ig Smnme » l,8ßl 1729 
1^ =s num > > a 70,828 
=r % 71 g UtO. 



Wenn wir demnach für Versuch Kr. 6d die ReducUons- 
resultate analog den folgenden Versuchen, bei welchen 
die Wiedeigabe der dortigen Berechnung nicht erfolgen wird, 

zusammenfassen, so erhalten wir: 

Tro Stunde treffen 
Ulli Til kg otltT 21 5U(> tji ni 
V 70 » » 20912 » ISMO 
» 1 • 3,750 mg 

s 1 von 73 kg Körpergew. 1,1 0() g 
> 1 » i 70 » » OQ 1,122 » » 



SU,73T g CO, und 73 g H«0. 



V 70,H23 y 

x 3,39 mg » 

» X l.(X)Og » 

» 00 1,012 » » 



Arbeita-Naeliweb suai drelttthiilgen Teiaadi Kr. <A. 

Erste ArbtMtxstuntle. 



Aiheits-I^lfitung 




Zeit 


Im Arbeitsraiim 


Im Freien 


Körper- 


Uikg 


Cai 


Uhr 


Min 


Temp. 


K h\ 


Temp. 1 


R. F. 


Temp. 




• 








*h 












6 


10 


10.6 


86 


9,8 


73 


87^ 


2000 


4,717 


5 


15 


11,4 


«>7 




72 


,500 


4O0O j 


9,4:44 


5 


21 


11.8 


»i» 


9,5 


71 


,600 


600O 1 


14,151 


5 


30 


12,ü 


70 


9,6 


71 


,625 


8000 i 


18,868 . 


5 


3ti 


12,5 


72 


9,7 


70 


,676 


10000 


38,685 


5 


48«) 


12,7 


75 


9,9 . 


70 


,700 


12 000 


28,803 


5 


48 


12,9 


83 


10,0 1 


69 


.760 


14000 


83,019 


5 


54 


18,0 


88 


10,0 


69 





Körpertemperatur eine Stunde vor Beginn de« VereuchB — 87,260. 

1) Aus III. 2; Au8 I. 3) Aua lU. 4) Au» I. 
4j iScLwoibtiautflDrucli. 
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Arbeitä-Leistung 


Zeit 


Im Arhoitsranni 


Im 


b'reien 


Körper- 


mkK 


Cal. 


Uhr 


Min. 


, Teiiip. 


K. F. „ 


Temp. 


R. F. . 


Temp. 


leuoo 


37,73li 


6 


r 

12 


13,0 


81 


10,2 


' 67 ' 


37,80(J 


18000 j 


4i45S 


6 


I»>) 


' 13.» , 




10,2 


' 68 


,860 


souoo , 


47,170 


6 


27 


18,4 ' 


88 


10,3 


' «7 1, 


,860 


22000 ' 


51,887 


6 


35 


13.1 


8€ 


10,3 


1 66 


,876 


24 «XK) 


^6,W4 


6 


44) 


13,7 


H7 


10,6 


04 


,900 


2(i UOU 


(51,321 


6 


47») 


13,1) 


iK) 


10.«i 


Ü4 


.900 


28000 1 


iHijim : 


6 


53 


i3,y 1 


95 


10,8 


, 64 


,960 


90000 , 


70,766 ' 


6 


67«) 


14,0 ' 


96 , 


10,7 


1 64 


,975 



Dritte und letzte Arbeitsstunde (ii.-V. Nr. 63). 



Arb^to-Laistung 
mkff ' Cal. 



Zeit 



'ImArbeitBramn Im Freien 



Uhr ' Min. ;' Temp. K. F. ;| Temp. R. F. 



Kdrper- 
Temp. 











1 


% 








32 (KM' 


75,472 


7 


12 


13,9 




10,6 


63 


37,95(> 


34000 


80,18y , 


i 


17 


14,0 


90 


10,7 


ü3 


37,975 


860Ü0 


84.906 , 


7 


23 


14,1 


91 


10,8 


63 


:i8,025 


88000 


89,688 |i 




28*) : 


14,1 


98 


. 10,9 


68 


1 88,086 


40000 
48000 


94,^ 

99,057 !■ 
106,132 


7 

7 


32 1 
37 


14.3 

14,5 


95 

97 


11,0 

11,0 


68 

61 


i; 8(M)86 
38.060 


46000») 


7 


45 


14,6 


98 


11.1 


61 


:W,150 






8 


00«) 

1 










37,975 



K<irperleroperatur nach dem Verbuch : 

Um 8 Uhr 10 Minuten ^ 37,H75. 

» 9 » 37,425, 

» 10 > « 37,660. 

Versuch Nr. 62, Donnerstag, «len 2. Mui 1895. 
8 c 1 b Ht V e rn u c h ; Arbeit, vier."<t(iiuiig. 
Am Ivrgostut gearbeitet und duljei 60000 uikg Arbeit walireud 4 blundun 
geleistet 

Geeammt-VentUation — 330628 1. 

1) 140 g Urin unter Gel. 
8) 110 g Urin nnter Od. 

3) In Sdiwefa« gebedH. Condensation an den Fenstern des Arbeitarsiames. 

4) In Schweiss Hchwimmend. Condeiisation. 

5) Wie bei den vorau.^pepanpenen, so i-ruibt Hieb auch Ihm diesen« letzten 
Versuch; 45 000 mkg in 3 8luudou = 4,17 mkg in 1 äecuude = '/iti HP, 
and bei ÖO*f t Fmukhi als wirlüiche Secnndenleistung während der Arbeit */» HP. 

6) Keine Gondensation mehr (wie auch bei den fllwigen Versnchen in 
fenchter Lnft), da die letste Viertelstunde nicht gearbeitet wurde. 
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Rel. Feucht, der Ka.stenluft: 
Mittel = 5»«/o, 
Minimum s SO*/», 
Mudmomss 71*/*» 
Anfang = W)«.'o, 
HchlttBS » 68*'«. 



99,744. 
142. 



Toniperatur der Kastonluft: 
Mittel = 16,7». 
Minimum » 14,6*, 
Maximum = 17,8*, 
Anfang = 
S«-hluRs — ITsr 

Koblensilure-Prüductiuu (,üratuui) : 

Pro Stunde und 78 kg Kitepergewiclit 

Wentienlaiiipf Pr«Mlui-tion (Gramm) : 

i*ro JStumJe und 7!5 kg Körpcr>?f wit lit 

Reductiou SU Veraucb Nr. iÜ. 
l'ro Stund«) treffen: 

auf 78 kg oder 21 506 qcm. »9,744 g CO» und 148 g HtO^ 

» 70 > * 20912 > 96,992 > * . 138,060 • » 

> 1 » 00 4,64 ntg » » 05 6,<>0 mg » 
» 1 kj^ V. Iii kg Körpergew. w 1,36G g > » oi 1,'.>50 g » 

> 1 > . 70 . . CK i,;{8<) . . ' '/. i,v»7:j » . 

Arbeits-Maehweis zum vierstiindl^en Yenaeke Kr. 6S. 

Erste Arbeitest und«» 



Arbeits- Leistung 
mkg Cal. 



Zeit 



Im Arbeitäruum Im Freien Körper- 



Ulu- , Min. Temp. R. F 

























5 


10 




50 


i3,y5 


50 


37,400 


2000 


4,717 • 


6 


14 


: 16,2 


50 


13,95 


50 i 




4000 


9,434 


5 


23 


! - 






— 1. - 


f. 000 


14,151 




30 




1 










18.868 


5 


36 


] 






1 




lUUOO 


23,585 


5 


43 












12 000 


28,302 


5 


62 












14000 


33.019 


5 


67') 


16,8 


61 


14,4 


M i 

1 


87^ 






Zweite 


Arbeitsstunde 


K. V Nr 


62). 






Arbeitä-l^if*tiing 


Z 


fit 


Im Arbeitsrauuj 


Im Freien 


Körper- 


mkg 


Cal. 1 


Uhr 


Min. 


1 Temp. 


R. F. I[ 


Temp. 


R. F. 1 


Temp. 












: 




•'o ' 




16UX> 


37,736 


6 


15 


16,3 


59 ' 


14,55 


50 


37,8« 


18000 


42,458 


l 


28 












20000 


47,170 ' 




29 












22 000 


51 «K7 


6 














24 000 


56 604 


6 


41 




- i; 









26000 


61,321 


6 


46 




- 








28000 


66,038 ' 


6 


no 












80 000 


70,765 


6 


04 


17,0 


64 


14,95 


49 


88,000 






7 


00 










86,000 



1) Gegen Ende der ersten Stunde ab Durst (die vorigen Male nicht). 
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Ii I n 



Arbeits-Leistong 


Zeit 


nikg 


l'al. 


[ Uhr 


Min 


82000 


75,472 


' 7 


19 


34000 


8(),189 


7 


Iii 


36 (XK) 


&4,90€ 


7 


•25 




S;t,fi23 


7 


Hl 


40 00Ü 


y4,340 


7 


iii} 


48000 


99,057 


1' ' 


40 


44000 


103.774 


'l 7 


46 


46 (KK) 


108.491 


7 


f»0 


4«(I00 




' 7 


65 



Iin Arbeitsraum Im Freien 
Temp. i K. F. Temp. 



i| Kflrper- 
R. F. . Temp. 



16.96 



63 



_ Ii 



49 



! - ' - 



38,000 



17.4 



71 



15.4 



4^ . '6»,2m 



Vierte und letart« Arbeitustonde (R V Nr. 62). 



Arbeits Leicitung 


Zeit 


Im .\rl)eit-sniuiii 


Im I- 


reien 


Körpor- 


mk« 


CftL ,1 


Uhr 


Min. ilTemp. 


H. V. 


Temp. 


K. F. 


Temp. 










t 






•/o 




M)OUO 


117,925 


U 


17 


17,4 


71 


15,6 


48 


38,225 


62000 


122.642 " 


8 


23 










( ' * 


&4U00 


127.359 ' 


8 


30 


"" 


" : 






1 

> - 




132,076 


8 


36 










58()t)0 


1 3(;,793 




41 










1' — 


6000U') 


141,509 


8 


46 


1 : 








, 38,050 




— .1 


9 


00 


! 17,9 


63 


16,2 


47 


1 37.676 



Um 10 Uhr - :W,626, 
» 11 > s= 37,660. 



Körpertemperaturou nach dem V'erHUi h : 
Um 9 Uhr 15 Hinten » 37,600, 
> 9 » 30 > ^87,675, 
. 9 » 46 . ;!7,r)50. 

Körpertemperatur eiue .Stunde vor Beginn des Versuchs = 37,200. 

Tersaeh Nr. «0, Mittwoch, den 24. April 1896. 

8 e 1 b 8 1 V 0 r SU c h ; Arbeil, vierstündig. 
Am Kr<rn.st:it ;:o:irl<i iti't und dabei (>00lX)mkg während 4 Stunden geleistet. 
Gesammt A'untilttlion 123 23»il. 



Temperatur der Kastenluft: 
Mittel = 17,&>, 

Minimum =- 16,-^ 
Maximum — l8.3o, 
Anfang' — ItJ.-*', 
üchlii;-s - 17,7", 



Uul. Feucht, der Kastenluft: 
Mittel = 87*/«, 
Minimnni — 72^/«, 

Miiximnm KK)'"», 
Anfan;; 7r>7i», 
Schluss = 9.'i''/o 



1) 6000tJ mk^' in 1 .Stunden — 1,17 inky in 1 >ei iiiiiic - 1,17 75 ^ 
ViB HP, und bei 5ü"/o Pausen die .Seeuadenleistunj,' in der eigeutliclion .\rbeit«- 

iteit » Vs HP. 

AieUv fikr Bjvint. M. XXVI. 4 
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Kohlensäure I*roduetion (Gramm^ 

Pro stiindp um! 7H kg Körpergewicht = 86,5+43. 

Wasserdam pf 1 'mduction ^(.iramui ; ; 

l*ro Stunde und 73 kg Körpergewicht » 98. 



Redacti < 

l'ro .Stunde treffen ; 
auf 73 kg oder 21 fAßf qcm, 

»2 AUG: 



ch Nr. 60. 




id g HsO, 

90,434 > > 

Qc 4,32 mg • 
1.274 g . 
» 00 1,2H2 » > 



Arbelts-Xachweis zum vierstündigen Versuoh Xr. (>0. 



Erste Arbeitiislunde. 



Zeit 

Uhr Min 



Arbeita-Leistung 

mkg Calorien 



12') 
16 
25 

35 
40 
47 
68 
68 



1876 

4 375 
fi875 
6 875 
Öb75 
10876 
19876 
14876 

Temperator dee Arbeitmonw 
am 6 TThr » 16,2, 
> 7 * » 17,4. 



U 



4^4SS 

10,818 
16,'215 
16,215 
20,637 
25,864 
80,|l>71 
84,788 



Zweite Arbeitsstunde \ . Nr. tiO). 



Zeit 



Arbeits- Leiatnng 



Uhr 



7 

7 

7 
7 
7 
7 
7 



I, mkg I Calorien 



16875 
90876 

22 875 
24 875 
26 H75 
28 875 
80876 



39..5U6 
48,939 

53,656 
58,373 
63,090 
67,807 
72,694 



Temperatur dee Arbeitmtuiie 
om 7 Uhr = 17,4, 
8 . = 18,3. 



Dritte Arbettsitimde (R V. Nr. 80). 



Zeit 


Arbeit« Leistung 




Zeit 


Arbeits-Leiatung 


Uhr 


Min. 1 mkg , Calorien 


Uhr 


1 Min. 


Ii tokg 


Calorien 


8 


11 


32 000 75,472 


8 


36 


40 000 


94,840 


8 


16 


34 000 80,189 


8 


44 


42 000 


!«;»,057 


8 


24 


:^6 000 84.1K)«; 


8 


51 


44 000 


ia'i.774 




30 


38 000 89,623 


8 


56 


46 000 


106»491 






Temperatur dee Arbdteraoms um 8 Uhr 


= 18,3, 










1 


9 > 


= 18,0. 





1) Relative Feuchtigkeit 76^/«. 
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SSeit il Arbeitt-Leistang 
Uhr Mia. i, mkg Calorien 

y 39 f)6üU0 132,07« 
a 4ö 58000 I I3b,7üö 
1, ..tf -irj»«) 60000 ' 141,509 

Te[a]>ei*atur des ArUeitM-aumes am 9 ühr = 18,0. 

. 10 .> = 17,7. 

* ■ • 

T«mi«h Nr. €1, Freitag, den April 1K96. 

Sei b s t V <■ r < u <■ h . Arhfit, vierstüiKlitr. 

Am EigOfltat gearbeitet und dabei tKKHKJ mkg Arbeit währeud 4 äiundeii 
geleistet. 

GeBammt-Ventilation = 1138161. 

Temperatnr der Kaatenlaft: 

Mittel B 18,8*» 

Miniraum = M,(V>, 

Maximum = 

Anfang ^ 17,i;«, 

Sdüiiu 19,4°- 
Relaüve F^nchligkeit der Kaete&lnft: 

Mittel R.H«;«. 

KoblenMUne^nodoctioii (Gramm): 

Pro Stande nnd 78 kg Kütpergewicht » 83,664. 

WaaaerdampM'roduction (Gramm) : 

l*ro Stunde und 73 kg Körpergewicht = 116. 

Bedaction zu Verauch Nr. 61. 
Pro Stande treffen: 

auf 7» kg oder 21 506 qcm, K3,&&4 g COt und 116 g H>0, 

> 70 * > 80918 > 81,^9 > > 118,80 » > 

1 » at :J.8'.> mj< » » •/- 5;;9mg • 

1 kg V. 7.{ kjr KörpeiTgew. 'r- 1.145 g » > Qc 1,5t» g > 

. 1 > . 70 > > l,l(il * > > OD 1,611 > * 

1) Relative Feuchtigkeit l()0^/o. Ver-suchsprutokoU: »Ea ist mir eigen 
aa Math, die Laft so druckend schwQl, vielleicht werde ich noch vor Ah- 
achloBB der vier Standen ohnmächtig werden, waa mir meiner Erinnerung 
nach aonat niemala liegegnete; habe dattei ein Qeftthl von Nauaea«. 

2) Rehttive Feuchtigkeit im^. 

4» 



Zeit Arbeita-Iieistung 
ühr ' Min. mkg I Calorien 



9 


7 


48()0O 


ii;?.-i()H 


» 


1 16«) 


60ÜUU 


117,M25 


9 


; 27 


63 ODO 




9 


1 31 


54 ODO 
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Arbolts-\actMTel8 xmi 
Erste Arbeitatitunde. 



TlerstUndiren VerMUcli Nr. 61. 

Zweite Arbeitetftande (R V. Nr. 61). 



Zeit 



- 1, 



ArbeitB-Leistang 



Tempenttur des ArbeitHfaums 
um 7 Uhr = n,(>. 
> 8 . = 18,2. 
Körpertemperatur um 7 ühr= 37,ö(H), 
> 8 » «87,1160. 

Dritte Arbeiteeinnde (H. V. Nr. dl). 



Zeit 



ArheiH'Leirtqng 



mir 


Min. Ii 


mkg 


1 CSalorien 


Uhr 


Min. 


mkg 


, Caloirien 


7 


1 

10 


2000 


4,717 


8 


18 


16UUÜ 


37,736 


l 


so 


4000 


' 9,484 


8 


U , 


18000 


1 42,468 




36 . 


6000 


14^161 


8 


80 1 


90000 


; 47,170 


7 


84 1, 


8000 


18.868 


8 


37 


22 (XH) 


51,887 


7 


46 ' 


10000 




8 


42 


24 (m 


f)*;,604 


7 


51 ' 


120U0 


28,iK)2 


« 


47 


26 0UO 


Ü 1,321 


7 




14000 


^,019 


8 


52 


28000 


: m,osH 




1 






8 


67 


80000 


1 70,756 

1 

) 



Zeit 


Arhi'its Jx-istunj; 




•it 


Arbeit« L<'ir<t 11 u^' 


Uhr 


Min. . 


mkg 


Calorien 


Uhr 


Min. 




Calorien 


9 


1 

10 


89000 


76,472 


10 


10 


50000 


117,926 


9 


16 ' 


840U0 


HO,189 


10 


17 


52 000 


122.642 


9 


22 


36000 


84.906 


lU 


24 


54 000 


127,369 


9 


29 . 


38000 


89,623 


10 


30 


56Ü0U 


132,076 


9 


86 


40000 


94,840 


10 


86 


i 68000 


196,798 


9 


49 ' 


49000 


99,067 


10 


. 40 


60000 


> 141^ 


9 


48 


44 000 


103,774 




1 






9 


53 


4t)U00 


108,491 










1» 


59 


48 000 


118,2Ub 








1 



Toniperatur de« ArbeitHraumcB 
um 9 Uhr = 19,9, 
» 10 » = 19,4. 
Körpertempertttor um 9 Ulir ^ 38,025, 
»10 . —38,060. 



Temperatur des Arboitsraums 
nm 8 Uhr 1H,2, 
.9 . = 19,2. 
Körperteiupowtor um 8 Uhr = 37,960. 

> 9 > »88,026. 

Vierte Arbeitaetonde (R.-V. Nr. 61). 



Temperatur des ^Vrbettmunee 
am 10 Uhr s 19,4, 
» 11 » = 19,4. 

Körpertemperat, (itn 11 Uhr = 38,050, 
um 11 Uhr 40 Min. - 38,200. 



TerNBch Nr. 45, Sametag, den 9. Februar 1895. 
Hei bstverauch: Arbeit, vierstOndig. 
Am Ergostat gearbeitet und daboi 'litooo mkg während 4 Standen geleistet. 

<iesjimint -Ventilation =^ 12r>3HO| 



Temperatur der Ka«t«nluft: 
Mittel » 25,0*, 
Minimam ^ 24,8", 



Maximum 26,6«, 
Anfang = 24,3«, 
Schlnss ^- 26,6*. 
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BefaitiTe FenchtiglEdt der Kastenlnft: 

Mittel = 47»/t. 

Kohlenrtänrp-Pro(luctii)n nramni : 

Pr>i Stumic nn*l 70 kjt Körpergewicht = 78,672. 
Waäserilauipi-Productiuu ^Gramiu) : 

Pro Stande und 70 kir Körpergewicht = 230. 

Reduciion su Versach Nr. 46. 

Pro ätunde treffen • 

auf 70 kg oder 20i»12 qcm. 7K.67-2 u CO, und 230 g HiO, 
» 1 » y. 3,7t> rng » »et ll,Oing » 

» l kg V. 70 kg Körpergew. gc 1,124 g » > oo 3,29 g > 



Arbelts-NaebwetR giiai Tiersittndigen YerNUch Nr. io. 



Erate ArbeitsRtundc. 


Zweite Arbeitsstunde (R.'V. Nr 45\ 


Zeit 


ArtMitS'Leietong 


Zeit 


Arbeits-Leistung 


Uhr 


Min. 


\ mkg 1 Caloiien 


Uhr 


Min. 


1 mkg 


Calorien 


11 


8») 


; 2 CHX) 


4.717 


12 


6 


16000 


37.736 


11 


16») 


1 4Ü0Ü 


9,434 


12 


16 


18000 


42,4.53 


II 


23 


l| 8000 


14,151 


12 • 


22 


20000 


47,170 


11 


32 


" 8000 


18,868 


12 i 


27») 


22000 


51,887 


n 


38 


10000 


23,586 


18 


35 


24000 


56,604 


11 


46 


12000 


28,302 


12 


45 


26 000 


61,321 




53 


14 000 


33,019 


12 


50 


28 000 


66,038 


11 


58 


15U0U 


35,377 


12 


56 


30 000 


70,755 


Dritte 


ArheiUjatunde K \'. Nr. 15 


Vierte Arbeitaötuude K. V. Nr. 46,. 


Zeit 


Ii Arbetta-Leietong 


Zeit 


Arbeite-Leistang 


Uhr 


Min. 


p mkg 


Calorien 


Uhr 


Min. 




Cidoxien 




6 


'1 

34 000 


80,189 


2 


7 


1 

48000 


113,208 




11*) 


360(10 


83,084 


2 


18 


60000 


117,926 




88 


87000 


87,764 


2 


82») 


6iU00 


122,642 




37 


39 000 


92,481 


2 


8t 


54 (KX) ■ 


127,359 




42 


4lOO<i 


97,198 


2 


39 


56 000 


132,076 




49 


43000 


101,915 


2 


49 


58 000 


136,793 




58 


46000 


106,632 


2 


66 


, 6UU00 


141,609 


1) Fange an sa transpiriren. 











2) Tnnepirire tOehtig und aadanemd. 
S) Kleider kleben am Leib. 
4> *i* Stunde aoageroht. 
6j Fuls 100. 
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In nacliBtehender Fig. 2 ist für einige Versuche der Anstieg der 
Körpertemperatur wfthrend der Arlieit und der Anstieg der rela- 
tiven Feuchtigkeit der Luft des Arbeitsraums in graphische Form 
gebracht Bei Versuch Nr. 61 war die relative Feuchtigkeit im 

Mittel 83%, die Lufttemperatur 18.80(17,6^8 19,4'); die Kör|»er- 

tem}it raiur stiog vnii '^7.5® .iiil 8^.2". In Wrsuch Nr. 03 war 
«las Mitt»*l der relalivni l- ^ ucliiiukcit . <Ii»' liinr von vtwa (in 
bib fast zur vollen Sättigung aiifelieg, Iteiuahe da« gleiche, 84%, 



Nachtstunde Nach 2 Stunden Nack 3 Stun^ti lUch » StuaM» Itocfc 5 




Rcl F,5i,a im^il Versuch 62. b im S-ftt. Versuch 63 
Karptrttmp oc ,. -'.p .. *• m 

i „ „ \im H-it V«r»uch61ty) 

Flu. 2. 



walirerul die I..itit.'in|..'ratur im Mittol 12.7" flO.S bis 14,()<>) be- 
im^; die K<>ri»ert('iii]'< ratur erhöh .sicli von 37,35" his zu 3s, 15". 
hl X'ersuch Nr. 02 endlich Itewegte sieh die relative l'euchtigkeit 
zwi.schen 50 und 71"o (Mittel 59"o), die Lutttemperatur zwischen 
14. () und 17.S» (Mittel lö«7^), die Kürpertemperatur zwischen 
37,40» und 38,25". 

Ordnen wir die Arbeitsversuche nach ansteigenden Tempe- 
raturen zur Zeit des Schweissausbruchs, so erhalten wir die nach- 
stehende Uebersicht. 
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Y«nach Nr. 



61 
45 



60 



50 
63 
62 



Tempcntar a. 
relat Feuchtlgk. 

5» u. 75% 
13« . 16% 
16» r 58«/« 

17» 87% 
Buttel Mittel 
18» » 75% 
25» r 50% 




10000 in 33 
10000 > 33 
10000 » 33 



inkg in Min. 



ächweiss nach Min. 



Fast gUAcb. nach 
Arbeitebegilm 

26 Min. 
8 » 



33 Min.«) 
33 » 
33 » 



Was die subjectiyen Empfindungen betrifft, so war oe weit 
angenehmer und kam mir weniger erschöpfend vor bei 25* und 
50%, als bei 17* und 87 und mehr Procent r. F. die anstreugende 
/Vibeit SU leisten. Die relative Feucht igkoit der Luft in 
Arl>eit8räumen ist also neben der Lufttemperatur 
ein Factor von »'ni i lU' ii t «' r \Vi c Ii t i k e i i. Wir behalten 
uns weitere Reö|»irationsvei'öuciie am Meusciien speciell nach 
dieser Richtung hin vor. 

Es könnte scheinen, wenn die Schweisssecretion so bald 
einsetzte, dass dann zu Schiuss eines Versuchs die Kleider total 
(lurchnässt gewesen wären. Sie klebten swar häufig föimlich 
am Leib, und doch ist schon aus ihrer geringen Gewichts- 
zunahme (in Versuch Nr. 50 etwa 40 g, sonst durchweg um 50 
bis 60 g) zu erkennen, dass es zu einem förmlichen Durchnftssen 
der Kleidung nicht kam. Immerhin dürfte der Umstand, dass 
die Kleider bei anstrengender körperlicher Arbeit unter Um- 
ständen mindestens feucht werden durch Aufnahme von Trans* 
pizationswasser, für die Arbeiterhygiene nicht ohne Bedeutung 
sein; mancher Arbeiter wird auf dem Nachhauseweg 
in seiner feuchten Kleidung eine ErkSltungskrankheit 
acquiriren. 

1) ächweisa nicht wie bei dun übrigen \'ert«uchen, sondern nur einige 
Trtpfdien StinMehweiw; «Igentlidi gesehwitft wfthrend dieses ganien Yer 
Bodis oicht. 
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B. Bohe. 

Tersaeh Nr. 69, OieDStag. dan 28. April 1896. 
Selbstvergnch; Ruhe» fanfHAndig. 
Gesammt-Ventilation = 1915891. 
Temperatur der Kaatenluft: 

Mittel = 17,3». 
Minimum = 
Httdmmn = 18,8», 
Anfuig = 16)2*, 
Schloes ^ 1H,8*. 
Relative Feuchtigkeit der Kastenluft: 

Mittel = 61 »/o. 
Kohlene&nTe-Production (Gramm;: 

Pro Stunde and 78 kg Körpergewicht = 86^1. 
Waeserdampf Production (iraiiim 

Pro Stande and 73 kg Körpergewicht 21. 

Rednction sa Vereach Nr. 59. 
Pro Stande treffen: 

auf 7n kg oder 21 506 qcm, :lß,2ni OO, and 21 g H«0, 

» 70 . * 20912 . :if.,i(v2 , . 20,806 - . 

» 1 y. l.OMm^ ■ » er. 1,0 nig . 

» 1 kg V. 78 kg Korpergew. cc 0,496 g » . k (>,2U g 

» 1 > > 70 > > 03 0,803 * > »OS 0,299 > * 

Ycrsuch Nr. 4s, DieuHtapr, den I J F. l)rnar 1896. 
S o 1 1 1 H t V e r « 11 (• h ; Hube, vierstündig. 
Geeumnit Ventilatidn 226 '.»1>3 I. 
Temperatur der Kuälenluft: 

Mittel » 20,4«, 
Minimum = 1^,2*, 
Maximum — 21,'>>, 
Anfang = 21,0«, 
fSchlufis = 19,2«. 
Relative Feuchtigkeit der Kaatenloft: 

Mittel = 20*/o. 
KohlenHilnre Frodnttion ''Granim : 

1*1'. !>tuii(lo und 70 ki: K «"irpergewicht =■ 31,807. 
WaJWerdaiiipf l'rodiu tinn (^ramrn 

Pro Stunde und 7(» k^r Kurperucwiclit ^ 32. 

Rednction zu Vereach Nr. 4M. 

Pro Mmi'li- liefTcn : 
auf TU kg oder 2ül'I2«n:m, .{I.MiT g CO, unti :\'2 u Fi,(), 
» 1 3 V. l,r»2n»g /. I,.^>:tiiig • 

1 kg V. 70 kg Kürpergew. % 0,464 g > cc 0,46 g » 
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T«rHifc Kr. 4C, Sonutag, den 9. Febmar 1896. 
Selbetveranch, Buhe, vieratflndig. 
Geauumt-Ventilation = 9497991. 
Tempmttiir der Kastenlnft: 

Mittel = 25,7» 
Miniumni = 22,3», 
Maximum = 27,2», 
Anfang » 97,0*, 
Sohloes » 97,2*. 
Relative Fenchtigktit der Kastenlnft: 

Mittel = 2e«/t. 
Kohlensfture-Productiou .Gramm): 

Pro Stande nnd 70 kg Körpergewicht = 83,776. 
WiMMMirdampf-ftodoctiom (Qiamm): 

Pro Stande und 70 kg Körpergewicht 73. 

Rednction so Versnch Nr. 46^ 
Pro Stande treffen: 

auf 70 kg oder 90 919 qcm, 33 J7<i g COi and 73 g HsO, 

» 1 » CK 1,62 mg • » 73 3,49 mg » 

> 1 kg V. 70 kg KOrpergew. cc 0,483 g > > oo 1,043 g > 

G« Boldail 

YerMMh Nr. 4, Samstag, den 98. nnd Sonntag, den 99. Juli 1H94. 
.SelbHtverBuoh; Schlaf, siebenettlndig. 

Gesammt Ventilation — 25:5 ".i;?7 1. 
Temperatur der Kastenlnft l?,'.»* im Mittel. 
Kohlensaure- Production (Gramm): 

Fko Stande und 74 kg KArpergewieht 2<>,02l). 

Ruduction zu Versuch Nr. 4. 
Pro Stmde treffen: 

anf 74 kg oder 91 709 qcm, 29,029 g COt 

> 70 > > 20912 > 27,073 * > 

» 1 ' a: 1,31 mp » 

» 1 » von 74 kg Körpergewicht, 'r. 0,3'.»2 g » 

» 1 » » 70 » » K 0,40 . • 

Verraeh Nr. 20, 8onntag, den 2. und Montnt;, den 3. Septembtir 1894. 
SeihHt versuch; Schlaf, aehnstündig. 
« Josiiiniiit-Ventilation = 718 740 1. 
Teiuperatur der Kastonluft = Wif^ im Mittel. 
RelatiTe Feuchtigkeit der Kastenlnft = 63*/» im Mittel. 
Kohlensture-Frodaction (Gramm): 

Pro Stunde nnd 78 kg Körpergewicht « 29,620. 
Waseerdampf Production Gramm : 

Fro Stunde und 7(i kg Körpergewicht — 3U. 
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Rednction tu Versuch Nr. 20. 
Vto Stunde treffen: 

auf 76 kg oder 22 0r»l qcni, 2\\i\20 COt and 3i>g H«0, 

» 70 • » 20i«12 . 2M,(>-4n , ;w,'.>12 . » 

t 1 > X 1,84 tng » X 1,77 rüg » 

* 1 kg 7B kg Küri»ergew. od 0,390 g * • » 0,61 g > 

• 1 > • 70 » > so 0,401 ' » • » 0,687 • > 

VerHUch Nr. 49, Ditnbtnjj. den 12. nml Mittwoch, den 13. Februar 18H6. 

Rolh .>4t V e r s 11 eil ; Schlaf, achtstündig. 

iicBauiint ■ Ventilation 3311427 1. 
Temperator der Kastenlntt: 

Mittel = 21,1* 

Hinimom » in,:t«, 

Maximum — 2.'J,4<', 

Anfang = 19,M«, 

Schlnss = 23,4*. 
RelatiTe FenchUgkeit der Kastenluft: 

Mittel = 28*U. 

KohleusHurc I'ru(iiuti<-n Orainni 

Tro Siumio un<l T<i ku' Körpergewicht = 2ö,9H7. 
WasBerUampf-Hroductiou ,Ciraiuni; : 

Pro Stande and 70 kg KOrp^nrewieht = 60. 

Ko'luction zu Versuch Nr. 49. 
I'ro 8tuudo treffen 

auf 70 kg oder 20 912qcm, 26,1*87 g COi und t^g HiO, 

> 1 * 00 1^4 mg * • » 2,87 mg > 

> IkgT. 70kgK<irpergew. « 0,871g > t oo 0^7g > 

Teisneh Kr. 47, Samstag, den 9. und Sonntag, den 10. Februar 1896. 

•Selbstversuch: Schlaf, sicbenstOndig. 

Gesammt'Ventilation » 397 102 1 
Temperatur der Kastenloft : 



Mittel 


— 2;{,2«, 


.Miniiiinin 


- it;,2«. 


.Maximum 


^ .$0,2», 


Anfang 


30.20, 


SchluBs 


= 16,2». 



KohlenMare>Prodnction Gramm): 

Pro Stunde und 70 kg Körpeigewicht » 26,880. 

Redttction tu Versuch Nr. 47. 
Pro Stunde treffen: 

anf 70 kg oder 20 !>1*2 qcm, 26,880 g GOs 

> 1 T 1 ,9^) mg • 

» 1 von 70 kg Körpergewicht, cc 0,384 g • 
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Oekenleit Iber die Termiebereesltate. 



8' 


StOndliche CO» Production. 


I 


II 


• m 

1 
1 


IV 


V VI 
Pro 


vn 


vm 


Ver- 
sncbe- 
Nr. 


Temp- 
Orade 


Rel. F. 
■ It 


volle» 
Körpor 
gewicht 


t kg 

vom vollen 
KOrpar- 
gewicht 


Vereuchs- 

person 
von 70 kg 


1 qdm 

(»►er 
Häche 


Körper- 
)rewif!ht 
kg 


• 








Gramm TO« 










A. In .ier Arlmit (15 000 mkp 


pro Stunde 






60 
63 
63 
60 
61 

99 


18,7 
16,7 

17,5 
1H,8 

Oft A 


81 
84 
69 
«7 

88 
47 


83,995 
80,787 
99,744 

86,M3 
83,664 
7H,ti72 


1,200 
1,106 
1,000 

1,191 
1,145 
1,124 


83,995 
78,510 
»6,993 

84,544 

><l,24n 
78,b.2 


0,401.> 
0,375 
0,464 

0,404 
0,389 


70 
78 
78 

73 
To 






Mittel 


86,608 


1,189 


83,994 


0^ 










B. Während der Ruhe 






69 
48 
46 


17,3 
20.4 
86,7 


Hl 
20 
86 


3«),20l 
31,807 
88,776 


0,49*i 
0,4M 
0,488 


35,2<»2 
31,807 
88.776 


0.1H.S 
0,162 
0,162 


73 
70 
70 






Mittel 


33,928 


0.478 


33,695 


0.161 










C. Im Schlaf : 








4 

SO 
49 
47 


17,9 
19,0 

21.1 
28,2 


68 
88 


89,089 
89,690 

25/t«T 

26,890 


0,899 
1 0,890 

0,371 
0,384 


87,978 
88,010 

25.987 
8K,890 


0,1 H4 
0,184 

0,124 
0429 


74 

7« 

70 
70 






Mittel 


87,888 


0^ 


87,883 


0,180 





Diflereoeen swiscben Arbeit, Ruhe und Schlaf: 



1 ( Arbeit 


86,608 
88^988 


1,189 1 
0,478 


83,994 
88,696 


0,402 
0,161 






61,680 


0.711 ' 


60,899 


0,841 




\ Schlaf 


33.928 
87,882 


0,478 
0,884 


88,695 
97,888 


0,161 
0,180 




Diflerens 


6,046 


0,094 ^ 


6,878 


0,081 
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b> Stdodliche HiO-FMdiietioii. 



I • 

1. 
!• 


u 


lU 


IV 


1 V VI 

Pro 


VU 


Vfll 


Ver 
uucb»- 
Nr. ; 


lenip - 
Ofsde 


Rel. 1 


vollem 

Körper 
gewicht 


von ToOwi 
Korper- . 
1 gewicht 70 k% 


1 qdm 

Ober 
fläche 


K/^)rper- 
^iewichl 
kg 


1 

1 








Gramm HtO 







A. In der Arbeit (16O0OnÜLg pro Stunde): 



60 


7.4 


t 81 


68 


0.829 


68,000 


0,277 


70 


68 


1S.7 


i| 84 


78 


1.000 


70,888 


0,889 


78 


«2 


1H.7 


59 


142 


1.950 


188.080 


0,660 


78 


60 


17,5 


H7 


93 


1 .274 


90,434 


0,432 


73 


61 


18,Ö 


83 


116 


1,590 


112,800 


0,539 


73 


45 


25,0 


47 


230 


8,290 


230,000 


1,100 


70 






Mittel 


119 


1,655 


116,689 


0.568 





B. Während der Bnhe: 



69 


17.8 


' 61 


21 


' 0,290 


80.896 


0.100 


78 


48 


20,4 


20 


32 


0,460 


32,000 


0,153 


70 


46 


26.7 


26 


73 


1.040 


73,000 


0,349 


70 






Büttel 


42 


, OjV97i 1 


41.965 


0,901 










c. 


Im Schlaf: 








80 


19,0 


63 


39 


0,510 


3«5,912 


0,177 


76 


49 


21,1 


23 


60 


0,860 


tiO.OlK) 


0,287 


70 






Mittel 


49.5 


, 0.685 


48.466 


0.282 





Differenzen «wischen Arbeit, Ruhe nnd Schief: 





Mittel i 

\ Rahe 


119 
42 


1,666 
0,597 


116,689 
41,965 


o,r>ö8 

0,201 






IHfferens 


77 


l.OÖÖ 


74.724 


0.867 






, 1 Ruhr 
Mittel l c , , , 


42,0 
49.5 


0,597 


41,965 
48,456 


0,201 
0,232 






Differenz 


7,5 ~ 


U.OÜÖ 


— 6,491 — 


Ü.031 — 






ll( >piialioiK-\ ersuche am .< 


rhla l ( 


■ II tle Ii M e HS 0 h c ii . 


sowohl 




hiiK-sichdidi COa- als 


W jisscnl 


ainpl . 


Vusscht'idun;: 


wurden von 



L. Lew in ini Voitächeii Labgratoriuiii angestellt. Lewiu 
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fand in fünf Versuchen bei einem 76 kg schweren Arbeiter für 
je etwa acht Standen Schlafdauer ^): 
Pro Stande 

T. n. III. IV. V 
CO* 25.72 25,95 27,l(i 27.22 27,83 g 
HsO 28,70 22,93 32,r)4 31,71 31,10 » 

Dem gegenüber siml unsere Zuhleii ; 

Pro Stunde und 70 kg Kfirpergewicht 

I. II. m. IV. 

CO» 25,99 26,89 27,97 28,04 g 
H.O 60.00 — — 36,91 y> 

Unsere höheren Zahlenwerthe mögen in anderen V'ersuchs- 
bedingungen ihren Grund haben. Emtlich kann die Lufttempe- 
rator eine andere gewesen sein (Lewin gibt keine Temperataren 
an); and dann schlief die Lewin'sche V'ersuclisperson in ge- 
wohnter Weise in einem wirklichen Bett, während bei unseren 
Versaohen der Schlaf in der Tageskleidang (»in Hemdsftrmelnc) 
aof einer Matratae ohne Ueberbett zu erfolgen hatte, damit unsere 
Schlafversnche mit unseren übrigen Versuchen in Veigleich ge- 
setit werden konnten. Ohne Zweifel war aber der Schlaf der 
Lewin 'sehen Versuchsperson ein festerer. Denn bei allen 
unseren SchlafTeisoohen, auch bei dem für 23^ war der Schlaf 
eben infolge der von uns gewählten Bedingungen kein so tiefer, 
das» nicht zuweilen, wenn auch nur für Minuten, ein Anfwui ben 
stattfand und alsdann ein F'rösteln rnii)tuii(lc'n wurde. Letzteres 
hielt uns auch davon ab, für Schhif wir iür Kuhf in wachtMii 
y^ustand (»in Hemdsärmeln«) unter 17° bis 18" lierunter- 
zugoben. Bei 17,3® (\'eröucb Nr. 59) kam <'s bcn its zu Frösteln, 
Cutis anserina und unwillkürlichen schwachen Zitterbewegungen, 
welche bei tieferer Temj)oratur unter den im übrigen gleichen 
Versuchsbedingungen stärker werden und den betreffenden 
> Ruhet •Versuch überhaupt in Frage stellen mussten. Exacte 
BoheTersuche sind bei niederer Temperatur und leichter Be- 
kleidung nicht durchführbar. Freilich darf man nicht ausser 
Acht lassen, dass der Begriff der Ruhe ein, auch nach dem 
Temperament sehr ungleicher ist Aus einem Vergleich unserer 

1; L Lewiu, ZeitHcbr. i. Biologie, Bd XVUl (1881), ö. 75. 
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Versuchssuibleu für die liuhe mit <ien eingangs dieses initge- 
theilten, von den \insri^«'n iii< lit sehr verscliiedonen. Hl>er doch 
aasgesprochen niedrigeren Werlhcn Voit's glaube ich schÜesaen 
zu dürfen, dass die Voit'scho Versuchsperson eiu aussergewöhn- 
lieh ruhiges Temperament besass und es wie kein Anderer fertig 
bringen mochte, Stunden lang auf demselben Fleck zu sitzen. 
Fflr die meisten Menschen ist die Kftlte nur ertragbar bei Be- 
wegung, und bei hoher Lufttemperatur macht sich niemand gern 
Bewegung. Ebenso ist es mit der Berufoarbeit in den Geweiben. 
Arbeitsstätten brauchen also keine hohe Temperatur, wenn der 
Arbeiter in den gleichen Riinmen keine Ruhe hält. Aber es 
gibt eine untere (iren/.e. In Arheit.<rauin«Mi wird eine I-iuft- 
teiujieriitur unter 10 \veg«'n »Irr \ enuintlcrunu des Tastgefühls 
(1er Hftnde und wt^cn der niiichf i<;<Mi \\'!inne<'iit/.iehung durch 
die Wärnieh'itung, z. B. von niftalhst heui Arheitswerkzeug, niclit 
zu beiurvv<»rten sein'). Unsere \ ersuche deuten auf eine Gleich- 
heit der CO« Ausscheidung bei 7,4® und Is" hin. Die Kälte hat 
also auf die Oxydation hier keinen Einflu.s.s. Von einer Wärme- 
regulation in chemischer Hinsicht ist dabei nichts zu erweisen. 

Aus der nachstehenden üebersicht erkennt man, dass in 
fast allen Versuchen die COt -Ausscheidung an GrOsse von der 
Wasserdampf-Ausscheidung t^bertroffen wurde. 

Arbeitsvermehe : 

CO.: H«0 =r 100. X 

= 100 : 70 bei 7,4» und 81 p. F. 



100: 


90 ^ 


12,7» 


84«/o - t 


100 : 


lOf) 


17,6«» ^ 


«7% - ^ 


100 : 


140 


10,7» 






und 


is,s« , 


83% V ^ 


100 : 


290 


25,0» 


47% ' i 



Rohevennohe: 

COt : 1I«0 = 100 : X 

= 100 : 60 bei 17,3" und 61% r. F. 
= 100 : 100 X 20,4» 20% i » 
100 : 215 > 25,7« 26«/« r. » 
1. Rabner, Lehrbuch der Hygiene, 5. AnH. ,1886) S. 138. 
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Sohlafversuobe : 

COt : UtO = 100 : X 

= 100 : 130 bei 19,0« und 63% p. F. 
= 100 : 230 » 21,1" « 23% » > 

Die Zunahme der Wa88erdanij»f{)roduction mit steij^ender 
Temperatur zeigt uns auf s Kclntaiitesto die überscliü^sigc \\ ärme- 
production. Denn um diese ausziigleichen , bedart der Körper 
verschiedener Hilfsiiiittel für den Wärnieverlust. Die Zersetzung 
des kohleiistürtlialtigen Mat<'rials kann nicht weiter eingeschränkt 
werden, weil ja dessen Zerstörung wesentlich von der gewollten, 
gleichbleibenden Arbeit abhängig ist. Wie bedeutend die Wasser- 
abgabe mit steigender Temperatur zunimmt, zeigt die Zahl von 
230g Wasser pro Stunde; der Verdainpfungswerth dieses Wassers 
reicht hier am, 230 X = 138 Calorien an Wftrme zu binden. 
Eüi ruhender Mann produoirt bekanntlich für die Stunde über- 
haupt nur 100 Caloiieu im Durchschnitt, die er auf den ver- 
schiedenen Wegen nach aussen hin abgibt 

Es mag darauf hingewiesen werden, dass Gramer für for- 
cirtes Marschiren bei 13' einige Angaben tiber S ch weiss- 
Secretion (also excl. Athmung) gemacht hat, die mit meinen 
Maximalwerthen gut iihereingehen. Er bind ') bei einem zwei- 
stündigen Versuch pro Stunde 227 g Schweiss i)ei 2.^), 9". (JP/o 
relativer Feuchtigkeit und 112.')0mkg Arbeitsleistung. Mein 
Mittel für Ruhe, pro Tag K)OH g H»(> ist nicht wesenthch von 
der Annalime Rubner s-) verschieden. 

Es gibt kein feststehendes N'erbältnis zwischen Knlie und 
Arbeit — je nach der Temperatur variirt sowohl bei Kuhe die 
CO» als auch bei Arbeit. Ivs gibt aber sicher eine untere Hrenze, 
von welcher ab dann die Einwirkung der Kälte auch beim Arbei- 
tenden die CO« vermehrt. Nach der Anschauung von Rubner 
dflifte dies dann der Fall sein, wenn die producirte Wftrme nicht 
mehr ausreicht, den Wftrmeverlust zu decken, der durch die 
Auflsenbedingungen, soweit sie die W&rmeabgabe beeinflussen, 

1) Cramer, Archiv 1. Hygiene, B<1 X 1890, S. 2öO. 

2) >Etwa 900 g tttglicb.« Vgl. R ab n e r , l^ehrbuch der Hygiene, 4. Aufl. 
(1888) 8. S5. 
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gefordert wird. Wie das Verhalten der Temperatur muss auch 
die Bestrahlung durch die Sonne und Windstille, nach Lult- 
bew^gung wirken. Was also zum Hitsschlag führen kann, zeigen 
die vorliegenden Versuche auf's Allerdeutlichste — in erster Linie 
die gewaltige Wirkung der Wasserentziehung und die Behinde- 
rung der Wärmeabgabe beim Arbmtenden. 

Das Huu]>t3ächlichste, was sich aus unseren Versuchen fol- 
gern Iftsst, ist in Kürze zusammengefasst folgendes: 

1. Dass dio Lufttemperatur des Arboitsraums wäh- 
rend der Arbeit innerhalb der in Betraeht kommenden Grenzen 
zwischen rund 5" und 2;')" keinen })e sonderen, weder einen 
liegen den Ivulie/ustand wcsi iiüieli verselue(UMien noch überliaujd 
einen liedeutenden Kinlluas auf die (inisse der C()--Auh- 
sclieiduui; aucli während austrengender körperlicher Arbeit 
(15000 nikg pro Stunde) ausübte; 

2. dass die (irös.sen der COs-Auascheidun*: bei Schlaf, 
Iluhe und Arbeit (15000 mkg pro Stunde) sich wie etwa 
4:5: 12 verhielten. 

3. 15000 mkg geleisteter Arbeit entsprechen einer um 
etwa 60 g gesteigerten COt-Ausscheidung, somit bedeutete 
jedes überschüssige Gramm COt rund 300 mkg und jedes Meter- 
kilogramm 3^^ mg COt. 

Die beiden ersten Folgerungen lassen sich verallgemeinern; 
letztere (lg COt ~ 300 mkg), da CO» aus Etweiss, aus Fett und 
aus Koldeh^'draten ein verschiedenes Arbeits- und Wärmeäqui- 
valent haben, nin mi( I\eserve und jedenfalls luu' approximativ 
auf and»'!»' I'älle übertragen. 

4. 1 )ie Hesuhat«- inljetreil" der Wa s s e rd u m p f p r o <1 u <• t i n 
ui rd» n in eiiu-r seibstäiuhgen Abliandhnig auf ( ii undlage der bt-i 
verschiedenen Versueb.sj»ersonen gefundenen rroductionsniengeii 
ausführlicher erörtert werdeu ; indess ergeben sich schon aus dem 
vorliegenden Material einige Folgerungen Für 70 kg Körper- 
gewicht beträgt die beobachtete und nacli drr K('>rperoberf1äche 
reducirte Wasserdampfproduction pro Stunde laut Uebersicht: 

a) bei der Arbeitsleistung von 15000 mkg in der Stunde, 
also während anstrengender Arbeit inneihalb der Tem- 
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peratureii Ton 7,4" bis 25*» also für ein Mittel von 16*, was eine 
entsprechende oder doch oft vorkommende Temperatur ffir einen 

Arbeitsraum ist 119 g, 

bei der Mazimaltemperatnr von 25* 230 t 

b) während der Ruhe bei Temperaturen von 17,8 bis 

25,7» also für ein Mittel von 22,5» 42 g. 

bei «ler Maximalteinperatur von 25,7° 13 > , 

c) während des öclilafes bei Tompuruturen von 19,0 

bis 21,1«, al.so für ein Mittel von 20,1« 49,5 g, 

bei der Maximaltemperatur von 21,1° 60 ». 

Wenn in einer Werkstatt von 100 cbm Grösse drei Per- 
.Monen von 70 kg bei sehr angestrengt arbeiten, pro* 
duciren sie stOndlich möglicherweise 3 X 119 = 357 g Wnsser- 
dampf, und da 1 cbm Luft von 16" nur höchstens 13,55 g Waaser- 

357 

dampf auliiehmen kann, so würden dadurch i-ö-ke = 26 cbm 

lo,00 

Luft vollständig mit Feuchtigkeit gesättigt Indem sich aber 
die 357 g Wasserdampf auf den angenommenen Rauminhalt 

351 

100 cbm Luft v«rtheüeu, trifft auf 1 cbm Luft = 3,57 « 

Waaserdampf, und dieser bewirkt eine Erhöhung der relativen 

3 ^7 

Feuchtigkeit um * ^0,26 oder 26% der Sättigung. Hatte die 

Io,oo 

Luft zu Beginn der Arbeitszeit die relative Feuciitigkeit 50 "o, so 
würde diese, von Luftwechsel und Feuchtigkeitsabsorption durch 
trockene, hygroskopisclie KdriH i- abgesehen, in firier Stunde aul 
7f)%, in weniger als 2 Stunden bei fort<I:mernd gleicher Wasser- 
(iamplproduction, die indessen in hygienisch nicht Wünschens- 
werther Wuse mit zuuehmeuder LuittVmchtigkeit unier Um* 
stAnden geringer werden kann, aid volle Sättigung anwachsen. 
Daraus geht hervor, dass eine nicht sehr grosse Werk- 
statt, worin mehrere Personen angestrengt arbeiten, bei man- 
gelndem Luftwechsel leicht bald su feucht wird. 

Da wihiend Ruhe und Schlafs bei gewöhnlicher Zimmer- 
temperatur die Wasserdampfproduction auf nahezu die H&lfte der 
vorhin in Rechnung gejiogenen Mengen kommen kann, so gilt 

AmUt at HyilMM. Bd. XXVJ. t 
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obiger Scbluss in gleicher Weise für Wohn- und Schlaf- 
zimmer, die verhältnismässig kleiu siud und wenig ge- 
lüftet werden. 

£b liesse sich unter der Bedingung, dass die relative Feuch- 
tigkeit der Luft eines Arbeits-, Wohn- oder Schlafraums bei 
mittlerer Temperatur nicht über 60 oder 70*/o der Maximal- 
feuchtigkeit ansteigen soll, der nöthige Luftwechsel be- 
rechnen; doch ist im allgemeinen die Berechnung des Luftbedarfa 
aus der GOt-Production, worüber in einer folgenden Abhandlung 
Ekürteningeu folgen werden, zuverlässiger, weil die Aenderungen 
der relativen Feuchtigkeit in einem von hygroskopischen Körpern 
umgrenzten und mit hygroskopischen ( ü'^^ nstÄnden ausgestat- 
teten liuiiiii, hei den voränderHchon Teniiieiatur- und Feuclitig- 
keits-Zustanden der äusseren und inneren Luit, von vielerlei 
Nebenuniständen uhhängig sind, die nielit wohl mit wünschena- 
werthtT (.Jenauigkeit in Rechnung ge])racht werden können. 

Als zweite Serie unserer Uespirutionsversuche folgen dem- 
nächst : « I ntersuchungen über die Kohlensäure und Wasser- 
dampl- Ausscheidung des Menschen bei gewöhnlicher Arbeit') 
und bei Kuhec, woran sich sinngemäss eine weitere Abhand- 
lung: »Betrachtungen über die Berechnung der nothwendigen 
Ventüationsgrüsse in verschiedenen Gewerbebetrieben und in 
Arbeiterwohnungen«, anreiht. Die experimentellen Eichungen 
auch nach dieser Richtung li^en uns bereits seit Frühjahr 1895 
vollständig vor, und auch die Verarbeitung des Materials ist 
abgeschlossen. Wir bemerken dieses, da wir nach Absehluss 
dieser Arbeiten erfahren, dass soeben Sonden und Tiger- 
stedt im Skandinavischen Archiv für Physiologie ebenfalls 
Respirationsversuche verftfFentlicht haben, welche, wie wir aus 
orientirender Einsichtnalime in jene Arbeit unlieilen möchten, 
eine erfreuliche und dankensw erthe Bereieheruiig der Respirations- 
literatur liedeuten düitten, über unsere gleicb/eitigen Versuche 
und deren X'eriirbeiiung ni keiner Weise mehr beeintiusseu 
konnten. Unsere beiderseitigen, gleichzeitigen Versuche sind 

1) Handniherin, Masf^ilneiinäherin , Rchrdber, Zeichner, Tithograpb, 
Schneider, Dauionschuhniitcher, Herrenschuhmacher, &lechanUcer. 
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durchaus in ToUkommener gegenseitiger Unabhängigkeit Yon 
einander angestellt und haben, was die Zwecke der Erhe- 
buiigen und die nach deren Maassgabe normirten Versuchs- 
bediugungen anbelangt, nicht viele BerQhrungäputikte ; Sonden 
und Tigerstedt haben vve«ler Erhebungen über den Einfluss 
der Temperatur, noch über den EinHuss verschiedener g<'- 
vverbliclier Arbeit aul' Kobleiirfäur»' und Wa.sserdaiupl- Aus- 
scheidung vorgenoninKMi und mit ih^n Frauen (l« r Wa.sserdaiujd- 
Ausächeiduug überhaupt sich nur nebenher beäühäfügt. 
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lieber die Kohlen^uie- und Wasserdampf-Ansseheidnng 
des Mensehen bei gewerblicher Arbeit und bei Ruhe. 

Von 

Dr. med. H. Wolpert, 

AatataMn am IiMtttat 

(Versuche am neuen Respirationsapparai des Instiiuis, Serie II.) 
(Aus dem hy^enischen Institot der Univeraitit Beriin.) 

Bisher liat man keine Versucht- über die Luit Verunreinigung 
bei verschiedenem Gewerbebetrieb. Die Angaben be* 
ziehen sich tumeist ausschliesslich auf die Versuche von Fetten- 
koler und Voit, welche nur wenige Fftlle umfassen und nur 
an zwei Personen ausgeführt sind: an einem kräftigen Ar- 
beiter und an einem schmftchtigen Schneider. Bei ersterem 
beziehen sich die Versuche auf Schlaf, Ruhe und Arbeit, 
bei letzterem nur auf Schlaf und Ruhe. Eigentliche ge- 
werbehygieuische Respirationsversuche liegen also über^ 
haupt noch nicht vor. 

W enn man aber die X't ntilationsanlage beispielsweise im 
einen Fall eiiior Schneider- und im anderen einer Schuh 
mache rwerk.stat t anzulegen hat. kann mau tjü'enbar in seineu 
Berechnuiureu nicht vun einer |)ro Person des Schneiders und 
des Schuhmachers einheitliehen (irosse der COi-Ausscheiduug 
ausgeheu. Der Schneider wird die Luft weuiger verunreinigen 
aU dvr Schutuuachcr — so viel isi von vonihereiu klar. Aber 
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wir biauchen bestimnitp Zahlen. In erster Linie interessirt uns 
zu wissen, wie viel der Arbeiter einer bestimmten Berufsklasse 
Kohlensäure ausscheidet. In zweiter Linie wird auch die 
Abgabe gasförmigen Wassers in Betracht zu ziehen sein. 
Nebenher yon Interesse ist in dritter Linie ein Rfickschluss von 
der ausgeschiedenen COi -Menge auf den Mkg-Betrag der Aibeits- 
leistung, wofQr die Resultate der ersten Serie unserer Respiia- 
tionsversuche einen approximativen Anhaltspunkt geben. Das 
wichtigere Ergel»nis jener bereits mitgetheilten Versuche bezielit 
sich auf (Ii»' r.utttciiiperatur des Arbcitsraumes : da.ss innerhall) 
der gew<»hnlichen (in'nzen (5*' — 25") die L u 1 1 1 enip e ra t ur 
oines A rl> e i 1 8 ra n m e s keinen besonderen Einfluss auf 
<lie Grösse der CO« Ausscheidung de.s Arbeiters ausübt. 

Es ist durchaus uicht erfordedich, jeden einzelnen Ge- 
werbeljetrieb für derartige mühsame Versuche heranzuziehen. So 
verkehrt es wäre, die »Arbeitt beliebig oder einheitlich in 
Ilechnung zu stellen, einen ebenso grossen Irrthum würde man 
begehen, wollte man leugnen, dass typische Aehnliehkeiten 
imd Verschiedenheiten im Gewerbebetrieb vorkommen. Wir haben 
vorerst folgende Typen in*8 Auge gefasst: Handn&herin — 
Maschine nnäherin — Schreiber — Zeichner — Litho- 
graph — Schneider — Damenschuhmacher — Herren- 
schuhmacher — ACechaniker. Es war vorauszusehen, dass 
ein Schuhmacher, der berufemftssig sich ausschHesslich auf die 
leichtere Arbeit der Anfertigung von Danienschuhen verlegt, 
weniger COt ausscheiden wird, als der Ilerienschulimacher; aber 
t)b die Differenz gross oder gering sei, ol) sie so gross sei, dass 
wir. bei Berechnung einer N'enlilationsaidage für eine Schuh- 
fabrik, für die verschiedenen Abtheilungen des Betriebs von ver- 
schiedenen Zahlen wertheu ausgehen müssteu oder nicht — das 
liess sich nicht a priori sagen. Andere Typen werden in sp&teren 
Serien folgen. 

Im Folgenden sind zunächst die Versuche aufgeführt; die 
Berufsklassen sind nach dem Ansteigen der COs -Aussscheidung, 
<lie einzelnen Versuche innerhalb desselben Berufs chronologiscli 
geordnet. In der hierauf folgenden Uebersicht stehen durch- 
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wep die Resultate der Arbeitsversuche denen der Ruheversuche 

voran, und unter sich ^^ind hier die verscliiedenen Versuche 
beiderlei Art nacli dem An.st<'igt'n dos Mittels für <li(' Luft- 
teiu]»eratur des Arl)eitriraunis während d« > Versuchs al)|,^'handelt. 
Die chronol ogisclie Folge ist üheiall dund» die beigelügte 
Nummer des Versuchs kenntlich gemacht. 

Die Untersuchungeu sind lediglich in gewerhe-hygienischem 
Interesse unternommen und daher in ihren Zeiten den Arbeits- 
perioden angepasst. Die Arbeiter beobachteten im Kjusten ihre 
gewohnte Lebensweise, Sie kamen in der Regel früh zwischen 
9 und 10 Uhr, mehrere Stunden nach dem Moigenkafiee, und 
machten im Verlauf des Versuchs, im Kasten bleibend, eiue 
Pause, um wie daheim ihr mitgebnichtes, gewohntes Frühstück 
zu sich zu nehmen. 

Versuche. 

I. Handnabwrin. 

Yemieli Nr. 19, Donnpi^tau, den IV). Avi^nM 1894. 

VerBUch^person C. N" , (iouveniantr als 1 1 a nd ii äheri n;. 

R u h o V i' r w u c !t , fünfstündig. 

Während Vpronchszeit 270 Druckseiten gelesen. 
GeBanunl Ventilation . 31"i9rj9l. 
Temperatur der Kastenlnft: 

Büttel = 17,1«, 

Minimnm ss 16,0*, 

Maxlmnm l^,'.?*, 

Anfang = 16,0« 

Srhluös = 18,2«. 

KohlenBäure-Production (Gramm): 

Pro Stunde und 44 kg Körpergewieht = 28^084. 

Rednction zn Versuch Nr. 17. 

Pro Stunde treffen: 

auf 44 kg oder 15345 qcm, 23,034 g CO«, 
' 70 • > 20912 > 31,890 > . 

> 1 » OB 1,50 mg » 

' 1 kg V. 41 kg Körporgew. oo <> .'„M c 
' I * * 70 > I 00 0.448 . » 
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Yersueh Nr. 18, Freitag, den 31. August 1894. 
VsrsachfiperBon dieselbe (Handnäherin). 
Arbeits- Versach, TierstHndig. 
WUurend Versacbsseit mit Terschiedenen Handnfthereien (Aasbeseem) 

sich beschäftigt. 

Gesammt-Ventilution = 230 4391. 
Temperatur der Kastenluft: 

Mittel = 18,0», 
Minimum s 16,8*, 
Ifazimnm s 19,1* 
Anfang = 16,8» 
Schill-».» = lO.l». 
Relative Feuchtigkeit der Ku.stenlult: Mittel = 73»/t. 
KohlenRäure-I'roduction (Oramm) : 

Pro Stnnde nnd 44 kg KOipeisewicbt = 37,663 
Wasserdampf Production (Gramm): 

Pro Stunde und 44 kg KOrpeiseincht = 66. 

Rednction sn Versnob Nr. 18. 

Pro Stunde troffen : 
auf 44 kg oder 15 345 qcui, 27,663 g CO« und 55 g UsO, 

> 70 > > 90919 > 37,686 * > > 74,964 > » 

* 1 > 00 1.80mg > > OD B^mg * 

* lkgT.44kgKarpergew. oo 0.628g t . a> 1,250g > 

> > * > 70 > i » 0,688 > t » 00 1,071 > • 

Vemdi Xr. 81, Montag, den ä. September 1894. 
VersndiBperson dieselbe (Handnftherin). 
Ruhe VerHuch, viersinhalbetflndig. 

Während Vprsuchszeit 26f> l'rnckseiten gelesen. 

GpsammtVpuliiution = 290 391 1. 
Temperatur der Kastenluft: 



Anfang ^ 18.9«, 
SchlQss = 19,9* 



Mittel » 1^, 
Minimum s 18,9>, 

Maximum = 19,2», 
Kplative Fenchtigkeit der Kasteuluft: Mittel = 68"/«. 
Kohlensäure Froduction ((4mmin :} 

Pro Stunde und 44 kg Körpergewicht = 23,038. 
WasseidampMVodnetion (Oramm): 

Pro Stande nnd 44 kg Körpergewicht » 62. 

Bednetlon su Versucb Nr. 91. 

Pro Stunde treffen 

aal 44 kg oder 15 845 qcm, 23,038 p C<^i und 52 g H«0, 

. 70 ' . 20 912 » 31,39«; . • 70,865 

» 1 » 00 1,50 mg > * rß 3,39 mg ' 

* lkgT.44kgKOrpergew. oa QjB84g > ' oo 1,189g > 

. 1 » > 70 » > a» 0,449 g . t od 1,012 g . 
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T«nMli Nr. tA» Mtag, d«B 6. 8«pltmb«r 18M. 
V«niidii|»ti«on dieMlb« (Handn iberin). 

Arbeitsverench , viereinhalbstflndig. 

Während Versuchszeit Vem-hiedeneH genAlit. 
Gummt-VenMlatioii s 807 861 1. 
Tampmtar der Kaatenlulk: 



Mittel 




Minimum 


- 15,8«, 


Maximum 


= I9.ä«, 


Anfang 


= 16,8» 


Sehla« 


Ä 19,2». 







KohlmuftureProductinn 

Pro Stande und U kg Körpeigewioht ^ 23,913. 

Redaction ku Versucii Nr. 34. 
Pro Stande treffen : 

auf 44 leg o.ler Ih 346 qcin, -»H.HTS g CO«, 
. 70 . » 201)12 . 32,672 . . 

> 1 > SD l^mg > 

> lkgT.44kgK<hrpeffsew. od Ofi4&g > 
» 1 t > 70 > 00 0,486 > » 

TeiMiek Mr. 26, iSarnntHg, den 7. Septeniljer 1894 
Veraaehtpersnn dieselbe <.H»adnIherin). 
Raheyerench. ▼iereinhalbetandig. 
Wlhrend VerHuchsxeit Venichiedonea gelesen. 



Geflamml- Ventilation = •2flH6241. 




Temperatur der Kaatenlnft 




iVlittoi 




Mi&imiini 


= IW 


Maxim am 




Anfang 


= 16,0* 


SfhluBR 





Koblenbaurc-l'ro<luction (Gramm): 

Pro Stunde und 44 kg Kör|iergewicht = 22,3()6. 

Redaction an Versneh Nr. 96. 
Pro Stande treffen: 

auf 44 leg oder 16846 qcm, 22,366 g COi, 
» 70 > > S0919 > 30,480 > > 

1 > OD 1 ,46 mg * 

■ 1 kK V, 4 1 kjr Köri>erg©w. (),.")08g • 

f 1 > ' 70 > * OQ 0,435 1 > 
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n. Schreiber. 

VerMUch Nr. 39, Mittwoch, den H). .Januar 1HJ»5. 
Vennchsperaon H. N., Schreiber; Altt^r 25 .lahre; Körpergewiclit <»i k«. 

Ruhieveraach, vierstandig. 
GeMunmt-VentiUition = 8894081. 
Tompamtiir der Kastonliift: 

Mittel = 1*),4<», 
Minimum = 16,7» 
Maximum = 21, 8« 
Anfuig — S1.8«, 
Sehlnas s= 
Kohlensäure Prodnction Granuii 

Pro Stande und 64 kg Körpergewicht ^ 88,844. 

Rednction in Versach Nr. 89. 

Pro Stunde treffen: 

auf «U kg wl«r i;t7()0 qcm, .{.$,844 g CO», 

» 70 . . 20912 . .S5,!>27 . . 

» 1 » OD 1,72 ing » 

* 1 kgT.64kgK<tarpevgew. ob 0,6S9g » 

> 1 * > 70 > » 00 0^18 > » 

Terraeh Nr. 40, FreitaK, den 18. Juunar 18!^. 
Versacbspenon dfeeelbe (Schreiber). 
ArbeitSTereneh, vlenttttndig. 
Abeduoiben aoa Buch, riteend. 

Gesammt Ventilation — 1404981. 
TemperAtur der Kaetenluft: 

Mitt«! r= 19,0«, 
Minimum = 16,8*, 
Maadmam s 22Sfi, 
Anfang = ISjy, 
8chlu88 = 29,0*. 
Relative Feuchtiglceit der Ka«t«nlnft ; 

Mittel = bS^lü. 
Kohlenatnie-Frodtietion (Gramm): 

Fko Stunde und 64 kg K<»rpencewicht ^ 87,412. 
Waneerdanipf Prodnction (Chnunni): 

Pro Stande and 64 kg K<irpergewioht =s 45. 

Bednetion »n Verench Nr. 40. 

l'ro Stunde treffen: 
auf &4 kg oder 19 700 qcm, 37,412 g CO» und 46 g HK), 
» 70 » > 20912 > .^9,7i*9 . . , 47.77 . . 
» 1 » ac 1,90 mg » » cd 2,28 tug » 

* lh9T.64kgKflrp«V«w. od 0,586 g » > 09 0,703 g > 
> 1 * * 70 > > OD 0^ > > « 09 0,682 g > 
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Versueh Nr. 43, Mittwoch, i\ei\ ;J0. Janaar 1895. 
Venuchsperson dieselb« (Schreiber). 
ArbeitBversQch, viereinhelbetflndig. 
Abschreiben «mi Buch, aitiend. 
Gesamtnt Ventilation =s 154 8761. 
Temperatur der Kastenluft 

Miftfl - 16,4«, 

Mmiiiiuirt = 15,0*, 
Maximum ^ 17,8*, 
Aufsog SS 16,0*, 

Kolütivo Foiichti^'kfit ilr-r Kastenluft; Mittel = 3Ö*/e. 
Koiilen(iäme-I*ro<iiuti<»ii (< iraiiim): 

Pro Stunde und 64 kg Körpergewicht = 37,l».s6. 
Wssserdiunpf- Abgabe : 

Pro Stande und 64 kg KOrpeigewiobt — 66. 

Heduction su Versuch Nr. 43. 

Pro Stunde treffen r 

auf «1 ku o-ler IM 700 qciu, 37,<»H6 g CO» und 56 « HiO, 

. 70 . . 20 912 » 40,324 . , ; 69,448 

* 1 * OD 1,98 mg • »es 8,34 mg > 

t t t von 64 kg Körpergewicht^ » 0,604 g » * ae 0,876 g * 

> 1 ' • 70 > OB 0,676 > . > ÖB 0,849 ' > 

TerM«h Nr. 41» Sonntag, den 8. Februar 1896. 
Versuchsperson dieselbe (Schreiber). 
Ruheversuch, dreistOndig. 

Geeamnit Ventilation - T55901L 
Temperatur der Kastenluft. 

Mittel — 20,'J«, 

Minimum =- 17,9*, 

Maximum = 96,8*, 

Anfang = 20,3«, 

Sehliiss 17,;)" 
Relative Feii< }iti).'keit «1er Kiintenluft: Mittel = 29*/«. 
KohleuHaure Pruiluetion dranun) : 

Pro Stunde und 64 kg Körpergewicht = 80,790. 
Wasserdampf-Prodttction v.Ctramm}: 

Pro Stunde und 64 kg Körpergewicht « 66. 

Keduction SU Versuch Nr. 44. 

Pro Stnnde treOtMi : 

auf 64 kg otler VJ 700 qciu, 30,7 W g CO« und 56 g H«0 

70 ' ' 20912 . 32.685 * > * 69,448 > • 

1 • CD 1,66 mg • ■ Ott 2,84 mg - 

1 > von 64 kK KörpeifEPWlcht, oo 0,481 g > 0,875 g 

1 • . 70 * > QEt 0,467 > < OD 0^ t * 
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in. Schneider. 
Versuch St. DieiistAg, den 18. l>«'rrmbtT \^'.)\ 
Versuchsperson Ci. N., (Schneider); Alter '2i\ Jahre, Kurpergewicht 1'.' k^. 

Ii u h e V e r 8 u c b , viereinhalbstündig. 
Geaammt Ventilatioii s 961 441 L 
Temperator der Kastenlaft: 

Mittel = 20,1 •, 
Minimum = l'V'", 
Maximum = 20,4", 
Anfang = 20,0^ 
Schlnas s 20,4*. 
Relative Feuchtigkeit der Kastenloft: Mittel ss. 
Kohlenwlure-Prndurtion ( 'iramm : 

Pro Stunde und 4ii kg Körpergewicht = 27,24H. 
Wasserdampf-Prodaction cGramm) : 

FM> (Hönde nnd 49 kg KOipeigewichi ^ as. 

Bedaclion an Versuch Nr. 85J. 
Pro Stande treffen: 

anf 49 kg oder 16 1^7 qcm, 27,24H g CO« und 3« g HiO 

. 70 . . 20 912 » 34,562 . 48,201 . 

» 1 » 05 1,65 mg » cc 2,30 mg • 

1 ' von 49 kg Körpergewicht, od 0,556 g - > 0,776 g 

1 > • 70 » OB 0,494 * » 'CD 0,689 • * 

Verbuch Nr. lU, Donneretag, den 20. December 1894. 
VmnchsperBon dieselbe (Schneider). 
ArbeitaversQch, viereinlianMiandig. Versebiedenea auegebeeeert 
Geaammt-Ventilation = 381 612 L 
Temperatur der Kastenlnft: 

Mittel = 20,R» 
Minimum = 19,4*, 
Haadmmn » 23,6«, 
Anftmg 3s 88,6» 
Schluss = 19,4*. 
Relative Feuchtigkeit der Kastenluft: Mittel = 35*/«. 
Kobienaäare Productioii ((iramm): 

Pro Stunde und 49 kg Körpergewicht = 85,296. 
Waiwerdampf-Prodaction (Gramm): 

Pro Stunde nnd 49 kg Körpergewicht s= S6. 

Rednetion an Verench Nr. 84. 

Pro Stunde treffen : 

auf 49 kg oder 16 487 qcm, 3r>,2lt5 g CO* und 55 g HiO, 

» 70 . . 20912 . 44,770 » > 69,764 . 

* 1 > oo 3,14 mg » »OD 8,84 mg 

> 1 Ton 48 kg Kflipergewicht, an 0,720 g od 1,183 g 

1 » * 70 > * OD 0,640 > < > « 0,997 » » 
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Versncli Nr. :J'>, Sanistat», den 5. .lanuar IH'.H). 

Vprf«iichs|>»M so» (iicselbe St-hncider^ 

A rl>oi t s vers lieh , viiTstdndijr VorHchiedene» ausgebessert. 

(Tesaimul Ventilation = 21(i500l. 
Temperatnr der Kastenliift: 

Mittel = 2iJ^, 

Miniraom = 

Maximam = 22,6» 

Anfang = 22,0*, 

SchlaM — aO,0*. 
Relative Penchtiftkeit der Raetenlaft: Mittel ^ a07«. 
KohlentiftiiK' Pi< (iiK tion (Gmroin^: 

Pro stuiirlo nrul 4!» k-/ Krirperge wicht — 31,609. 
Wasserdainpf Produi-tion ,,(irauiiii : 

Pro Stunde und l'.» kp K<»rper>rewicht — 52. 

Keduetion zu Versuch Nr. 35. 
Pro Stunde treffen: 

auf 49 kg oder 1B487 qeni, 31,60!) g CO» und 52 g HsO, 

' 70 > * 21)912 > 40,094 » * » 66,959 > • 

» 1 » V mg > » 3,15 mg • 

1 > von 10 kg Kör{)Crgowicht, v 0,t;i5 p > > x 1,061 g 

» 1 . . 70 - . c/. 0,573 . . • X 0,942 . 

Ttraneh Nr. S7, Donnerstag, den 10. Januar 1896. 
Venmchapereon dieseltH^ Seh neide r> 
RuhevorHuch, dreisttkndig. 
fteaammt Ventilation - 176 8781. 
Temperatur der Kastenluft: 

Mittel = 18,3«, 
Minimum = 14,8*, 
Maximum s= 98,4*, 
Anfang = 22,4», 
Sehl HKS 14,^". 
Kelutive Feuchtigkeit der Kaätenluft: Mittel 24"/«. 
KohlenHäare-PrfMliiction ((Tramm): 

Pro Stunde und 49 kg Körpergewicht s 24,989. 
Wa»8erdanij)f-Pro«lnrtinn < iramm): 

Vro Stunde und 49 Itg Köipeigewicht s= 51. 

Rednction sa Verenob Nr. 87. 

Pro Stunde treffen: ^ 

auf 49 kg oder 46 1H7 qvm, 24,V»3y g C:Oi und 51 g H»0, 

70 > • 20912 > 31,6:Jd * » > 64,690 » > 

1 » yi 1,51 mg > » 00 8,09 mg > 

> 1 * von 49 kg Körpergewicht, x 0,f)09 g » > oc 1,041 g > 

> 1 » > 70 > > 30 0,462 » • > m 0^924 > • 
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Teno«h Nr. 38, Suiusta^;, den 12. Januar 18i^. 
Verauchspemon dieselbe Schneider. 
Arbeits versuch, säerstOndig. Verschiedenes aUHgebe(«t«eii. 
Gesammt- Ventilation = 242 554 1. 
Temperatur der Kaetonlnft: 

Mittel ^ 19,2«, 
Blinimum = 19,7» 
Maximom = 20,7«, 
Anfang = 19,1», 
SöUiiw SS 17,7* 
Relative Feuchtigkeit der Kaatenlnll: 

Mittel ^ W^h. 
KoblenHäure l'r< mIk tion i Gramm): 

Pro .-;tiimle und 4i) kg Körpergewicht = 2?i,.St»4. 
Wasserdampf Producliou (Grauiin) : 

Pro Stande nnd 49 kg Körpergewicht = 59. 

Reduction za Versuch Nr. 88. 

Pro Stunde tretfen ; 

ftuf 49 kg oder 16487 qcni, 28,864 g C0< und 59 g HiO 

> 70 > . S0912 . 36,612 > • * 74^888 > > 
» 1 ' a> 1,75 mg « > 3,58 mg « 
» 1 » von 49 kg KOrpeigewicfat, r 0,589 g • i r. 1,2(»4 . 

> 1 > > 70 > > X 0,523 • > > CO 1,069 < > 

IV. Lithograph. 

Versuch Nr. Ö2, Duniuirstag, den I. April I8l>f). 

Ver8U('ha|M}nK>u H N , dieselbe wie in Versuch .'Ii*, 4U, 43, 44 und 41, 22, 
hier ab Lithograph. (Ist gelernter Zeidiner, spedell im Portraitirfacb 

geflbc» sowie gelernter Lithograph.) 
A rbeitaverauch, dreietOndig. Wlhrend Verancheseit an WinterlandRchaft 

^prOBier Stein) gearbeitet^ «tsend. 
Geaammt Ventilation — 1846051. 
Temperatur der Kaatenluft: 

Mittel = 20,7» 
Mixümum s 20,1**, 
Maximnm » 31,0*, 
Anfang s 21,0*, 
Schlii88 20,1» 
lielative Feuchtigkeit der KaMtcnliift: 

Mittel = 37'»^«. 
Kohlenaliira-Prodaotion (Qnmm): 

FM Stunde nnd 64 kg KOrpetgowicht » 85,686. 
Waaeerdampf-Production iGraium,: 

i^o Stunde uuU 64 kg Körpergewicht = 56. 



Digitized by Google 



78 Kohleiuiure- nnd Wu8erdaiiipf*Aumdi«i<lnng des Menacben «tc. 



Reduction sa Versach Nr. 62. 
Pro Stunde treffen: 

Mif 64 kg oder 19 700 qcm, :A5t<r> g GOi und fi6 g HiO, 

.70 * 20912 > 87,776 • < 68,386 

> 1 > y. 1,H1 mg • 00 2,79 mg 

1 von 64 kg Körpergewicht, / o.r.äJi g • » y. 0,859 p 

1 » > 70 . . X U,540 . . . » 0,»34 . 



> 



Versuch Nr. M| Donnerntap, <ien 4. April 18%. 
VerHUohspersfin difHeltu' I.i tliti);ru}>h\ 
Arbeitavorsuch, dreij*tOn<lig Wuhiviul V« rsiuhsr.eit weiter an Winter 

landHchiift gt'urbeiletj äitzend. 
Geoaujiiit -Ventilation = 1^^587 1. 
Temperatur der Kutenlaft: 

Büttel = 17,8« 
Minimum = lf>,8°, 
Maximimi — •JO.ö", 
Anfang = 20,6», 
Schluas = 15,8». 
Balative Feuchtigkeit der Kastenluft: Mittel = 44*/«. 
Kohle n sji u re I 'rod u » • t i o n G ra 1 1 1 jj T : 

Pro Stull. If lind <;4 ku Körpergewicht = 42,177. 
WaMMerdampf-FroducüKU ^^i-irauim): 

Pro Stunde und 64 kg Körpergewicht s 68. 

Reduction zu ersuch Nr. 53. 
Pro Stunde treffen : 

auf 64 kg oder 19700 qcro, 42,177 g COi und 68 g HiO. 

» 70 * 20912 » 44,774 g 61,671 t 

» 1 V. 2,14 rupf > 00 2,94 mg • 

> 1 von 64 kg Körpergewicht) 0,65H g > > n 0,906 g * 

> 1 • 70 > > 00 0,640 > » > 00 0,880 > * 

V. MBwohinmniahBriB. 

Tersaeh Nr. 14, Montag, den 27. August 1894. 

Verau('ht«per8on ('. N.. aU M a s <• Ii i ii c n lUi h e r i n , diewllie wie in Ver- 
iiuch 17, 16, 21, 24. 2.Ö; Alter 26 Jahre, Körpergewicht 44 kg. 
A r h f i t s V t' r s u r h . vierstilndij; 
Wahrend Versuchszoit sechs leinene Hellt Ucher und drei leinene fler« 
^ettea genäht. 

GeMmmt-VentUation 2481221. 
Temperatur der Ka.Htenloft: 



Anfang = 18,2«, 
SchlusB =s 19,9«. 



Mittel —219.4- 
Minimum = 18,2°, 
Maarimam s 20,0«, 
Kobleneiure-PMdaction rGramm): 

Pro Stunde und 44 kg Körpergewicht 29^. 
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Redaction la Versach Nr. 14. 
Pro Stunde treffen : 

auf 44 kg oder l.ö 34ö qcin, 29,527 g COt 

> 70 > > 20912 » 40^9 > > 

> 1 ' 00 1,92 mg * 
* 1 kg Ton 44 kg Körpergewicht, m 0,671 g • 

> 1 > > 70 > > 00 0,675 > * 

Yenach Nr. 15, I»ieiistaL', <l<'ii -JH. Au;;ti8t imM. 
Versuchsperson «lierfellx' M ;i h «■ b i n tMi n ft hei'i u). 

A r b ei t s V e r SU c Ii , fünrstOntlijf. 

Während Versuchnzeit zwei wollene Knubenbeiukleider und drei leiueae 
Servietten genäht. 

OeeammWentiUtioii « 274998 1. 
Tempcratnr der Kastenloft : 



Mitte! 


= 18,6«. 


Minimum 


= 17,0», 


Maximum 


= ly.ö«. 


Afifftng 


« 17,0» 


Sdilnw 


= 1W 



Kohlensiure-I^roduction (Grainm) : 

Pro Stande und 44 kg Körpergewicht = 32,614 

Bedaefcion so Versuch Nr. 16. 

Pro Stande treffen: 

ftof 44 kg oder 16 846 qcm, 32,614 g GOa 

> 70 ' ; 20912 44,446 

» 1 V. *2,1M m^r 

* 1 kK von 44 kg Körpergewicht, 0,741 g > 

• 1 » > 70 > ' OB 0,686 » > 

Tena«fc Kr. 16» Mittwoch, den 29. Aogost 1894. 

Vereochepeveon dieselbe (Msschinenntherin). 

Arbeitsvers ach, fUnfstflndig. 

Wthrend Vmachsi^t swei KinderrOckcben and ein KnabenbeinkleiU 
genaht 

(^esatnlnt•Veutilution = .'{03 112 1. 
Temperatur der Kusteuluft: 

Mittel = 17,9«, 

Minimam » 16»6% 

Anfang = lti,6*, 
Öchlum — 18,4«. 
Kohtensiiifs-Frodnction (Onmm): 

Pro Stande and 44 kg KOrpeigewieht ^ 31,842. 
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Kednction sn Versach Nr. 16. 
Pro Stunde treffen: 

anf 44 kg oder 15;a4r> qcm. 81,342 g Cd 

> 70 > > 20912 » 48,718 » » 

> 1 > -y: 2,04 mg > 
» 1 kg von 44 kg Körpergewicht, yi 0,712 ? > 

> 1 > > 70 > > X 0,610 * » 

VI. Zeklmer. 
T«n«ek Vr. 41, Samstag, den 19. Jannar 189ß. 
Versuchepemon H. N., dieselbe wie in Versuch 39, 40, 43, 44, hier als Zeichner. 
Arbeitsversnch, dreieinhalbetAndig, stehend. 

Portraitiren nach Vorlage (Photographie '<. 

Gesjimnit- Ventilation = i:if»9461. 
Temperatur der Kastenluft : 

Mittel = 19,8«. 

Minimum s 17,8*, 

Mazimom = 2S^« 

Anfang = 22,8«. 

U«'liiliv«' FtMHliti|<kfit .li-t Kastenluft: Mittel =b 50^«. 
KohleiiHüure Troduction ^^(Jranlnl) : 

Pro Stande und 64 kg Körpergewicht = 45,887. 
Wasserdampf-Frodnction (Gramm): 

Pro Stunde und 64 kg Köipergewicht = 57. 

Rednction su Versach Nr. 41. 

Pro Stunde treffen: 

Huf H4 Ii« o.U'i l'.t7(M) ,jcm, 45,827 k t'f»« und .'.7 k IW», 

. 70 > . 20 912 . 48,648 » » > («»,:')()'.» 

% Ii od 8,88 mg > > cc 2,8^Hiig ' 

> 1 kg von 64 kg Körpei^ewicht, m 0,716 g > » oq 0,891 g > 

> 1 > . 70 > OD 0,696 * > > OD 0,864 * > 

Veniuch Nr. 12, Krcilau. den 25. .hmuar 1SI»5. 

Versuchsperson diesell>e Z e i e b n e r . 

A r b e i t s V 0 r 8 u e h , \ ierstiindig, stehend. 

Portraitiren nach Vorlage Photographie j. 
Gesaramt- Ventilation — 234 5161. 
Temperatur der Kasienlnft: 

Mittel = 21,9», 

MiniTiiUMi = 2( !,♦>", 

Maxitiiurn 24,0", 

An taug = 20,6*, 

Scbloss = 19,8*. 
Relau ve Feuchtigkeit der Kastenlaft: Mittel ^ 31«/t, 
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KokleOBfture Production (Gramm) : 

Pro Stundo i\ii<l i'A Kür|>erge wicht = 45,4%. 
WuHtMinlaiupf-Production i^Gramm : 

Pro Stande and 64 kg Körpergewicht » 56. 

Reduction zu Verbuch Nr. 42. 
Pro Stande treffen: 

anf 64 kff oder 19 700 qcin. 45,496 g CO« and 56 g HtO. 

' 70 • 20 912 . 48.2n6 . . . r>9.448 » . 

» 1 -/. '2,'Al ing ■ » ry. 2,84 mg 

1 kg vui) i>4 kg Körpergewicht , cd 0,711 g > > c/. U,875 g > 

1 > > 70 » > OB 0,690 » • « 09 0,849 » > 



Vn. MeobAniker (Jugendlicher Arbeitei^. 
Tenaeh Nr. 6, Dienetag, den U. Aagaet 1894. 
VereuchsperBon B. N., Mechaniker; Alter 15 Jahre. Kürpeitewicht 48 kg. 

ArheitsverHUch, fOntotOndig. 

^'i Stück Affssinuscliratibon gedreht. 
Ge.suiiiMit- Ventilation = 729 1. 
Tempenilur der Kat<t«nluft: 

Mittel » 19,4* 

Minimum ss 18,7* 

Maximum 2().0« 

.\nfang =:= 18,7», 

fcichlu88 — 20,0«. 
KohlenflAnre-nrodoction (Qtanun): 

Pro Stande nnd 48 kg KOrpeigewicht = 44,880. 

Bedaetion sa Versuch Nr. 6. 
Pro Stande treffen: 

auf 43 kg oder 16 119 qcm, 44,230 g OOi, 

. 70 » * 20912 . 01.2O7 

» 1 • X 2,y3 mg » 

» 1 kg von 43 kg Körpergewicht, x 1,02t) g > 

» 1 » » 70 » » OD 0,874 » » 

Tersuch Nr. 7, Donnerstag, den 1»! Aneunt 1Ö94. 
VerHUch.sperson difselbt- (M e e h a n i k e r;. 
A r h e i 1 8 V e r s u c h , vierstündig. 
22 Stück Meesingscbrauben gedreht. 
Geaammt-Ventilation = 262 794 1. 
Temperatar der KaHtenlaft: 



Anfanj.' 18,8 
SchluäH — 20,»>*. 



Mittel --r. U»,9«, 
Minimum = 18,8*, 
Maximum = 20,5", 
Kohlenalnre-Aroditetion (Gramm): 

Pro Stande und 48 kg Körpergewicht = 48,710. 
AfcMv Ar HfiicM; Bd. XXVI. 6 
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ReductioQ zu Versuch Nr. 7. 

Pro ötunde treffen: 

uuf 43 oder 15119 qcm, 43,710 g Co,, 

. 70 . . 20912 . 60,408 * . 

» 1 * oo 9^ mg > 

• 1 kg von 48 kg KOfp«ig«wi«ht> oo 1,017 g > 

* l ^ > 70 > > OD 0364 • * 

Tenmk Hr. 9, Dienstag, den 21. Aogort 18M. 

Venmchepenon dieselbe (Mechftatker). 

Arbeitsversach, fflnfstttndig. 

31 Stück MosHingschrauben gedreht. 
Oesammt-Ventilstion « 818896 1. 
Tsrnpentiir der Kastenloft: 



Mittel 


= 16,7». 


Miniinniii 


= 14,4«, 


Maxim Ulli 




Anlsiig 


- IM*. 


ScbluBS 


= 18,0». 



Kohiensiure Productiou (Gratnin"!: 

Vto Stande und 43 kg Körpergewicht = 45,882. 

Reduction su Versuch Nr. 9. 
fto Stunde trefTon 

auf 4a kg oder 15 119 qcm, 45,8:32 g COa, 

* TD > > 90912 > 63,424 • • 

> 1 > OD 8,06 mg » 

» 1 kg ton 48 kg KOrpeigewichl^ od 1,066 g > 

tl>t70» > (B 0,906 > > 

Yctraek Mr. 10, Mittwoch, den 22. Aagnst 1A94. 

Versachspetson dieselbe (Mechaniker). 

RaheTersuch, fttnfstOndig. 

GeeammtVentilation » 807 993 U 
Temperatnr der Kastenloft: 



Mittel 


= 17,6« 


Minimum 


- IC.t", 


Maxiuiuui 


= lö,7-, 


Anfang 


- 16.4". 


Schlofls 


= 18.1» 



KohlenfUlure-Production (Gramm): 

Pro Stunde and 43 kg Körpergewicht » 29,691. 
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Rednction tu Versach Kr. 10. 
Pro Stande treffon: 

anf 43 kft oder 15 HO qcm» 2«\(i9I n COt, 

. 70 » . 2tlia2 . 41,088 

> 1 > T. 1,96 mj^ » 

1 kg von 4'.i kK Körpergewicht, » ü,6iK) k » 

* 1 » > 70 > > 00 0^ ' V 

TertMi Kr. 18, Freitag, den 94. Aogiiat 1894. 

Veranchapemon dieaelbe (Mechaniker). 

Arbeitsveranc-h» fOnfMOndig. 

32 StQck Mea^gachrauben gedreht. 
Ueaammt-VentUation = 997 169 1. 
Tempmtnr der Kaatenluft: 

Mittel - 18,7"», 

Minimum - 17,3*, 
Maximum 19,4*, 
Anfang — 17^, 
Schloaa 19,2*. 
Kohlenattiire Pruduction '^Gramin): 

l*ro Stunde und 43 kg Körpergewicht ~ 44,730. 

Keduction zu Versuch Nr. 12. 
Pro Stuntle treffen : 

uuf 43 kg oder 1511» qcui, 44,7:iO g C(>«, 

* 70 > * 90912 • 61,899 * • 

* 1 > 00 2,96 mg > 
» 1 kg von 48 kg KArpeigewicht, od 1,040 g > 

* 1 > > 70 « • OD 0,884 > > 

Vcraaeh Nr. 18, SttiuHtag, den -'■'> AiiKUst 181»4. 

Verauchsperson dieaellie (Mechaniker). 

ArbeiteTeranch (fQnfatflndig). 

32 StQck MeBHingHchrauben gedreht. 
(Tewuiiint- Ventilation "298477 L 
Temperatur der Kasteuluft: 

Mittel == 19,1«, 

Minimom = 17,3* 

Mazimam r= 20,5«, 

.\nfang 17,2», 

8chlu8« = 2ü,ö» 
Koblenalare*FM>dQction Gramm'): 

Pro Stunde und 43 kg KOriHsrgewicht — 46,916. 

6* 
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Redaction zu Versuch Nr. 18. 
Pro Ötundt' trctfeii : 

auf 43 kg oder 15.119 qcm, g Cüt, 

> 70 . > aOf»lS » 64,994 > > 
* 1 * OD 8,10 mg > 

> 1 kg von 48 kg KOrpeigewicht^ oo 1,091 g » 

> 1 • ' 70 ■ > (B OJSßl > > 

f 

Temeh 1fr. 26, Montag, den 9. fleplember 1H94. 

Venochspereon B. N., Mechaniker; Alter 16 Jahre, Körpergewicht 43kg. 

Raheversnch, viereinhalbatflndig. 

Während Versncliaieit 406 Seiten gelesen (ans der »Bibliothek der Unter- 
haltung und des IViasens« '. 

GeHaniiiit V. ntilÄtion 290081 L 
Teiuperatur dor Kastenluft: 



.\ufang ^ 15,6» 
Schloss = t6.6o. 



MilUjI ^ 16,1» 
Minimum = 15,6*, 
Maximum 15,6* 
Kohlensfture-Prodnction < i ra 1 1 1 1 1 1 } 

Pro Stunde und 4a kg Körpergewicht « 38,1 4U. 

Bedttotion sa Versuch Nr. 26. 

Pro Stunde trelfen: 

auf 13 kg oder 15 Iii) qcm, .l'i,140 g 00t, 

» 70 > ' 20912 > 4ö,8G0 

> 1 > 00 2,19 mg 

> 1 kg von 48 kg Körpergewicht, cd 0,771 g > 

> 1 > * 78 * * oa 0,666 * < 

VnL DamenBohuhmaoher. 

Yertach Nr. 64, Montag, den 8. April 1896. 

Versochsperson K. N., Damenschuhmacher; Alter 24 Jahre, KAiper 

gewicht 62 kg. 

A r I • f i t ^ V e r s u c h , vierstündig:. 

Wiihrond Versuchs/oii eiu l'aar OainenHcbuhe in l^der gearbeitet- 
UcKiimmt- Ventilation = 21H47.'j 1. 
Temperatur der Kastenluft: 



.\nfang = 31,0', 
Schlnss — 18.1«. 



.Mittel = 19,r»', 

Minimum =• 1H,1", 

Miiximiim = 21,i<". 
Kfliitive Feuchtigkeit der Kastenluft; Mittel = 42%. 
Kohleusiiure.Productiou Gramm) : 

Pro stunde und 62 kg Körpergewicht 47,191. 
WamerdampfProdaction (Gramm): 

Pro Stunde und 62 kg Köpergewicht ^ 64. 
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ReducUon so Versuch Nr..54. 

Fvt> Stande treffen: 
aaf 62 kg oder 19287 qcm, »7,191 k CO. und «4 « H.<), 

. 70 . . 20912 . •»1.1*'>8 ' 

1 X -2,45 IHK • "3 3,.i2mg > 

. 1 kg von 62 kg Körptjigewiilit, 0,761 g ■ co 1,032 g » 

. 1 . . 70 . » » 0,7»1 . . » » 0^991 » » 

Versucb Nr. öw, Monta«, <ioii f< April 1895. 
Versuchsperson «lioselhe a m e ii » f h u h ui a c h e r). 
Arbeits versuch, vierstündig. 
WAhiend Versuchsseit ein zweites TW Demenschnhe in Leder gearbeitet. 
lieesmmt^Ventilalion 211 506 1. 
Temperatur der KestenUift : 

Mittel l-^,0», 
Minimum — 
Maximum — 19,6*, 
Anfeng » 18,2*, 
BcUuss = 1«.«» 
Relative Feuchti<:l<. it der Kastenluft: Mittel = W'^- 
Kohlensfture PruiliK tion Hramm): 

Pro Stunde und 62 kg Körpergewicht = 45,579. 
Wawerdampf-Prodaction (Gramm): 

Pro Stande and 82 kg Körpergewicht « 58. 

Keduction zu Versuch Nr. 66. 

Pro Stunde treffen : co « /» 

auf 62 kg oder 19287 qcm, 45,679 g C0> and 58 » HiO, 

, 70 . . 20912 . 49,420 • . ■ »Vi.SSS > » 

. 1 kg von 62 kg Körpergewicht, / f^-THö g ' 0,9^ « » 

. 1 . . 70 . sj 0,706 • ► » OB 0^ » » 

TeiMeh Nr. M, Freitag, den 19. April 18! Cr 
Versnchsperson dieselbe D n m e n s r h n h m a c h e r> 

Uuho verwuch, vierstündig. 
Wahrend Vernuchnzeit gelfnen. 
Geflammt Ventilation ^ 1% 52:11. 
Temperatur der Kastenlaft: 



Anfang « 
Schluss ^ 15,2«. 



Mittel = 14,5», 
Minimum 

Maximum =^ lr>.-'", 
Relative Fcurhtiu'krit der Kastenlutt: Mittel = od^'o. 
KohleiiHÄure Produk tion (Gramm) : 

Pro Stunde und «2 kg Körpergewicht « 81,2!«. 

WaseSfdaropf PTOdnctirm Gramm): 

Pro Stande und 62 kg Krtrrier^ewieht = 28. 
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R«diiction SU VersDch Nr. 66. 
n<o Ittande treffen - 

auf CS kg oder 19 287 qcm, U,iiK; g 00$ und g HtO, 

» 70 > > 20iU2 . ;^.'V»-{'t • • :«),:5r.(» 

» I » OK' !,•>•-' um • » •/. 1,15 

• 1 kg von 62 kg Körpergewicht, y. O.fiOö g » • 0,452 g > 

1 > > TD 1 > 00 0,4M > 1 • 00 0,484 > 



1 



Versuch Nr. »7, Freitag, «len 1f» A|>ril IHmB 
Versuchsperson iliosfMx' l> a iii f ii s <■ h u h tu a c h en. 
Ii n h V e r H u i"h , vitTHliindig. 
Wihrend Versuchsseit gelesen. 
QesftmmUVentiluüon » 112 »121. 
Temperatur der Kaatenlnft: 

Mitt. l - l.V>«, 
Miniiniiiii - 16,4', 
Maximum 16,1", 
Anfang =» 15,4*, 
Schlußs = 16,8«. 
Relative Feucbiigkeit der Kastenliift: Mittel 66V«. 
Kohlenstture-Produt-tion (irHiiiiii ; 

Pro Stunde und t>2 k>j Körpergewicht --^ :J1,(J»«? 
Waaaerdampf-Prodnction sGrauinii: 

Pro Stunde und 62 kit Körpergewicht » ä!K 

Heduflioii zu Versueti Nr. 57. 
Pro Stunde treffen; 

auf 62 kg oder 10287 (icin, 81,68«; g COt und 2;i i: Iho, 

> 70 t * 20012 > :it,8fi6 > ' f 31,444 

> 1 - ix 1,6.') mg » an 1,60 mg 
» 1 kg von 62 kg Körpergewicht, er. «»,511 ^ 0,4 6S g 
» 1 » • 70 . . 06 Ü,41U ' » ' o) 0,4411 

DL HwrenBohtthmacher. 
Tenmeh Nr. 27, Montag, den 6. November 18i)4. 
Vemuohsperson F. N., Herrenschuhmacher; Alter 25 Jahre» Ktfrper 

gewicht 47 kg. 
Ruheversuch, vierstAndIg. 
Wöhren«! Vi-i siu^hszeit ^eloHon 
(iesamuit \ enlilation -- 21HU64i. 
Temperatur der Raatenluft: 



Anfang « 17,6* 
Schloss — 16,8*. 



Mittel = 17,2*, 
Miniraum » 16,8* 

Maxiinuni 17,6"», 
Kohleii-'aiii <« Pn'din tion (Jraniiii 

l'ro ^-luudc und 47 kg K.örpergu wicht ^ 2'J,4lt;i. 
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Bednction i« Vereach Nr. 27. 
Piro Stande treffen: 

enf 47 kg oder 16 035 qcm, d9,4Sl8 g OOi, 

> 70 > * > 38,464 > > 
» l > X 1 ,84 mjf 1 
» 1 kg von 47 kg Körpergewicht, ^ 0,628 g * 

> 1 > > 70 > » CO djMQ > » 

Tersach Nr. 28, LHenBtiig, den »!. November ]H94. 
VersiX'hsperHon «lieselbo (II e rre n h c h n h ni acherj. 
Arbeitsversuch, viereinhalbPtiiiKlig. 
Wfthromd Vereoohasait wn Pftar Vonvcbahe angefertigt 
Gwemmt-Veatilation ss: 997 8S2 1. 
Temperatur der Keetenluft : 

Mittel = iy,9*, 
Minimum = 18,5', 
Maximam = 22,6", 
Anlug » 92,0*f 
Schlaae » 18J5«. 
Rf^lative Feuchtigkeit der Kastenloft: Mittel «- 65«'t. 
Kobleneäure-Production < iratnni' : 

Pro Stunde und 47 kg Körpergewiclit = 57,iJ14. 
Weeaerdampf-Prodaetion (Qnmm): 

Pto Stande und 47 kg Körpergewicht = 91). 

Reduction zu Versuch Nr. 28. 
Pro Stande treffen: 

«nf 47 kg oder 16006 qcm, 57,314 g GOi und 9» g HtO 

» 70 . » 20912 > 74,747 • . » 129,11 . . 

» 1 • T 3,f>7 mg » » OD 6,17 mg > 

» 1 kg von Vi kg Kürpergewicht, x 1,21H g > > cn 2,106 g > 

. 1 » t 70 . » c« 1,068 . t . •» 1,844 » » 

Tenaeh Nr. 29, Mittwoch, den 7. Novrmber 18*H. 
Verenchsperson dienelbo H erren sc Ii n h raacher). 

Arb ei t M V f r s II ( h , fiinfstiin'li</ 
W'aiirend Verttuchszeit ein Paar llerreuzugstiefel angefertigt. 
Gesammt-Ventilatioa = 840021 1. 
Temperator der Kaetenlaft: 



Anfang = 20,2«, 
SchlttSB s 22,8«. 



Mittel SB 23,7», 
Minimum = 20,2', 
Maxiuium — -'7,6**. 
Relative Feuchtigkeit der Kastenluft: Mittel — 43'»/o. 
Kobleneiore-Prodnction (Gramm): 

Pro Stande and 47 kg Kttrpeigewicbt — 67,709. 
Waeeeidampf-Production TJntmmV 

Pro Stande nnd 47 kg Körpergewicht = 86« 
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Redaction sn Vertnch Nr. j29. 
IVo Ptiinile treffen 

Muf 47 ke cxier HHJ35 qcm, 57.70'.' ir CO» uu.i )i Hi<>, 

. 70 . • JÜ9\^J . 7i',2<j-.' ♦ . 112,16 

1 SK S,<X>ni)( • 00 hßßvng 

* 1 kg von 47 kg Körpergewicht, ac 1,82R g * • o» IjBSO g • 

» 1 » • 70 ' » 09 1»075 > > «OD 1,002 • 

Teraaeh Nr. SO, Freitag, <len t». Notember IflM. 
Versachapernon dieaelhe Herr^npchohmneher-. 
ArbeilsTersaeb, fflnffutftndig. 
Wahrend Veraarhnrit ein Pur Henrensagschohe ''Umlbschnhe; nn- 
gefertigt 

Genammt- Ventilation = 3384871. 
Tempemtnr der Kastenloft : 



Anfang — "i^jO», 
Schluw» ^ 17,R« 



Mittel ^ 20,;t», 
MiDiiniim = 17,H", 
Mazimom ss 28,0*, 
Relattve FVnchtigkeit der Kastenlnfl: Mittel =■ 41"/». 

KobleuHänro IVodiiction < Jniiiim 

Pro Stnndc un<l 47 kn Körporgewicht = 55,()S4 
Waaaerdauipf-l'ruductiuu Gramm : 

Pro Stande and 47 kg KOr}^n;c^<^ht =s Ü3. 

Keductiou SU Versuch Nr. 30. 
l'ro iStunde treffen : 
auf 47 kg oder 16(135 qcm, 55,084 g COi and g ll.o, 

• 70 > > 90912 . 71^ . • 121,99 • 

• 1 • OD 8,44 mg • * w 5,80 mg 
> 1 kg von 47 kg Körpergewicht, x 1,172 g • . x 1,979 g 

• 1 * ' 70 > * OD 1,026 > 30 1.788 

YeiMWii Nr. Sl, Samstag, den 10. November 1894. 
Versnohsperaon dieselbe (Herrenschohmacher). 
A rbeitsversnch, viereinhalbstfindig. 

Wihrend Versttchsseit ein Paar SchnOrachnhe angefertigt 

Getammt-Vontilation - 244 8631. 
Temperatur der Knstenluft 



Anfang = 22,«» 
ächlnas 23,4«. 



Mittel - '2>A'\ 
Minimum Iii,«", 
Mazimam = 23,4«, 
Relative Feuchtigkeit der Kastenloft: Mittel - 44<Vo. 

Kohlen srtnrcl'roduction «irainm 

Pro Stunde und 17 k)i Körpergewicht = 55,38tK 
Wai*Herdaii)i>f Productiüu ((iramnt : 

Pro Stande und 47 kg Kdrpeigewieht = 106. 
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Keductioa su Versuch Nr. 31 
Pro Stunde treffen: 
anf 47 kg oder 16006 

* 70 • > 90912 > 

1 

• 1 kg vuD 47 kg Körpergewicht, 
> 1 » * 70 > * 



66,889 g COt und 106 g UtO 

79,386 > > > 140,86 

x 3,45 mg » » 'X 6,74 u\p » 

A 1,178 g t » CR 2,21>8 g » 

1,032 . » . CB 2,012 » » 



AnfMig = 19,7«, 
Schlau = 16,9*. 



Versufh Nr. 32, MontÄ^r, den 1-'. November 18^4 
Versuchsperson dicHi lbe Ii erre nschuh mache r,. 
R 11 h e V e rsi) i- h, fünfstündig. 
*it!Mt mint- Ventilation — 312 8851. 
Tomperatar dar Kastanliift: 

liitlel — 17,4«, 
Minimam — 15,9«, 
Maximnm = 19,7"', 
Kohlensaure- Production (Ciramm : 

Pro Stunde und 47 kg Krtrporgewichi = 29,!>74. 

Ueduction su Versuch Nr. 32. 
Pro Stunde treffen: 

auf 47 kg oder 16086 qcin, 29,974 g COi, 

> 70 > > 30913 > 39,091 * » 
» 1 » DD 1 ,87 mg • 

> 1 kg von 47 Kflxpeigewicht, v: 0,B38 g > 
» 1 > > 70 > » OQ 0,558 > > 

Uebertielit Ober die ItotuHale. 

Tabelle L 
Haaiiillierla, Körpergewicht 44 kg. 



















n 


. ni <! 

1 ii- - 


IV 1 


V 1 


VI 


vn 


Vewochs- 
Nr. 1 


Temp- 
Grade 


1 

Rel. F. ; 

,1 


44 kg 


Pro 

lkgvon44{ 70 kg 
Gramm COi 


1 qdm 






A. 


In der Arbeit: 






94 
18 


17,8 
18P 


1 - j, 

' 78 I 

.L. '1 


88,978 
87,668 


0,646 
0,688 


32,672 
87,686 


0,166 
0,180 






Mittel ! 

•1 


25,813 


0,587 


85,178 


0,168 



B. "Währemi der Ruhe: 



36 
17 
81 



16,6 • 
17,1 1 
16,8 


= 5 

68 


22,366 
38,084 
98/188 


0.508 
0,684 
0,694 


30,480 

81,890 
81,896 


0.146 
0,160 
0,160 




Mittel 


22,818 


0,619 


31,089 

1 


0,149 
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1 II III 

*' I 

Vennche-, Temp.- Ret P. 
Nr. Gnide «^t 



IV I V I VI I vn~ 

Pro 

44 kg 1 kg von 44 70 kg 1 qdm 

(»ramm CO« 



DilYertMiz zwiscLmn Arbeit nn<l Ruhe: 





Mittel 


/ ATl)eikl> S6,818 
\ Rohe 92^8 


Ü,ö87 
0.51» 


36.178 
86,068 


0468 
0,149 






Differenx 3,000 


0,066 


4,089 


0,019 






h, 8tttndlicbp Hs O Production. 






I 


U 


1 ni IV 1 V 


VI 1 vn 


Veraache» 

Nr. 


Temp.- 

Grade 


44 


Pro 

1 kg von 44 70 kg 
Gramm HiO 


1 qdm 






A. In der Arbeit: 






18 


18.0 


78 66 


1,960 


74,964 


0,868 






B. Wahrend der Bube : 






21 


18^8 


83 59 


1,169 


70.866 


0.888 






l^itYereiu zwischen Arbeit und Ruhe 








8 






0,019 






Tabelle 


n. 










8ehrelber, Körpfrirewicht 64 kg. 
s) Btttndliche COt-Froduction. 




I 1 


U 


III IV 


V 1 


VI 1 


vn 



Vcoendks- Temp.- Rel. F. 
Nr. Grade 



«4 kt: 



Pro 

1 kg von 64 70 kg 
Gramm COi 



1 gdm 







A. In der Arbeit (altaend): 






48 


16,4 


:i5 37,98(5 


0,594 


40,324 


0,198 


40 


19,0 


53 34.412 




;{9,799 


0,190 






Mittel 87.699 


0,590 


40,061 


0,198 






B. Wahrend der Kuht' ,^8itzcnd. 






8» 


19.4 


- 83.844 


0;S89 


86,927 


0,172 


44 


20,9 


2*.» 8ü,79l> 


0,481 


89,685 


0,166 






Mittel 3'i,317 


0,505 


34,3U0 


0.164 






i'iäereuz awi."<ehcii Arbeit und Kuh».' 








( Arbeit 37.4;99 


0.690 


40,061 


0,192 




Mittel 


\ Rabe n^JßVt 


0,505 


84,806 


0^164 






Differens n,HH2 | 0.086 ^ 


6,766 1 


0,0S8 
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Versuchs- 
Nr 



II 

Tenip. 
i trade 



in 

Rcl. F. 



IV 



64 kg 



V VI !_ VU 

Pro 

1 kg von 64 70 kg 1 qdin 
Gramm H«0 



A. In «ler Arbeit (sitzend'): 



43 


16,4 


H5 56 


0,«75 i 


59.44S 


0,284 




19,0 


53 45 


0,70:J 


47,770 


0,228 






Mittel 50,5 


0,7H!t 1 


53,tiU9 


0/2Ö6 






B. Während der Ruhe (sitzend : 






44 


20,11 


2« fi6 


0,875 1 


59,44» 


0,284 






Differenz, zwischen Arbeit und Kuhe : 








!! 6,5- 


0,(»i— 1 


68^- 


0,028 — 






Tabelle 


HL 










IMuid4er, KOrpergewiebt 49 kg. 










ti) Standliche COrFkoduction. 






I 


n 


P m 1 IV 


V ; 


1 


vn 



Versncb»- 
Nr. 



Temp.- 
Orede 



Rel. F. 



./. !l 



l»ro 

1 kg von 4i) 70 kg 
iiramtn CO« 



1 qdni 



84 

36 



87 
88 



A. In der Arbeit: 



IM , 


II 

86 


88,864 


0,688 


86,619 


0,176 


20,6 


86 


35,2% 


0,720 


44,770 


0,214 


21,3 

4 


m 


31.609 


0,64r» 


40,094 


0,192 




Mittel 


81,»3tf 


0,661 1 


40,498 


0,194 



B. Während der Hiilie 



1H,3 


24 


24,939 


0,509 


31,633 ' 


0.151 


20.1 


35 


27,248 


0,556 


34,5t;2 


0,166 




Mittel 


26,0'.»4 


^ 0,533 


83.097 1 


0,168 



Mittel j 


;< 1,923 
.>6,0!»4 


o,»;5i 

0,533 


1 40,492 
j 33,097 


0,194 

0,158 


Differenz 


6,829 


(l.llM 


1 7,395 


0,036 



b) Stündliche HsO PruducUDn. 



1 

VerBUchH-, 
Nr. 



n 

Teinp- 
Grade 



m 

Rel. F. 



ly 

49 kc 



V i VI 

Pro 



0 



VII 

1 M'ltll 



A. In der Arbeit: 



88 


19,2 


2Ö ! 


59 


1,204 


74,H;-t8 


0,:^58 


84 


1 20,6 


36 ; 


55 


1,122 


69,764 


0,334 


36 


21,3 


m 


52 


1 ,m 1 


65,959 


0,315 






Mittel 


55,33 [ 1,129 


70,187 


U,33ti 
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KortsetJtunp zn Tabelle III. 



T ' ■« 


ir 


1' 

III 


IV 


1 V 




VI 


vn 


VerHUchb- 
Nr. 


Teiuii. 
Gnide 


Rel. F. 
••• 


49kg 


Pro 

'lk^'voIl 1!» 

< iramin 


TO kt: 


1 qdm 


57 
88 


18^ 
20,1 


B. 

.1 84 
' 85 


Wahrend 
II 51 
88 


«ler Uuhe: 
1 0.776 


64,680 
48^801 


o,aoe 

0,880 






Mittel 


44,50 


1 o.iXto 


06,445 


0,270 



Mittt-I 



0,886 

(t.2Tn 



Differens swiechen Arbeit und Rahe: 
I Arbeit 55,88 1,189 • 70,187 

\ Kul.e 44,f)0 0,908 56,44r) 

DUIerens 10,88 j Ö^5i | 18,748 | ^06« 
Tabelle IV. 

Uthegraph, Kfirpernewieht 64 kg. a) StandKehe COi-ProdncUon 



Veraacfaa* 
Nr. 



II 

Temp.' 
Grade 



III 
Rel. F. 



^ I V f VI I vn ' 

Pro 

64 kg 1 1 kg voi) «'.4 TO kg j 1 qdm 
Gruntin COt 



A. In der .\rbeit (sitsend): 



53 


17,8 


44 48,177 


0,66» 


44,774 


0^14 


58 


80,7 


;, 87 85,585 


(V566 


87,776 


0^181 






Mittel " 88,381 


0,60i 


41,974 


0,196 






B. Wfthrend der Rohe (altwnd): 




89 


19,4 


— 88,844 


0,529 


35,9-27 


0,172 


44 


ii 


'.'9 30,790 


0,481 


32,68:'. 


0,156 






Mitlei t 88,817 1 0,005 


84,806 


1 0,164 






IMflerenz zwinchen Arbeil und Rahe: 




« 


Mittel 


1 Ar!. elf 38,8b t 


0,608 


41,274 


0,198 






\ Kuho 32,317 


0,505 


34.306 


0,164 






Differens 6,564 


0,106 


6,968 


0,034 



)> SUlndliche H<0-Prodiietion. 



I II III 

Veraachü-' Tomp - Rel. F. 
Nr. (tradf • o 



VI 



V _ 

Pro 

1 kii von •'►4 70 kg 
(iramm ir»0 



1 vn 



1 qdm 



A. In der Arbeit {sitzend : 
17,8 44 58 ' 0,908 6 1,571 i 0,294 

20,7 ,^7 55 0,859 58,386 [ 0,279 



58 
58 



44 



Mittel 56,5 | 0,888 | 59,978 

H Während der Rubt- sitzend : 

20,9 J't :">•; ! 0H7:. I 59.448 

Ii' 

Difiereuz swiachi u Arbeit und Hube: 

jj 0,5 j 0,008 j 0,530 



0^887 
0.284 
0,003 
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Tabelle V. 
MuehinennUherin, Körporgewir ht 14 kg. 
hUiudliche ( ' (>« Productiou. . 



I 


II 


m _iv_ 


V 


1 


VI 


vn 


Nr i* 

Ii 


Temp.- 


»/, ^ H 


Pro 

1 kg von 44 70 kg 
Uramm 00> 


1 qdui 






\. In der Arl«eit ; 








16 


17,9 


— 81,342 


0,7 IJ 




42,713 


0,204 


ir» 


18,6 


— 32,614 


0,741 




44,446 


0,213 


u 


IM 


,; - il 29^27 


«1,671 




40,289 


0,19S 






Mittel ^ 31,161 1 0,7U8 
WlbvMUl der Buhe: 




42,466 


0,203 












S6 

17 " 


17.1 


- II lAjm 

— 23,084 


<V606 

0,524 




30,480 

31,390 


0,146 

0,150 




18,8 


j 63 , 2S,ü68 


0,524 




31,396 


0,100 






Mittel ,: 32,818 


0,519 




81/)89 


0,148 






Differenz zwischen Arbeit und Hube: 






Mittel 


( Arbeit 31,161 


0,708 




42,446 


0,203 




i Buhe ,1 22,813 


0,619 




31,089 


0,149 






Diflemu Ii 8^ { 


0,18» 


11,867 


0,064 



Tabelle VL 

Zflelioer, Körpergewicht 64 kg. 
ft) SKliidHclke O0t-F)roduetioii. 



Veraochs 
Nr. 



n 

Temp.- 
Grade 



in 

Bei. F. 

0'. 



IV 
64 kg 



Vi"! 



Pro 

lkgvon64| 70 kg 
Gramm CO» 



1 qdm 



A. In der Arbeit (stehend): 



41 




50 '1 46,827 


0,71« 


48,648 


0,888 


49 




81 ji 46,496 


0,711 


47,296 


0,281 






Mittel 1, 45,662 


0,713 


48^427 


0.232 






B. In der Bahe (sitiend): 






39 


19,4 


^ 33,844 


0,629 


86,997 1 


0,172 


44 


20,9 




'Vl^I 


32,685 


'»,15»; 






Mittel , > 8^,817 | 


0jß06 


84,806 1 0,164 



DUIereiu swiseben Arbeit und Bahe: 



„.„ , ( AiMt 1, 46,662 


0,713 
0,506 


i8,127 
34,306 


0,232 
0,164 


Diflerent i, 18,846 


0,908 


14,121 


0,06» 
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b) Stündliche UtO-Prodaction. 



I 


U 


. in 1. 


IV 


i V 1 VI 


i ^ 


Nr 


Teinji.- 


llel F. 


64 kg 


Pro 

|lkgvon64| 70lEg 

' 1 1.1 1 11 1 1 1 T 


1 1 qdni 



A. In der Arbeit istehenil): 



41 


19,8 


50 ! 57 




60,509 , 




43 


21,9 


81 i 56 


0,875 


59,448 1 


0.2H4 






Mittel 5(;,r> 


U,ä8:i 1 59,978 1 


0,287 






B. In der Kuhc (mtzetxi : 






44 


20.9 


29 5« 




ö9,44b 1 


0,884 






JDifierens swiHchen Arlteit und Ruhe: 








0^ 1 


0,008 1 


0,580 1 


0,008 






Tabelle 


vn. 







MMluuüktr (jttgendlieher Arbeiter), Körpeffsewicht 43 kg. 
Standliche C Os-FkoUuction. 



I 


U 


rv 


V 


VI 


vn 


Versuchs- 


Teinp.- 


48 kg 


Pro 

1 _ _ _ _ 1 __ _ 




Nr. 


Urade 


1 1 kg von 48 


70 kg 


1 qdm 








Gramm COi 








A. lu <k'r Arbeit (»tehend): 




9 


16,7 


45,882 




63,424 


o;'m 


12 


18,7 


44,7ao 


1,040 


61,85*9 


0,2J»6 


18 


19,1 


46,916 


1,091 


64,924 


0,310 


6 


19.4 


44,980 


1,089 


61,907 


0,898 


7 


19,9 


43,710 


1.017 


60,488 


0,289 




Mittel 


1 45,004 


l,l»4J» 


62,388 


1 0,998 






B. In der Rahe sitzen«! 






20 ; 


16,1 


j 33.14U 


0,77 1 


45,860 


0,919 


10 


17,« 


' 29,«9I 


(1,6!K:> 


41,088 


0,19er 




MitU'l 


.'.i.iir) 


<)7.S1 


4!,474 1 Ü,2U8 




Dififerenz stwiHi heiJ .Vrbuit und 


Hube: 




Mittel 


I Arbeit 


45,U84 


1,041» 


GJ,:i88 


0,298 




\ Kuhe 


31,415 

■ 


Ü.7.U 


41,088 


0.208 




Differenz 

1 


ia,669 


0,818 


2i,aoo 
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KOipeigewicht 62 kg. 
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1 n Df 

Versuchs- Temp.- ^ Rel. F. 
Nr. . Qnde ,; 



rv 

63 kg 



V 



VI 



vn 



Pro 

1 ku' voll '»2 70 kg 
Cinuum CO» 



1 qdm 



A. In der Arbeit: 



65 


18.0 




50 


46,579 


0,780 


49,420 


0,236 


H 


19,6 


ii 


42 


47,191 


0,761 


51,1G8 


0,245 








Mittel 1 


46^ 


0,748 


6a294 1 


0,241 








B. Wihiend der Rahe: 






66 


lifi 




56 


81,196 




88,983 


0,162 


67 


;, 15,9 












0,1 »;5 








Mittel >| 81,491 


1 0^ 


84,146 1 


0,164 








Herans iwiaehen Arbelt und Rohe: 






lüUel 




Albelt: 


46^ 


0.748 


60.294 


0,241 






\ 


Ruhe j 


81,491 




84,145 


0,164 






Difletens ; 


14,894 


0,240 


16,149 1 


0,077 



b) 8tandUche HtO-Production. 



I II 
Versuchs- 1 Temp - 
Nr. J Giade 



III 

Kel F. 
•/o 



IV 

es kg 



VI 



1 ky von 62 70 kg 
Gramm UaO 



vn 



1 qdm 







A. In der Arbeit: 






66 


18,0 


50 68 0,935 


62,888 


0,301 


64 


19,6 


42 1 64 1.032 


69.393 


(►,33-2 






Mittel [ 81 1 0,984 


1 «6.141 1 


0.817 






B. Wihrend der Rohe: 


1 80,360 1 




66 


Ufi 1 


66 1 88 ' 0,468 


0,146 


67 


16^ ! 


66 89 1 0^468 


, 81,444 1 


0.160 






Mittel Ii 28,5 1 0,460 


1 30,902 j 


0,148 



I>iffereiii swiBchen Arbeit tmd Kohe: 



\ Ruhe 


61 


1 0,084 


66.141 


0.317 


29 


j 0,460 


30,9« n> 


0.148 


Dillerena 


32 


1 0,624 


86,289 1 


0,169 
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Tabelle IX. 
Herrenschuhmacher, Körpcrj^ewicht 47 kg. 
a) iStOndlich« OOs-ProducUon. 



I 


U 


m [' IV 


V 




VI 


vn 


VenncliB- , 


Temp.- 


^ Bei. F. ' 

•ITkL' 


1 kir von 


Pro 

IT TO ki; 


1 i|ilin 






A. In der Arbelt: 








28 
30 
81 


iy,ö 

80,9 
88,4 
28,7 


56 57,314 
41 66)064 
44 66,889 
48 67,709 


1,219 
1,172 
1,178 
1,828 




74,747 
71,888 
72,986 
76.288 


0.867 
0,844 
0,846 






Mittel 66,874 


1,199 




72,021 


1 0,86» 






B. Wubrfud ilo 


r Ruhf : 








27 
ao 


17,2 — 29,493 
17,4 , — 29,974 


0,628 
0,638 




38,464 
89,091 


0,184 
0 187 






Mittel 29,784 


0,638 




88,778 


0,186 




Differens swischen Arbeit and Rohe : 






Arhoit 1 


Arbeit 56,374 






7-i,()21 

•A^ 77S 


0,352 




Difletens . 26^640 


0,666 


1 


88)948 


0.166 






b) ßiuudiicbc HiO-Produi tiou. 






I 


II 


III IV 


V 




VI 


~ vn 


VenucliM- 
Nr. 


TlMllp- 

lirade 


Itel F. . 


1kg von 47] 70 kg 
Gnunm UtO 


1 qdm 



In der Arb^t: 



88 


19,9 l| 


» 




99 


2,106 


189,11 


0,617 


80 


'io,fi 


41 




03 


1,979 


121,29 


0,58t > 


81 


22,4 


44 




108 


2,'298 


140,85 


0,674 


29 


28,7 


43 




86 


1,8.% 


112,16 


0,536 






Mittel 


1 


97 


2,068 


1 196^ 


0^608 



Die AusscheidungMgrdssen für die einzelnen Arbeiterklaasen 

in ihrem Verliältnis zu «leii Ausscheid uup^sjjn^ssen bei den Selbst- 
versiichL'ii »Tgclteii sich ülx'rsichtlicli aus den liuclisttOiciid zu 
samnn'ntr«'fnsst«'n '1' a 1) e 1 1 c n und I) iü*; rammen. Dieselben 
entliahen M i t te 1 za h 1 e u aus den verseliirdenen \'er8uehen. Die 
Kaumtemporuturen sind nicht nochmals aufgeführt; sie waren 
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bei den einzelnen Vorsuchen nicht so verschieden, dass ein im- 
uiittelbarer Vergleich der N'ersuchsiuilU'l in Frage gestellt wäre. 

Zunächst bringt die Ge n e ra 1 ü h c r si eh t la die stündlichen 
COs-Ausscht'idungen pro 1 (jdni Kür|ieroi>erfläche und pro 70 kg 
Körpergewi<'ht, für die Arlx'it wie für die Ruhe Die COs-Pro- 
duction ist für den Zun tau d der Arbeit niit rund 0,17 g pro 
1 qdm (oder 17 1 pro 70 kg*) am niedrigsten bei der Hand- 
näherin, steigt beim Schreiber an auf rund 0,19 g pro l qdm 
(oder 19 1 pro 70kg), welchen Werth auch der Schneider auf- 
weist Lithograph und Maschinennäherin stehen un- 
gefähr auf gleicher Stufe (um 0,20 g pro 1 qdm), bedeutend höher 
der Zeichner (0,23), Damenschuhmacher (0,24), Mecha- 
niker (0,30), Herrenschuhmacher (0,35); einen noch weiter 
ansteigenden Werth (0,40 g COt pro 1 qdm) zeigen die Selbst- 
versuche an der Kurbel. Für den Zustand der Ruhe ergaben 
die Versuche mit den Yerschiedenen Versuchspersonen, wie^ 
am besten das Diagramm erkennen Iftsst, «iemHch gleich- 
mftHsige Cüf -Ausscheidungen für. die Flächeneinheit, nämheli 
sämnitHcii zwischen 0,15 bis 0, 10 g COs pro Stunde und Qua- 
drat decimeter, mit Ausnahme des Mechanikers (fast 0,21) und 
<les Herrensehuhmueliers (rund 0,19). 1 )a sicli aus den Selbst- 
versuchen für den Schlaf eine um 20%, gegenüber der Ruhe 
im wachen Zustand, verminderte C( )j -Ausscheidung berechnet, 
so lässt sich aus den Werthen für die Uuhe ein Rückschluss 
auf die Werthe für den Schlaf ziehen; darnach ist die 
unterste Curve aufgetragen (Selbstversuche 0,13 g COi pro 
Schlafstunde und Quadratdecimeter; ebensoviel der Schrei- 
ber, Schneider, Lithograph, Zeichner, Damenschuh- 
macher;, etwas weniger, 0,12 g, Hand- und Maschinen- 
nftherin; Herrenschuhmacher 0,15g, Mechaniker 0,17 g). 

In flhnlidier Weise findet man in Generalübersicht Ib 
die stündlichen Wasserdampf-Ausscheidungen tabellarisch und 

1) Ite ein Gitmm COi rund ein halbe« Liter Baum einnioiiut, und 
einem KOrpergewidit von 70 kg eine KOrperoberfltche von rund 200 qdui 
•nlepricht, so lässt nich die pro I <|(ini angegebene (<0i Ausscheidung 
d arch M u Uiplication mit lOÜ angenähert auf Liter pro 70 kg 

omrechnen. 

AiehlY rar HyglAue. Bd. XJLVI. 7 . 
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gm j »Iii seil /iisaiiiin«'iig('la.sst. Das Diagrainni weist keine gesoiiderto 
(.'urvi tüi den Scilla!' auf, da nach den Ergebnissen der Sell»st- 
versuche die Werth** für Ruln' nn<i Schlaf bezüglich der W asaer- 
<iainj>fauss< ljeidung keine wesentlichen Diflereny.en zeigten. 

Die sich a lisch liesseudeii beiden Tabellen mit den zugehörigen 
graplii^( Itt II I)arstelhnigen, Generalttbersioht IIa und IIb 
veranschaulichen die Differenzen von Arbeit und Ruhe für 
die 00t- und für die Wasserdampf- Ausscheidungen. Extreme 
sind einenteits 0,019 g ('Oi pro Stunde und Quadiatdecimeter 
für die Handn&herin und 0,166 g für den Herrenschuh- 
macher, demgegenüber 0,241 g für die Versuche am E«igostat 
mit einer Stmidenleistung von 15000 inkg; andrerseits sind Ex- 
treme 0,003 g H«0 i>ro Stunde und Quadratdeeimeter- für den 
Zeichner und 0,169 g für den Da m e n sch u Ii nia c her, deni- 
gegenülnT 0,857 g für <lic Xf rsuche ain Hrgostat. Die Wasser- 
daiajifansscheidiuig .«-chwankt also imierhalh bedeutend weiterer 
Grenz<Mi als die K()idensäureausscheidung. 

Die nächsten vier Tabellen und Diagramme (lila bis IVb) 
geben X'erhfiltniszahlen : die beiden ersten zwischen CO«- und 
HsO- Ausscheidung in Arbeit und ebenso in Ruhe; die beiden 
leisten setzen einerseits CO« in Arbeit und GOt in Rohe, andrer* 
seits HxO in Arbeit und HsO in Ruhe, in bestimmte' Relation. 

Aus Generalübersicht Illa und Illb geht hervor, dass für 

den Zustand der Ruhe das Verhältnis = 1 oder auch ^ 1 

sein kann und für den Zustand der Arbeit in der Regel > 1 ist; 

Ht 0 

auch scheint daraus hervorzugehen, dass der Zahlenwerth qq^ 

für ein vnxl diest llir i'erson im allgenieineii. luiter im ül)rigeii 

gleicluMi A ussenl)edingungen, von der Ruhe zur Arbeit wächst. 

Schliesslich lassen die aufgeführton Verhäitniszahlen für 

C 0» in Arl)eit , H« U in Arbeit , . . i . »» 

77^ — . . und ,j X— erkennen, um wieviel m Pro- 

( (h in Kurie IhOniRuhe 

centen, bei Berechnung von Ventilationsanlagen in verschiedenen 
(rewerbebet riehen, ein Arbeitender höher in Rechnung zu stellen 
ist, als ein Ruhender. 
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Ii 



Gramm GOa stOndlich 



Beruf 



In Arbeit 



In Buhe 



I 'i i • 1 (i<|in I'rriTtiktr Pro 1 ()dni Pro 70 kir 



Handniherin 1 


0,168 ' 


36,17« 


0.149 


31,069 




0,19» 


40.061 


0,164 


84,806 




0.194 


40,492 


0.158 


.S3,097 


IJthograph . . .... 


0,198 


41,274 


0.164 


34,306 




0,203 j 
0,232 ] 


42,4Gii 


0,149 


31,089 




48^427 


0,164 


34,806 




0,Ul 


60,294 


0,164 


84,145 


Mechftnikpr .... 


0,298 


62,888 


0,208 


43,474 




0,862 


72,021 


0,186 


88^778 



Demgegenüber sind die oiitsprecheudeii Werthe aus den 
Selbstversucheu: .1 



0,408 



88,994 i' 0^161 83,696 

•I 



Es ppi wiodorholt, da.ss sich säiimitlich«' COj-Ausschcidiiii^M-ii 
in tiranun, ut'iin wie hier und im Fnlgentl<Mi jtro 1 '|dm an- 
gegel>en, durch MultiplicHtion mit 100 angenäliert uul Liter pro 
70 kg umrechuen luäi»en. 



COt pro 1 «tlndlieh. 

Obere Cnrve ArlK»lt, 
mittlere Cnrve Ruhe, 
untere Curve Schlaf. 



Gramm 0(h 







- 
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Generaiabersicht Ib. 
Stündliche WuBerdunpf^Aoflflcheidang in Arbeit and Rahe. 



Berat 


1 Gnunm HtO standltch 


r In Arbeit 1 


In Rabe 




, Pro 1 qdm 


Pro 70kg 


Pro 1 qdm 


Prc» 70 kfi 



Bchielber .... 

Zeichner .... 
Lithograph . . 
OameuBchuh macher 
Schneider . . 



Herrenschahmacher 



0,866 


68.600 


0.984 


69.448 


0,287 


59.978 


0,284 


59,448 


0,287 




0,284 


r>9,448 


1 0,H17 


Gti,141 


0.148 


ao,902 


• 


70,1M7 


U.270 


66.446 




; H864 


o[888 


70^66 


0,608 


1 186.860 







Demgegenüber s'md die eutöprechuiideii W erlhe aus deu 
Selbstv ersuchen: 

0.^ I 116,689 ii 0.801 I 41.966 



HtO pre 1 qdm stUndHoh. 

Gramm HiO 
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G e n e r a 1 Q b e r 8 i c b t IIa. 



Differenaen dm aiAndUchen COt Ausachetdimgen von Arbeit 



* Beruf 


Gramm COt Btdndlich in 
Albelt mehr dt in Rahe 


Pro 1 ^dok 


PK» 70 kg 




4,089 




0,028 


5,765 






6^ 




ojm 


7^ 


Maschiaennlherin .... 


0,054 


11,357 




0,068 


14,121 




' 0,077 


16,149 




0,090 


9i,aoo 




0^166 





II 



DeDigegenüber sind die euteprecbendeu Werthe aus den 
8 elbsty ersuchen: 

] 0,941 1 iOJSM 



Gnunm COi 

in Arbeit mehr als in Rahe. 
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Generalabcrsiohl Ilbw • 

Differenaen der •tflndlicben WaflMrdain]if>AoMeh%[dii]i8eii in AMt 

und Buhe. 



Beruf 



II Gramm H»0 stündlich in 
Arbeit mehr aia in Rahe 





Pro 1 qdm 


Pro 70kg 




0,003 


0.630 




(»,003 


0/i30 




U,U19 


4.069 




0.066 


13,742 




0,169 


36,989 


« 

Demgegenüber sind die entsprechenden Werthe 


aus den 


Sei bei versuchen: 




74,724 



Hl 0 pro 1 qdm Ktttndlich 
in Arbeit mehr als in Buhe. 

Gramm UtO 

0.36 



(iremm HtO 
0.O7 



0.W 




* 
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Qeneralflberticht m«. 

VerhälluiHzahlon 
zwinchen CO.. nrnl HaO Ansscli< i<liinLr in Arbeit 



Beraf 



Gramm HsO in Arbeit auf 
100 g COa 



Zeiehner !' 12& Gramm HtO auf 100 CO* 



Damenschahmacher 

Schreiber . , . . 
lithograpL . . 



Herrenad>ahmacher 
HandniÜMrin . . 



lao 

135 
14Ö 
175 
175 
S15 



100 
100 
100 
100 
100 
100 



Demgegenüber isl der üntspreciiende Werth aus deu 
Selbst versuche Ii: 

I 

'* 140 Gramm IbO aal 100 COt 

_ • I. 



Gramm HsO 

220 
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Oeiierftlflb«raieht mb. 

Verbttltnisuüilen 
iwiavhen COr qnd HiP-AuiMbeidung in Bube. 



Beruf 



Ciraium liiU in Kuhe Mif 
100 K Cüt 



Uauiennctiuhmikcher 
Schreiber . . . 
Sebneidar . . 
Zeichner .... 
Lithograph . . 
Uandnttherio . . 



W (Miinini ll«0 auf 100 C 



106 
110 
17b 

175 

«2ao 



> 100 
» 100 
* 100 

> 100 
. 100 



Demgegenüber ist der entaprechende Werth aus den 

Selbstversucheu: 

i l>2f> ^iratuui HfO auf 100 COt 



Gramm HtO 



(iramm HiO in Kuh« 
Aof 100 Uramm COi 
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lk:ruf 



rOi in Arbeit _ x 
COi in Robe " lÖO 



Ii 

IlaTKlnäberin * 

Schrei lH»r ät 

lithograph . X 

Scbneider x 

Mii^chinenniberin » 

Z«-icliner x 

MeehiiiiikiT x 

Danienschuhmacher x 

HeiTenidinbmnchw » 



IIS (innun CO» 
117 
-130 

m 

187 
141 
144 
147 
186 



Demgegenüber ist der eiiispreciicMide Werth uus den 
Seibat veräucheu: 

« s= 260 Oramm-COi 



Gramm OOi 

?J0 



COi in Arbeit _ 
COi in Buhe " 
s » 118 ad 2&0. 




Qnunm OOi 



liXi KohlenHüure- und WaMtertlampf-AiMRchei'iung <1oh Mensrhen etc. 

GeoerslflberBicht IVb. 
Verhttltaiftimhlen der Wanerdanipf-AiUMchefdnngeii von Arbcnt nnd Kühr. 



Iteraf 



H» 0 in Arbeit _ y 
HtO in Rahe " lÖD 



Zeichner y 

Lithograph y 

Handniherin . y 

Sehneider y 

fHunewchuhmacher y 



101 (trAiiiiii iWO 
101 

106 • 

124 * > 
214 



Demgegenüber iat der entsprechende Werth aus den 
Selbst versuchen: 

y « ä78 <li»niin Hi4» 



H^r» in Arlieil >/ 
H»0 in Ruhe 10« 
y = 101 ad 278. 



(»ranini HiO 

280 




■§ 



c 



II 



i 
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COt -Ausscheidung und Arbeitsleistung. 

N'orglficht man di«^ im Gewerbebetrieb erlmltoiicn COt-Werthe 
mit den bei stündlicher Arbeitsleistung von 15000 inkg In der 
ersten Serie unserer Hespirationsversnche erhaltenen, so er- 
gib! sich soviel mit Sicherheit, dass in der zweiten Serie 
weit weniger Arbeit, fast durchweg unter 5000 mkg pro Stunde, 
geleistet wurde. Die stündliche gewerbliche Leistung 
unserer VersuchspersoDen , aus dem 00« -Zuwachs berechnet 
(1 mkg »8 B^k mg COi ; 1 mg COt = 0,3 mkg), dürfte etwa be- 
tragen haben: 

1. llanduäherin (Körpergewicht 44 kg) . . 900 inkg 

2. Schreiber (Körpergewicht VA kg) . . . UWX) ' 
Schneider (Körpergewicht 41> kg) . . . 17CX) 

4. Ijithograph (Körpergewicht t>4 kg) 2000 

5. Maschinennäherin (Köri)ergewicht 44 kg) . 2800 

Ü. Zeichner (Körpergewicht 64 kg) .... 40(X) » 

7. Mechaniker (Körpergewicht 43 kg) . . . 4100 > 

8. Damenschuhmacher (Körpergewicht ö2 kg) 4500 ? 

9. Herrenschuhmaoher (Kdrpeigewichi 47 kg) 8000 » 

Mittel 3300 mkg. 

Die quantitativen Vorstellungen, welche man vielfach von 
dem Einfluss der gewerblichen A rheit auf die Zersetzvmg 
gehegt hat, und die sich im wesentlichen auf eine gewaltige 
UeberschätKung der mechanischen Arbeit zusammenfassen lassen, 
erlialten durch diese unsere Untersuchungen keine Stütze. 
In manchen Betrieben liegt das Moment einer Gesuudheits- 
schfidigung gewiss nicht so sehr auf rein materiellem Gebiet, 
als viehnehr auf einer ungebührlichen Inanspruchnahme des 
Nervensystems durch langgedehnte Arbeit luid durch Verkürsung 
des Schlafs. 

Aus diesen Feststellungen folgt auch, dass für die meisten 

GeweH)©betriebe die Regulation der Raumtemperatur un- 
gemein wichtig ist. Denn da thatsächlich bei vielen Gewerbe- 
betrieben die mechani.sche Leistung und die von dieser be- 
dingte W ärme^rocluction nicht ulä gross angenommen 
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Mc'ter- 
IdloKramtn 



OewtrhliclM- \riM-it«|«i«t«at 

Ntändlieli. 



werden kann, werden die Schwankungen der Temperatur auf 
den 8toffverl>raucli ihre Wirkung seigen. Wir begreifen so auch, 
warum der Schneider, der Schreiber u. e. f. eine nemlich hohe 
Stubentemperatur verlangen: nämlich weil ihre Arbeitsleistung 

Meterk i 1 < •srranitn 

/sooo 

iftOOO 
(3000 

mx) 

iUKHJ 
HHHKJ 

um 

8000 
7000 
6000 
3000 

mo 

3000 

2000 
lOOO 




in iiicch.-niisclu r liinsiclii niii' wenig vou der eine» sügeoaiinteii 
iKulit'ihh'ii« verxchifMlon i«t. 

Betrachtungen über die BtTochnung der noth wendigen Ven- 
tilat ionsgrösse in <l«'ii ver»chi<Hieuen untersuchten Gpwerbe- 
betriehcn und in A rl)«M t orw n ]i n ii ngen, wofür diese Ver- 
suche eine (.Trumila^e bilden, werden Gegenstand einer geson» 
dert an dieser Stelle folgenden Abhandlung sein* 
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Uatersachungen über die Wohnimgeit des Arbeiterstandes 

iu Cliristiaiiia. 



Auf Veranlaasang der sttdtiscbeii Geanndheitscommissioa in Ohristisnia 

angestellt von 

Axel Holst, 

a 0. Profomwr der Hygiene en der UniversitAt zu cbrbitiRnia. 

Nach der Initiative der »norwegischen Arbeiterparteic stellte 

die communale Verwaltm u in Christiania im Mai 1893 der 
sta<itisclion Oosuiidheitscommis.sioii anheim, l ' iitrrsiicliungen über 
<lie Woliiiuiigeu des Arbeiter.standes in Christiania anstellen zu 
lassen, und auf Veranlassung der (Jesimdheitj^eoninii.ssion, deren 
Mitglied ich zu sein die Ehre habe, unternahm ich es, den ge- 
nannten Untersuchungen vorzustehen. 

Es sind dies die hauptsächliclisten Resultate dieser Er- 
hebungen, die ich unten darstellen werde. Ehe ich indessen 
dazu schreite, dieselben näher su besprechen, sei Folgendes 
hervorgehoben: 

Es war von vornherein klar, dass die Untersuchungen sich 
nicht auf alle Wohnungen des Arbeiterstandes in Christiania 
erstrecken konnten. In Betracht der Grösse der Stadt — circa 
170000 Einwohner — würde eine so umfassende Untersuchung 
erstens un verhältnismässig kostspielig und zt;itraubend geworden 
sein; zweitens war sie nicht eitunal nTtthig, indem es vorläufig 
nur darum zu thun war, einen einigermaiissen richtigen l'liek 
auf die Verhältnisse im Grossen und Ganzou zu gewinnen. 
AnihlT nrHfgiene. Bd.XXVL 



110 tTntereach. Ober die Wohnungen des Arbeitentandea in dtristiania. 

Um darüber iu's Reine su kommen, wfiMte ich folgendes Ve^ 
fahren: 

In den yerschiedeuaten Stadttheilen habe ich eine oder 
mehrere Strassen au^ewBhlt, die ich so zu treffen suchte, dass 
sie nicht zu den schlechtesten, aber auch nicht zu den besten 
Strassen des betreffenden Stadttheiles gehörten. Ich suchte sie 
mit anderen Worten so zu wfihlen, dass sie die Wohnung8ve^ 
hältnisse dos Stadttheiles d ii rchs cli n i ttl i ch geiiominen ver- 
traten, d. Ii. ich wiUdte sogen. jrej)räsentati ve Slrasson 
aus. Uni ziifälhge Irrthünier zu vemieiden, Hess ich in (iit"<rii 
Strassen, soweit wie möghcli, sämmtliche Wohnungen dos 
A 1 heiterstandes untersuchen und habe m sehr grosser Aus- 
dehnung auch <hese Untersuchungen pei^önhch contiolirt. Doch 
galt diese Tu (ersuchung nur den Mieths Wohnungen, nicht 
aber den Wohnungen, die von den Eägeuthümem der betref- 
fenden H&user bewohnt waren. Bei diesen Untersuchungen 
konnten gleichwohl einzelne Ungenauigkeiten nicht yeimieden 
weiden; hin und wieder sind einzelne Wohnungen übergangen, 
und umgekehrt sind andere aufgeführt, die nicht von eigent- 
lichen Arbeitern bewohnt wurden. Doch sind diese Fehler so 
sehr gering, dass sie keinerlei Rolle spielen. 

Tni (ianzen beziehen sich die Untersuchungen auf ]\m) 
Wohnungen, auf 10 ( hnnt inden, 13 Stadttheile {I)istrikte) uuA 
24 Strassen vertheilt. Mit rbui inuss doch »V^or Frelsers Ge- 
meinde (im Centrum der Stadt) so trut wie ausser Betracht ge- 
lassen werden, indem dort nur 11 Wohnungen in »Kongens 
Gade« (d. h. Königsstrasse) untersucht wurden, welche Anzahl 
selbstverständlich zu gering ist, um zu Schlüssen zu berechtigen. 
Ausserdem sind zwischen 450 und 500 Wohnungen in einzelnen 
der grösseren, von Consortien gegründeten, mehrstöckigen >A^ 
beiterkasement untersucht worden.'^ 

Die strassenweise untersuchten Wohnungen sind es, die ich 
hier besonders besprechen werde. Sie sind hauptsächlich untersucht: 

1. bezüglich ihrer Uebervölkeru ng, 

2. bezüglicli anderer hygienischer Mängel und 
o. bezüglich des M io thbetruges. 
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Ausserdem ist «ach die ökonomische Stellung der Miether 
für eine Reihe der Wohnungen angegeben. Ich beginne 
mit dem 

L Abschnitt 
I. Uebarvftlkerung der untenucMon Wohnungm. 

a) Euüüitung. 

vSclion längst hat mau in den vorscliiedensten Städten ver- 
sucht, festzustellen, in welcher Ausdehnung die Wohnungen des 
Arbeiterstaudes übervölkert sind. Aber erst in späterer Zeit hat 
man angefangen, dies Verhältnis durch Ausmessen der Woh- 
nungen zu berechnen, indem man deren Cubikinhalt mit 
der Anzahl der Bewohner znsammenhslt. 

Dies ist in der That das einzige rationelle Verfahren. Die 
Städte, wo dasselbe, soweit mir bekannt, bisher angewandt ist, 
sind Basel, Gothenbarg und Nürnberg. Diese Untere 
suchungon sind für Basel Ton Bücher*), für Gothenburg 
von Wallquist*) und für Nürnberg von Hess') zusammen- 
ge.stellt. Der Maassstab der Ueberv('»lk( i uiig war in den betref- 
fenden Stjulten verschieden. So ])erechiiete man in Basel, dass 
ein Ivaum, der nur als Sclilafraiua (Uent, für jedi's Individuum ohne 
Ansehen des Alters lOclmi (sMinde.stschhifrauni c), ein Raum, 
der auch zum Tagesaufenthalt dient, 2()chni (> Mindestwohnraum«) 
halten muss. In Nürnberg wurde jede Wohnung als über- 
völkert gerechnet, in der nicht 12cbm auf jede Person ohne 
Ansehen des Alters kamen, und endlich rechnete man in 
Gothenburg diejenigen Wohnungen für übervölkert, in welchen 
auf alle Personen von 15 Jahren oder darüber weniger als 
10 cbm, auf Personen unter 15 Jahren weniger als 5 cbm kamen. 

Zeigen schon diese verschiedenen Verfahren, dass man noch 
keine feste Norm für den Begriff der Uebervölkerung gefunden 
bat, so wird dieser Eindruck noch verstärkt, wenn man unter- 

1) Karl Bücher, Die Wohnungsenqu^to dor Suult Basel, IStM. 

2) H ja 1 mar Walhjuist, Bostadsforh&Uendona i Göteborg, 1891 
(Lor^aska stiftolsenH »kriftor). 

3) Hans ITeBS, Die Wohnongaverhiltoisse der Namberger Arbeiter 
bevelkerang, 1898. 
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sacht, welche S&tze sonst für den Cubiknuim bewohnter Zimmer 
voigesch rieben worden. Es genüge hier zu sagen, dass man in 
Paris, einer Polizeiordnung zufolge, mOblirte Zimmer (»gamies«) 
nur vermieihen darf, wenn sie 14cbm Cubikraum pro persona 
enthalten, und dass dieser Satz in Genf bis auf 16cbm steigt, 
während umgekehrt in Berlin und einigen englischen Städten 
bezüglich der Herbt rgen («Pennenc in Berlin, »lodging-houses« 
in England) nur ca. lOcbm für Erwachsene und zum Theil 
weniger für Kinder gefordert werden. Und wälirend 10cV>m für 
jede Per.'^on mein- nnd mehr als die kleinste Norm anireset/.t 
werden, nach der man ii. A. in Berlin und Cliristiania den Ranm 
■f.. B. in Werkstätten und I^'abriken lür die Arbeiter l>e- 
rechnet, hat man bekanntlich im deutschen Reichagesetze iür 
die Cigarreniubhkcn einen Paragraphen, der nur 7 cbm Cubik- 
raum für jeden Arbeiter fordert. 

Dass diese Forderungen soweit difieriren, hat wohl theils 
seinen Grund darin, dass man in den verschiedenen StAdten 
bezw. Ländern eine etwas verschiedene Auffassung davon hat, 
was man in praxi zu erzielen hoffen darf, und welche Lasten 
z. B. die Industrie zu ertragen vermag. Theils liegt der Grund 
in einer verschiedenen Auffassung der Forderungen, welche vom 
Standpunkte der Hygiene zu stellen sind, 

I'^he ich weitfTj^elie, wird es daher am Orte sein, diesen 
Standj)unkt der II y gieue näher zai Itespreehen. Die Uel)er- 
Vfilkerung iiewolniler Räume äussert sich dadurch, dass die 
Luft derselben nuci» und nach »schlecht« oder »verdorbene 
wird, was ja wieder darauf zurtiekgefülirt wird, dass der Luft 
durch den meusohUchen StofTweehsel gewisse flüchtige Producta 
mitgotheilt werden. Obwohl wir dieselben nodi nicht näher 
kennen, wissen wir doch soviel, dass ihre Ausscheidung Hand 
in Hand mit der Ausscheidung von Kohlensäure geht, so dass 
eine verdorbene Luft auch verhältnismässig reich an Kohlen- 
säure ist; und umgekehrt: überschreitet in einem bewohnten 
Ranme, wo die Kohlensäure der Luft vom menschlichen Athmen 
her.staimut, der Koldensäuregehalt der Luft eine gewisse Grenze, 
ist auch die l^uil als verdorben an/usehen. 
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Diese Grenze setzt man bekanntlich nach Petteukoler 
zu l%o, — in England sogar zu 0,6 — 0,7 %o. Nehmen wir 
aber l°/oo an. Rechnet man nun mit runder Zahl, dass die 
»frische« Luft 04%o Kohlensäure enthält, wird ein Cubikmeter 
frischer Luft noch 0,0006 cbm Kohlensäure aufnehmen kOnnen, 
ehe der Kohlensäuregehalt bis auf l%o steigt, und es werden 
demnach mit runder Zahl ca. 30 cbm frischer Luft erforderlich 
sein, um die — niedrig berechneten — 20 1 Kohlensäure, die 
ein erwachsener Mensch stündlich ausathmet, bis auf l%o zu 
verdünnen. 

Diese 30 cl>m für jede erwachsene Person — heziighcli 
Kinder siehe unten — können nun in verschiedener Weise 
herbeigeschatTt werden. Man kaiui die Wohnriluine so gross 
machen, dass 30 cbm Luftraum aui jeden Erwachsenen fallen, 
der Luftweclisel muss dann einmal pro Stunde vor sich gehen. 
Oder es brauchen nur 15, 10, 7Vs cbm etc. auf jeden Erwach- 
senen fallen; die Grösse des Luftwechsels muss dann aber 2-, 
3-, 4-Blal u. s. w. in der Stunde sein. 

Wie gross der tLuftcubusc fOr jede erwachsene Person 
eigentlich sein soll, richtet sich also danach, wie gross der 
stündliche Luftwechsel in einem gewöhnlichen Wohnräume an- 
zuschlagen ist. Dieser Luftwechsel ist nun nicht gross; in 
einem gewöhnliclien Wohnniunie, wo sich ja keine speciellen 
Ventihitionsvorrielitungen vorlinden, ist er nur ausnahms- 
weise auf mehr wie einmal stündlich zu veranschlagen. 
So fand ja P ettenko fer') bekanntlicli, dass die Lufterneuerung 
in einem Zimmer erst bei einer TemperuturdiÜerunz von 19® C. 
so gross wie 1 Mal pro Stunde würde; ein ähnliches Resultat er- 
zielte u. A. Uffelmann^), und bei einigen Untersuchungen, 
die ich selbst in sehr undichten Arbeiterwohnungen Christianias 
voigenommen, war die Luftemeuerung nicht einmal grösser wie 
bis % Mal pro Stunde, obwohl die Untersuchungen Mitte Januar 
bei einer Aussentemperatur von — 17,5' C. vorgenommen wurden 
(die Räume, wo die Luftemeuerung untersucht wurde, waren 



1) Uffelniaun, Uaudbuch der Hygiene, 
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gut :güheizt, olme dass indessüii die eraielte Temperatur ge- 
messen wurde). 

Eigentlich wäre deshalb jede Wohnuug als übervölkert an- 
zuB^ODf wo nicht wenigstens 30 cbm Luftcubus auf joden Er- 
wachsenen kommen, und auch diese Norm ist in vielen Fällen 
zu klein. Diese Norm wurde auch factisch öfters für Kranken- 
häuser, annähernd audi für die Zellen einiger Zellengefftngnisse 
gewählt Dessenungeachtet hat man bisher nur ausnahmsweise 
diese Norm auf andere Wohnräume in Anwendung gebracht. 
Theils hat man sich vorgestellt» dass der Luftwechsel unter 
gewöhnlichen Verhältnissen grösser ist, wie der Wirklichkeit 
entspricht; tlieils wird eine so hohe Forderung, wie 30 cbm für 
jeden Erwaclisenen, so grosse Kosten veranhissen, dass niuii 
ausser Stande ist. sie durchzuführen. In einer grossen Keilie 
von Fällen hat man sich deshalb genötldgt gesehen, sicli mit 
der Hälfte dieser Forderung zu begnügen, und stellt z. ß. für 
Kasernen in grosser Ausdehnung nur die Forderung 15 — IT cl>m 
für jeden Soldaten auf. Eine solche Norm ist in 1893 auch 
von der Gesundheitscommission in Ghiistiania angestellt worden, 
indem dieselbe das Gutachten abgab, dass Ziimner für einzelne 
Dienstmädchen in herrschaftlichen Wohnungen wenigstens 15 cbm 
gross sein sollten.^) 

Die obengenannten Sätze nehmen keine specielle Rücksicht 
auf Kinder; was diese betrifft, gibt es überhaupt augonbhek- 
lich noch keine rationellen Normen. Es ist klar, dass solche 
eigentlich je nach verschiedenem Alter verschieden sein mfissten. 
Nichts destoweniger ist dies bei den bis jetzt aufgestellten Regeln 
aus praktischen Gründen nicht in Betracht genommen. So hat 
man für die Schulen grösstentheils ca. 5 cbm als Minimums- 
grenze für jedes Schulkind vorgeschrieben (vgl. u. A. das 

1) Diese Normen entapredien also der s. B. Ton Flttfirge (Gnindriss 

d. Hygiene) aafgestellten Forderung: 16 cbm Wohnraum für jeden Menschen, 
von der Flügpe übrigens — fibereinstiirimend mit dem oben Erwähnten — 
8elb8i .-«agt, diiMH die ViMitilation »in den meisten Fällen weit weniger als 
eine /.wtimalige ICria ucrung der Zimmerluft leiMtet«. 
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Schreiben des norwegischen CultoaministeritmiB Yom 23. Mftrz 
1886). Hier kann auch angefflhrt werden, dass man in einiger 
Ausdehnung X'erordnungen durchführt, welche in den Mieths- 
wohnungen als Miiiiiiiuni t iiieu Cubikraura von 10 cbm für Per- 
sonen über 10 Jalnen und 5 cbm für Kinder unter lOJahren fest- 
setzen (s. u.). Diese Satze können selbstverständlich nur dadurcli 
vertheidigt werden, dass man augenblicklicii im praktischen 
Leben nicht hoffen kann, noch mehr für die Hygiene zu er- 
langen. Hat ein Erwachsener zu wenig frische Luft mit 15 cbm, 
so wird ein Drittel hiervon vollends ungenflgend für Kinder 
sein, schon weil der Stoffwechsel bei Kindern rascher vor sich 
geht als bei Erwachsenen, und sie auch sonst die Luft mehr 
verderben, ebenso wie ein Kind entsprechend seinem Veriialten 
gegenüber anderen gesundheitsschädlichen Pactoren auch mehr 
als ein Erwachsener unter dem ESnfluss schlechter Luft leiden wird. 
Wahrscheinlich in Erkenntnis, dass die obigen Sätze zu niedrig 
sind, hat man in den \'olkj;sehulen in ('liristiania einen grösseren 
Cubikmum für jedes Kind zu schaffen gesucht, d. h. 6, 7 bis 8 cbm, 
und dass auch ilies nicht grnügt, geht deutlich aus den Unter- 
suchungen hervor, die der Gesundheitsrath Dr. Bern er vor 
einigen Jahren über die Luit dieser Schulen vornahm. Das 
Resultat war durchaus nicht befriedigend, obgleich in diesen 
Schulen Yentilationsvorrichtungen (meistens Centrailuftheizung) 
vorhanden dnd, die die Luft in viel grMerem Umfang er- 
neuern, als dies in gewöhnlichen Privathftusem der Fall ist 

Nach obiger Darstellung ist es klar, dass keine der Normen, 
welche in Basel, Nümbeig und Gothenburg gewählt wurden, um 
die UebervOlkerung zu berechnen, eigentlich zu hoch gegriffen 
ist. Wenn für einen erwachsenen Menschen eigentlich wenig- 
stens 30 cbm nüthig sind, um ihm gesunde Luft in seinem 
Aufenthalts räum zu sielicrn, so ist es sogar nicht zu viel, wie 
in Hasel, 20 cbm für die Individuen jedes Alters durchschnitt- 
lich festzusetzen. 

Wenn ich es gleichwohl bei den folgenden Berechnungen 
wttnschenswerth fand, von den Normen abzusehen, die in jenen 
Städten aufgestellt sind, so geschah dies, weil man doch durch 
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sie keine bestimmte Vorstellung davon bekommt, wie weit in 
Christiania die gegenwärtigen Zustände der UeberffiUung sich 
zu den Normen verhalten, über deren Anwendung im praktiscben 
Lehen man sich sonst in einiger Ausdehnung geeinigt, und die 
man im praktischen Leben durcliFühn n zu können pjeglaul)! hat 

Ich liabe «leshallt « ine aiulcre Cirinulla';;e vorgezogen, indem 
ich zuerst hereclinet habe, in \v e 1 e h e r A u s d e Ii n u n g 
die Uebervöl kerung der A rbei ter wob n ungcn Ciiri- 
stianius das V^erhältnis übersteigt, das lü cbm für 
jede Person, die 10 Jahre erreicht hat, und 5 cbm für 
jeden jüngeren Bewohner festsetzt Die Wohnungen, 
welche nicht dieser Forderung genügen, werden wir einig sein, 
äusserst stark überfüllt zu nennen. Allerdings ist dieser 
Maassstab nicht rationell, sondern ziemlich willkührlich auf- 
gestellt, nur nach dem Grundsatz der trunden Zahlen«. Es ist 
aber der niedrigste der S&tze, die man bis Jetzt voigeschlagen 
hat, um gesetzlich das Verhältnis zwischen dem Oubikraiim von 
Räumen, die sowohl als Schlaf- wie Wolinramiu- dienen, und 
der Anzahl der Bewohner zu regeln; und zu gb^icher Zeit als 
Schlaf- wie Wohnräume dienen ja die allermeisten Räume, die 
vom Arbeiterstande benutzt werden. Diese Nonn wurde z. H. 
auf der Generalversammlung des deutschen V^ereins für Social* 
Politik in Frankfurt a/M. 1886 als gesetzliche Vorschrift em- 
pfohlen und wurde später — 1888 — vom deutschen Verein 
f. üff. G^undheitspflege als eine der Bestimmungen im Ent- 
würfe zum Wohnungsgesetze für's deutsehe Reich aufgenommen. 
Dieselbe Norm wurde auch jüngst für die Wohnungen der Stadt 
Beigens in Norwegen vorgeschlagen; schliesslich erwähne ich 
noch, dass mir im Jahre 1891 in Wien berichtet wurde, dass 
man dieselbe Norm dort schon in einiger Ausdehnung in der 
I'raxis durchführe, ohne daas ich indesäen Näheres hierüber an- 
zugeben vermag. 

Dass eine Uebervölkcrung, die die.se Norm überschreint. 
eine excessive Ueberfüllung, einen Zustand sanitärer 
Noth bezeichnet, liegt auf der Hand. Noch weniger wird man 
den Maassstab zu streng finden, weim mau sieht, wie ich ihn 
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angewendet liahe. Ich Imbe es nämlich niclit, wie z. B. bei 
den Angaben von ( Jotlienburg der Fall ist, für nötliig gefunden, 
den C'ubikrauni der Küche von dem der ganzen Wolnumg ab- 
zuziehen, auch nicht in den Fällen, wo die Küche nicht, 
' wie sonst so oft l)eim Arbeiteratande, — mit als Wohn- und 
Schlafraum benutzt wird. Freilich ist die Regel in Cbiisüania, 
wie in Gothenbuig, dass die Familien in Wohnungen der Art 
die Thür zwischen Küche und Stube über Nacht schliessen, 
folglich haben die Bewohner dann über Nadit keinen Nutzen 
von deren Raomgehalt; besonders geschieht dies im Winter, um 
Nachts die Heizungskosten für die Küche zu sparen. Ausserdem 
sind manche dieser Küchen so schlecht, daas es nicht einmal 
richtig wäre, die Thüren dazu Nachts offen stehen tax lassen. 
Auf der anderen Seite haben aber viele Wohnungen gute 
Küclien, die selir wohl als Scldafranni mit gebraucht werden, 
und deren Thürun jedenfalls «ehr wohl Nachts oiYen stehen 
könnten. Sollte man conseciuent und genau zu Werke gehen, 
müsste man also bei der Berechnung des Wohnungsraumes bald 
die Küche mit hinzu-, bald davon rechnen, was leicht zu Will- 
kührlichkeit führen könnte. Ich habe deshalb lieber einen zu 
niedrigen statt zu hohen Maassstab für diese Berechnung ge- 
nommen und überall, wo die Familie eine iganzec Küche, d. h. 
die Küche für sich allein hat, bei der Berechnung der TJeber- 
vülkerung den Raum der Küche mit dem der übrigen Wohnung 
zusammengeschlagen. Dies ist gewiss einer der Gründe, dass 
die Zahlen für Christiania — wie aus den Schlussbemerkungen 
dieser Afdiandlung ersichtlich — geringere rebervölkerung er- 
geben als für (tothenburg, obghüch für die letztere Stadt ein 
weniger strenger Minimalssatz als Nonn angegeben ist, näm 
lieb, wie gesagt, 10 chm für jeden Erwachseneu über 15, nicht 
10 Jahre, unrl die Hälfte für jeden Jüngeren; ein so niedriger 
Satz, wie mir bekannt, sonst nirgends vorgeschlagen bezw. an- 
gewendet worden ist 

Anders da, wo die Familie thalbe« oder gar »ein Drittele oder 
»Viertele Küche haben, d. h. wo sich zwei oder drei Familien die 
Küche theilen. In diesem Falle führt meist von jeder Wohnung 
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eine Thttre zur Küche, und alle ]>lk geii dann die Küchenthüren 

bei Tag und Nacht geschlossen zu halten, um unnöthigon Verkehr 
mit Fremden zu vennridon, hei Nncht um Unzulassigkeitcn zu 
verhindern. Oder auch .sind die lialhen u. 8. w. Küclien von 
der Wohnung durcli einen Corridor g» trennt, in welchem Falle 
ihr Cuhikrauin den Wohnräumen überhaupt nicht zu Nutze 
kommen kann. lUherall, wo die Familien nur »Antheil an 
der Küche haheu, fand ich es daher richtig, bei der Berech- 
nung der UebervOlkerung den Raumgehalt derselben ausser Be- 
tracht zu lassen. 

Dasselbe Veifahren bezüglich der Küchen habe ich auch 
bei Berechnung der Uebervölkerung der Wohnungen 
nach der zweiten Norm befolgt, welche ich weiter unten 
anwenden werde. Diese Norm ist 400 englische Oubikfuss oder 
11,33 cbjii für jede'n Bewohner über 10 Jahre und die 
Hallte für jeden jüngeren. Obwohl di eser Maassst ab 
etwas strenger ist wie der vorige, wird er im Ge gen- 
satze zum letzteren in grosser Ausdehnung im täg- 
lichen Leben durchgeführt, indem die Gesundhuitsiimter 
in England (boards of health) in grosser Ausdehnung diejenigen 
Wohnungen räumen lassen, die sowohl als Schlaf- wie Wohn- 
rftume dienen und dieser Nonn nicht entsprechen. Obwohl 
diese Nonn ja nicht viel strenger ist wie die vorige, werden wir 
unten sehen, dass der Unterschied für die Ptaxis ein recht be- 
deutender werden kann. 

Ehe ich dazu übergehe, zu schildern, in welcher Ausdeh- 
nung die Arbeiterwohnungen in Christiania nach diesen Normen 
übervölkert zu nt-nnen sind, sei noch einmal betont, dass diese 
Forderungen nur das niedrigste zulässige Maass bezeichnen; 
genügt eine Wohnung diesem nicht, ist deren UeberfüUung für 
so ül)eiTiiässig zu rechnen, <lass sie als einer der schlimmsten 
sanitäi-eu Uebelstände zu betrachten ist. HflJt man es erst für 
wünschenswerth, dass Wohnungen, die nach diesen Normen 
überfüllt sind, zu räumen sind, wird auch eine denulige Uebe^ 
vOlkerung in sanitärer Beziehung auf dieselbe Weise, wie über- 
mässige Feuchtigkeit, übermässiger Mangel an licht u, deigL 
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andere Mängel, die soiiyt die ( Josundliuitshrlionlcii diizii berech- 
tigen, Wohnungen räumen zu lassen, zu beurüieileu sein 

2. Die Häufigkeit excessiver Uebervölkerung der Wohnungen des 

Arbeiterstandes in Christiania. 

a) Wohnungen, die nicht die Forderung von 10 cbm für jeden 
Bewohner über 10 Jahre und 5 cbm für jeden jüngeren erfüllen. 

Zur Illustration der Häufigkeit einer so excessiven UebeF> 
ftiUung der Arbeiterwohnungen in Christiania dient die Tabelle I. 
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Wie aus dirsfr TalMHc hcrvorgt'lit, fanden sich unter den 
untersuclitcii llMi) Arltcit« rwolinuii^t ii im Ganzen 3!^') »Mk-r 
iy,H%, die nicht dirsc nifdrig.ste Forderung erfüllten. Wie ferner 
ersielitlieli, lindet man sowold in den verscliiedenen Stadttheilen 
als in verschiedenen Strassen desselben Stadttlieiles sehr verschie- 
dene I'roeente vou Uehervülkerung dieser Art. Einen grösseren 
Unterschied, wie z. B. zwischen dem östlichsten Stadtthoü 

1) In Vogtagade worden nur ca. V« der Wohnangen in der Stnase 

untersucht, und dieee wurden aafe Geradcuohl gewählt. 

2 r)urch Vcn;e88lichkeit worden einselne Wohnanten bei der Unte^ 

HuchuQg ubergangea. 
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Ekf'berg mit durehscluiittlicli 45,1 ^lo von solchen ühorfülltcn 
Wohnungen und dem westlichen Stadttheil Bnlkeby mit durch- 
schniltlicli mir 4,7 % ist kaum zu denken. Aber auch Strassen des- 
selben Stadttheiles differiren in dem Grado, dass ßentsegaden 
in dem nördlichen Stiidttheilo Sagcne 36,4 °/o und die benach- 
barte Kongsbeiggade allein 4,8 von derartigen Wohnungen hat 
Solcher Unterachied war von vornherein zu erwarten, und 
gerade deshalb mussten die Untersuchungen über mehrere Stadt- 
theile ausgedehnt werden. Dass die UebervOlkerung iu den ver- 
schiedenen Stadtiheilen sehr ungleich ist, g^t auch aus der 
folgenden Tabelle hervor (Tabelle II), in welcher in runden 
Zalilen angegeben ist, wie viel oder wie wenig der Cubikinhalt der 
überfüllten Wohnungen von der Norm 10 cbm etc. abweicht. 
, Tabelle U.') 



• 


icbter 


1 -"^ & 
Se 1 «> 


Anzulil Wohnungen, wo auf jede Pereun, die 
Ober 10 Jahre alt ist, kommen: 


mwiiHmii 

* 

^' : 


P 


tu 


o BBS 


-r =^ » b* 


siii 


D r s S 


53 « O «, 

b -83 « 


«Iis 


'Olli'- . 
Ol oi Sc 

■ata"* 


Kkt'berg . . . 


133 


60 




n 


7 


10 


12 


7 


12 


Vaaleronpen 


31B 


41 


0 


1 


ü 


f) 


3 


4 


6 


Kauipen . 


153 


83 


0 


1 


ft 


4 


10 


8 


5 


Snarhaagen 


900 


47 


0- 


8 


8 


7 


10 


6 


18 


OiOnlaadS' > \ 


888 


52 


0 


0 


4 


11 


7 


12 


18 


(Lakkegaden) 




















Grönerlökken 


148 


19 


u 


1 


2 


2 


l 


ti 


7 


(Koregaden) 




















Bodelokken . . 


106 


89 


1 


1 


1 


8 


8 


6 


7 


(F]e]dgaden) 




















Segene . . . 


154 


31 


0 


0 


4 


f) 


1 


6 


ir. 


FlamniPrshorg 


73 


19 1 


0 


0 


0 


2 


4 


7 


6 


riiH'rvikeii 


168 


37 


2 


2 


6 


2 


12 


7 


u 


liaikeby . . . 


47 


2 


0 


0 


0 


1 


0 


1 


0 


SehaftolOkken . 


54 


12, 


0 


0 


4 


1 


8 


0 


4 


Sonune 


1935 


385 


5 

(IW 


18 


41 
(10,6»/.) 


511 
(15J/«) 


74 
(19,2'/«) 


79 1 188 



1) »Kongenagade« Ist nioht anfgefOhrt, weil dort keine hierhergehörende 
Wolmiiiig nnlefaiieht wurde. 

9} Alle ftocentc sind im Verhältnis zu der silnimtlichon Anzahl Wob- 
nongen berechnet^ welche die Forderung 10—5 cbm etc. nicht befriedigt ^385). 
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Aus dieser TuIk IIo geht liorvor, tlass sicli auch unter diesen 
80 stark überfüllten Wolmungou verschiedene Nüancen finden. 
So zeigen z. B. einige Stadt t heile (Ekebeig, Piperviken u. A.) 
eine nicht geringe Anzahl Wohnungen, in welchen weniger als 
6 cbm auf jeden Bewohner über 10 Jahre und die Hälfte auf 
jeden jüngeren kommt» während in anderen Stadttheilen und 
Strassen fast keine so stark Überfüllten Wolinungen vorkomipen. 

Es ergibt sich also genügend klar, dass diese Verhältnisse 
in den yerschiedenen Stadtäieilen und Strassen durchaus nicht 
durchgehend dieselben sind. Es erhe])t sich nun die wichtige 
Frage, ob trot/dem aus »Hesen Untersucliungen aniiälienid C(»r- 
recte Schlüsse gezogen werden können, durcli welelie man eine 
Vorstellung von den dunlisdinittliclien Verhältnissen in den 
versi^liiedenen Stadttheilen und möglicherweise in der ganzen 
Stadt bekommen kann. 

Ich glaube, duas solche Schlüsse mOgUch sind und hebe 
erstens Folgendes hervor: 

Wenn die Untersuchungen sowohl in Danmarks- als in 
Vaalerengsgaden zeigen, dass ziemlich genau dasselbe Procent 
aller untersuchten Wohnungen auf die hier besprochene über- 
mässige Weise überfüllt shid (nämlich bezw. 18,6 und 12,3% 
aller untersuchten Wohnungen), so ist es wahrscheinlich, dass 
iVwH N'erhältnis die durchschnittliche^ IJebervölkerung von dem 
selir gleieiilormig bebauten östlielien Stadttheile V'aalerengen « 
überhaupt repniscntirt. Dasst^llx' ist auch von den beiden 
Strassen des ebenfalls sehr gleichi'örinig bebauten Oslliehen Siadl- 
tlieiles »Kampen anzunehmen (vSkedsmogaden mit 23,7 '/o und 
Bögaden mit 19,2% überfüllter Wohnungen). Ebenso glaube 
ich, dass man die lange Lakkegade mit abwechselnd alten und 
neuen Häusern als Vertreterin für den eigenthchen Distrikt 
Grönland setzen kann — im Ganzen mit 13,6% Wohnungen 
von der hier besprochenen Uebervölkerung — desgleichen Fjeld- 
gaden mit 30.2 % für den sehr gleichförmig bebauten Distrikt 
Rodelökken und I'ipervikens Stran<lgade und Bakkegadon (resp. 
20,4 und 25%) für den gleichfönnig bebauten Distrikt Piper- 
viken. Und wenn auch die drei auf Ekeberg untersuchteu 
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Strassen mehr variirendc Resultate geben (Birkebensgaden 54%, 
Ribbungsgaden 43,2%, Bayerengsveien 36,9%), so ist doch auch 
für diese eines gemeinschaftlich, nämhch die grosse Häufigkeit 
▼on diesem Girade der Ueberfüllung in diesem östlichsten Theiie 
der Stadt. Ebenso g^abe ich, dass die drei Strassen von Eneiv 
bangen mit snsammen 23,5% überfQllter Wohnungen den ganzen 
Distrikt vertreten dürfen, in Betracht, dass dieser Überhaupt 
nicht viele andere Strassen enthält, und dass auch diese anderen 
Strassen sich hOchst wahrscheinlich in ihren Prooent^tisen der 
Ueberfüllung den untersuchten Strassen nfthern, ja diese — wegen 
der sehr armen Bevölkerung und sehr alten Häuser — wahr- 
scheinlich übrrtrctl'en, so dass der Frocentsatz des ganzen Di- 
strikts eher hr.hcr anzuschlagen ist. 

Dagegen glaube ich nicht (wie weiterhin ausgelührt werden 
soll), dass Korsgaden (12,1%) du- Zustände von Grünerlökken 
repräsontiren kaim; in dieser Strasse iindi^t man nämlich eine 
verhältnismässig grosse Anzalil neu(^r Aibeiterwohnungen, welche 
weniger überfüllt sind, als sonst durchschnittlich in der Stadt 
der Fall ist. Was den nördlichsten Theil der Stadt Sagene be- 
trifft, habe ich hier zuerst nur die kurze Bentsegade und Kongs- 
berggade untersuchen lassen, mit dem oben angegeben, so ver- 
schiedenen Resultat resp. 36,4 und 4,8^« Wohnungen von der 
hier besprochenen Uebervülkerung. Um diese Resultate zu con- 
troliren, erkundigte ich mich bei dort ansässigen Leuten, die 
indessen zweifelten, dass dort eine einigermaassen »repräsen- 
tativec Strasse zu finden sei. Ich begnügte mich doshalb damit, 
zur Controle die wenigen — 14 — Miethwohnungeu in Aasen- 
gaden zu untersuclien, nebst 04, die aui' ( ieradewolil uiitei- den 
ca. Mietliwolinungen in V'ogtsgade gewählt wurden. Das Er- 
gebnis war, dass von den 14 Wohnungen in Aasengaden 4, 
d. h. 28,6%, und von den 54 in Vogtsgad(! Ü, d. h. 16,G'>, 
auf die vorheigenannte übermässige Art überfüllt befunden 
wurden. 

Diese Untersuchungen auf Sagene haben daher ihre Mängel 
und hinterlassen vorläufig einen Zweifel, der doch unten sehr 
verringert werden wird. Soviel glaube ich indessen schon hier 
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feststellen zu können, dass die Ucbervölkeruiig auf Sagene sieb 
an vielen Orten der von Kampen nähert. 

Schwerer ist es, diese Vorhältnisse für die westlichen 
Stadttheile feateustellen , wo Balkeby mit nur 4,3 ®o überfüllter 
Wohnungen gegen Schafteldkken mit 22,2 aufzustellen ist, 
und in den centralen Stadttheflen — Kongenagade — wo von 
11 untersuchten Wohnungen keine einzige nach der hier be- 
sprochenen Norm überfüllt befunden wurde, wAhrend auf dem 
kleinen Marktplatz von Hammenborg, mit einem an den Markt 
stossenden Hause in Nedre Hammersboi -^ga le, im Ganzen 26% 
der W'oliruingt'n diese exces.sive llelMTliilhiiig zoi<;en. 

Doch meinf ich, dass man aus 01»igeni solilieHi^tii kann, 
dass die vorliegenden rntersuchungen ungel'älir ein Durcli- 
schnittsbild <ler hier besprochenen Uebervölkerung tür die 
meisten 8tadtÜieile ergeben; und wo für die übrigen noch 
Zweifel l)leiben, werden diese sehr wesentlich durch ein anderes 
Verhältnis gemindert Wir werden nänihch mm zweitens sehen, 
wie sich die Sache stelU, wenn man die übervölkerten Woh- 
nungen, statt nach Stadttheilen und Strassen, nach den Ge- 
meinden der Stadt ordnet und sie zugleich nach der Anzahl 
ihrer Wohnräume eintheilt 

Wie zu vermuthen, findet man den hier erwfthnten hohen 
Grad von Ueberfüllung am liäufigsten in den kleinsten Woh- 
mnigen von einem Zimmer olmc eigene Küclu^ Von solchen 
wurden im (ianzen 4H3 untersuclit. Auf der umstellenden Ta- 
belle III ist angeführt, wie viel l'roccnt von den untersuchten 
Wohnungen dieser Grösse in jeder Cienieinde der Stadt auf diese 
«'xeessive Weise überfüllt gefunden wurden, femer, wie viel 
Woimungen dieser Grösse (nach den »statistischen Mittheilungen 
über die Stadt Christiania«) im Jahre 1893 überhaupt in jeder 
Gemeinde der Stadt existirten, und wie viele von diesen nach 
dem hier angewendeten Maassstabe als überfüllt zu rechneu 
sind, wenn die bereclmeten Procente auf die ganzen entspre 
chonden Gemeinden angewendet werden. (Siehe Tab. m S. 125.) 

Aus der Tabelle geht hervor, dass der Procentsatz über- 
fülller \Vohnung(!n dieser Art nur in einer Gemeinde (Pauli) 
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sicli so niedrig wie ca. 32 % hält, in den übrigen beträgt er 
ungefähr 40% — etwas mehr oder weniger — um in der 
Johannes-Gemeinde (Piperviken) auf ca. 48 und in Oslo (mit 
104 untersuchten Wohnungen) auf 56 — 57 % zu steigen. 



Tabollo III 
WohnmifeB tob 1 Zimmer oline eigene KUehe. 



CtaMiflide 


Untennichte 

Strnftson 
intuTlialli der 
i üuiuoiude 


Iii 
1 = 1 

III 


i Anzahl und 
Procont der 
untt'rsuchten 

die 

1 QbenrOlkert 
1 waren 


B ^ ' r. 
5 - c! s, . 

Ii «III 


! 

* . 

5 1- a 

£ C äc O 
1 l^§B 

1 


VIBIO . . . . { 


Birkebeinsgade, j 

, Ribbangsgade, 
' Bagprengsvej, 
Danmarks- und 

1 VaaliTonfTHeade 


1 

\ tflA 


f^ti /tut Ttfi \ 
OSl (Oo, f"/#; 


390 


1 

221 


ICaaipeiis . . { 


J^kt'dsuio- und 
Bögaden 


} ^ 


10 (41,7ö/») 


898 


188 


f 

Grönlands . 


jsmedjirtdo, 
. Flisbcrggadc, 
JohnnneKgade, i 
Lakkegade | 


1 : 

137 


66 (40,8«/*) 


498 


2U3 


FBiili .... 


1 Korsgade 


81 


10 (82,2«/o) 


268 


, 86 




' r jeldgaae 






849 


188 


.Sage lies . . . | 


Bentaegade, 
Kongsberggnde, 
Aaaengade» 
Vogtsgade 1 


j »' 


20 .37,7",.,; 

1 


■> 

488 '. 183 

il 


Johannes . . | 


Tii onrikens i 
Strand gade, 
Bakkegade 


1 Ml 


87 (48,3'/.) 


235 

r 


III 


Umnienboigs | i 


;01e Vigsgade, ' 
FaadialdHgade, 
Sdiaftegede . 




5 iJBSJWo)^ 


1 

80 


80 


Trefoldiffheds . 


Hammeveboig 
Markt 

• 


17 i 

- 


7 (4l.l*/t) 


145 

i 


68 




8amme j| 


488 1 

1 


312 (48^/*) 1 


»41 1 


1194 



Durchschnittlich waren 48^*/o von den 483 onteraachten Wohnongen 
so ezoessiT QlmrOlkert In den Gemeinden» wo wir onsttre Untersuchungen 
anstellten, gab en in 18!>3 nach den oben citirten »StatiHtisrhi n .Mitthei 
hingen- im (tanzen '2MI solcher Wohnungen, von denen nm li «it ni IVoi ciit- 
salz von 4.'3,8''o 124t ül)iTfiSllt »ein würden, wenn man in ahiilirlicr Ufise 
die Berechnung für jede eins^lne (ienieinde uiachl, bekommt man wie die 
AKblT IQr HnteM. Bd. XXVI. 9 
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Tabelle zeigt, ein Facit von UM überfiilltt'n Wohnun^ren. Geht iii:ui ilavon 
aus, da88 diese VerbtÜtuiHtie auch in den nicht uuterbucliten Geiueindeu, in 
dar Mitte der Stadt^ sieh wiederikolen, ao hafc man von den dort existirenden 
69S Wohnungen von dieaer Or Oaa o nodi 800 hinananiechnen. 

Aber auch, wenn wir nicht zu hoch greifen und 

davon ausgehen, dass nur 40% von den 3500 Woh- 
iniii^en dpr el>en genannten (irössc, die in in <ler 

j;unz<'n Stadt vorhandon waren, so üherfüllt sind, s<i 
ergibt dies für die ganze Stadt eine Zahl von 14<hj 
Wohnungen vou der hier besprocheneu exceasiveu 
Uebervölkerung. 

Endlich kann man aus der Tabelle ersehen, dass die Ge* 
meinden von Uranienboig und Sagene, was die Ueberfüllung 
dieser kleinen Wohnungen betrifft, keine Sonderstellung ein- 
nehmen, und in diesem Punkte müssen hiernach etwaige Zweifel 
gegen die Genauigkeit der dort angestellten Untersuchungen 
wegfallen. 

Wie die entspreeluMiden \'erhältniss<' sich für W o h n n nge n 
von 1 Stube nebst e ig euer Küche stclleu, ersieht mau 
aus der Tabelle IV. 

Tabelle IV >) 
Wohnuffen vea 1 ZIaimer aiit eigener nebe. 



Gemeinde 


1 Amabl , 
|antenraehter 

Wohnungen 

in dor 
, Gemeinde 


Anzahl u. Froc. 
d. unteraoebten 

Wohnungen, 
die übervölkert 
waren 


; (reaatuuilzuhl der 
Wobnungen von 
1 Zimmer u. 1 Küche , 
In der Oemeinde 

Infoli.'!' .StJitlhilseh 
Miuli<'iliiiigen< 


Bere<-bneU* 
.\njtahl 
überrölkerter 

' WobDUDK«n 

In der k'«n/« n 
(iemfinde 


Oslo . , . . 


' 359 


32 (I2,7»/.) , 


991 


125 


Kuinponfl 


98 


19 (19,4» o) 


r_'94 


251 


(ironlaiids 


879 


31 (ll.Pyo) 


1647 


181 


Paali ... 


61 


8 (4,9*/9) 


im ^ 


66 


Petri .... 


35 


11 (81,4*/«) 


«76 


S12 


Sagenes . . 


70 


10 14..3'»/o) 


1052 


160 


JohunneR 


37 


1 5 (13,5°/» 


r,58 


88 


l'raiiii'iiliorK's 


62 


8 (12,9"»/p) 


3Ö9 


60 


Tretukii)..'lieds 


3H 


11 (28,9«/o ' 


* 565 


168 


•Summe 


, 934 1 


180 (18,9»/o) , 


8682 { 





1) Die unteraurliten Strassen sind dietielben wie in Tabelle m. 
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Auch in dieser Tabelle zeigt Pauli-Gemeiiuie die niedrigste 
Zahl von übervölkerten Wohnungen, nämlich ca. 5%; dem- 
näehst kommt (ironlands (lemeinde mit 11%, während die 
übrigen mit über 12% auftreten (Kampen 19,4%, Trefoldighed 
28,9 und Petri 31,4%). Durchschnittlich waren 13,9% der 934 
unteFBuchteu WohuuDgen dieser Grösse so stark überfüllt 

Ileherträgt man diesen Procentsatz auf die 8622 derartigen Wobnnngen, 
Wf'It in den untersuchten Gemeinden zufammen exiftirten, so er- 

geben «eh l'iOO davon alfl überfflllt; berechjipt man es naeh dem Verhaltniss 
jeder einzelneu von uns untersuchten Gemeinde für nich, so ist die Ge- 
aamintnbl nach dar TabeUe 1286. Hienn kommen noch 170 flberfttllte 
Wbbnongen dieser Art^ wenn man denaelbMi Procentsats (18,9*/«) anch anf 
die nicht anteraacliten Gemeinden anwenden kann. 

Aber wir wollen auch hier nicht zu hoch greifen. 
Wenn wir rechnen, dass von allen den ca. 10000 Woh- 
nungen Ton einer Stube nebst eigener Küche, welche 
sich nach den »Statistischen Mittheilungen« in der 

ganzen Stadt in 1893 fanden, nur 12% überfüllt sind, 
.«o ergibt sich jedenfalls für die ganze Stadt eine 
Zahl von 1200 solcher Wohnungen von der hier be- 
8 p r o c h e n e n U e b e r v ö l k e r u n g. 

Schliesslich ist auch hier ssu bemerken, dass auch nach 
dieser Tal>elle die Gemeinden Uranienborg und Sagene ziemUch 
dieselben Zustände zeigen wie die anderen Gemeinden, und wir 
stehen also vor dem Factum, dass auch in diesem Punkte die 
Untersuchungen den Durchschnitt der Verhältnisse für diese 
Stadttheile geben dürfen. 

Wir kommen endlich zu den Wohnungen von zwei 

Stuben nebst Küche (sielie die Tah.'lh» V). Wie ans dieser 

Tabelle hervurgelit, sind diese W'tihuungen in den versciiiedenen 

Stadttheilen in sehr verschiedener Ausdehnung nacli der hier 

besprochenen Norm übrrfüllt. Wemi wir indessen auch nur 

einen der niedrigsten der gefundenen Procente für unsere Be 

lechnung zu Grunde legen und davon ausgehen, dass nur 4,4% 

von den 9507 derartigen Wohnungen, die sich Anno 1893 in Chii* 

stiania fanden, überfüllt sind, so erhalten wir doch für die ganze 

9* 
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Stadt ein Eigebniss von 400^) Wohnungen von dieser Art und 
der hier besprochenen UeberfOllung. 



Tabelle V. 
WohnanKren Ton 2 SBimmeni mid elgiMier Kl«i6. 



Gemeinde 


Anauihl 
unterBucbter 
Wohnungen 

in der 
Gemeinde 


Anzahl u. Proc. i 
d. antennichten 

Wohnungen, 
die ülH'rv«'tlkert! 
waren | 


CieaaiumUahl der 
Wohnungra von 

'vylinrnAmit iTflAtif^ 

fn der franien 

i >(*m 1 >i Hill» in fikl cri» i1 

•Statut. Mittbeil.« 


Berechnete 
AdmU 

Wobnunsen 
Gemeiode 


Oslo .... 


: 74 


' 7 9,4" gl 


797 


75 


Kampens . . . 


29 


1 3 00.3''/o) 


695 


71 


Grönlands . 


186 


7 


I63i> 


83 


Pauü .... 


46 


2 (4,4Vo) 


1750 


77 


Petri .... 


20 


8 (16*/«) 


482 


78 


SegenM . . . 


87 


0 


581 


0 


Trafoldighedi . 


12 


0 


884 


0 


Johannes . . 


45 


8 (6,6o/o) 


613 


40 


Uranienborg 


20 


» 1 


. 4«. 


0 


Samme 


407 II 26 (6,1»/,) 


7941 


4t8 



In den obigen Berechnungen sind nicht die Wohnungen 
von 2 Stuben ohne Küche mitgerechnet Auch unter diesen 
fand man nicht wenige von der hier erwähnten Uebervölkening, 

nämHcl» 22 "/o, docli wurden nur wtnige (09) Wohnungen dieser 
Art. nutersueht, sowie sie auch wegen ilirer geringen Anzald (in 
lS9;i .010 in der ganzen Stadt) nur eine geringe RoHe spielen. 
Auch die Wohnungen von 3 otler mehr Zimmern mit oder ohne 
Küche sind ohne specieUe Bedeutung für unsere Statistik, da sie 
nur ausnahmsweise von eigentlicben Arbeiteifamilien bewohnt 
werden. Desshalb wurden nur wenige von ihnen untersucht, 
und wemi auch einige in hohem Grade überfüllt befunden 
wurden, gehen wir doch nicht näher hierauf ein. 

Indessen waren also doch auch von den letcteren 2 Arten 
Wohnungen eine gewisse Anzahl in der hier besprochenen 

l) Wie man nieht, wurden ver}i:l!tniHsnüU<8itr weit weniger Wohnungen 
von 2 Zimmern nebst Küche als von 1 Zimuier uebst Küche untersucht, 
obgleich «ich nach dem Obigen in der Stadt nngeftthr Ae gleiche Anxahl 
▼on beiden findet Der Gmnd ist, dw» diese grOsswen Wohnungen nor 
som Theil, etwa zur Hälfte, von eigentlichen Arbeiterfamilien bew<^nt aind, 
wfthrend dies mit den kleineren iaat aussdiliessUcb der Fall ist. 
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excessiven Weise übervölkert. Es ist desshalb aller Wahrscliein- 
lichkoit nach der niedrigste Anschlag, wonn wir nach Addition 
der oben angegebenen Zahlen zu dem Resultate kommen, da 88 
es in Christiania ca. SOüO Miethwohnungeu des Arbeiter- 
Standes gibt, die so übervölkert sind, dass sie nicht 
der Forderung von lOcbm für jeden Bewohner über 
10 Jahre und 5 cbm für jedes jüngere Kind genügen. 

Dass diese Zahlen hoch sind, zeigt sich auf ver- 
schiedene Weise. Da jede Wohnung in Christiania 
durchschnittlich 5 Bewohner enthält, entspricht 
die Zahl von 3000 Woliiiuiigcii einer Anzahl von 
15000 M e n seilen oder etwaO**© der gesanimten Bevölke- 
rung der Stadt im Jahre (167 5H8 Einwohner); 
w e 11 i g p tf n s ebensoviel Menschen ni ü s s t e n also eigent- 
lich zum Ausziehen in geräumigere Wohnungen ge- 
zwungen werden, wenn man in Christiania nachdem 
mildesten Verl all r(;n bezüglich überfüllter Wohnungen 
vorgeben wollte, das jetzt befolgt wird oder doch 
in Vorschlag ist 

Dass 68 hohe Zahlen sind, zeigt sich aber auch, wenn wir 
in Betracht ziehen die 

b) Awa^iii der Wobnungen, die nicht der engliBohen Ntmn 
gentlgeii, d. h. die Nonn, welche den GnWkxaum von 11,88 cbm 
für Jedes Individuum über 10 Jahre und die Hälfte für Jedes 
Kind unter dieMm Alter fordert. 

Während wir sahen, dass von den untersuchten 1946 Woh- 
nungen SHf) oder 19,8 ^'/o nicht der Nonn von 10 — 5 cbm etc. 
genügten, kommen noch 147 dazu (wie die letzte Uubrik in der 
Tabelle I zeigt), die nicht der englischen Nonn entsprachen. 
Legt man diese Zahlen zusammen, so ergibt sich, djiss 532 
oder ganze 27,3% der untersuchten Wohnungen nach 
englischem Gesetze unzulässig überfüllt sind. Er- 
höhen wir die Zahlen, die wir im vorigen Abschnitte gefunden 
haben, nach einem entsprechenden Verhältnisse, so sehen wir, 
dass es in Christiania wenigstens 4000 Wohnungen 
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mit otwH 20000 Menschen gibt, die man in England 
nicht anstehen würde, wegen UeberfüUung räumen 
zu lassen. Diese Anzahl entspricht ca. 12% der Be- 
völkerung der Stadt in 1893. Obgleich man zugeben 
muss, dass ein beträchtlicher Theil dieser Wohnungen nur in 
geringem Grade hinter der englischen Norm zurQckbleibt, glaube 
ich doch, Doan wird hiemach mit mir einig sein, dass die 
UeberfüUung der Wohnungen des Arbeiterstandes 
in Christiania eine bedauerliche Höbe und Aus- 
dehnung erreicht liat. 

Elie wir diesen Al»srhiiitt verhij^sen, wird es am Phitze M'in. 
die Fra^e aufzuwerten, wie viele der Arbeiterfamilien zu Christiania 
nun wirklich so geräumig wohnen, dass sie den CubiJcrauni pro 
Person inne haben , den ich oben als das ideale — freilieh 
etwas knapp gerechnete — Verhältnis aufgestellt habe, nämlich 
30 cbm für jeden Erwachsenen. Diese Frage ist nicht genau zu 
beantworten, da, wie gesagt, noch kein fester Maassstab für Kinder 
verschiedenen Alters festigestellt ist. Annähernd habe ich sie, 
wie folgt, zu beantworten gesucht Ich habe gerechnet, dass 
jeder Bewohner über 15 Jahre 30 cbm, d. h. 2 X 
darf, und dass jeder jüngere doppelt so viele Cttbikmeter fordert, 
als er Jahre zählt. Darauf habe ich in einer Reihe der genannten 
Strassen untersucht, wie weit die Wohnungen di<?.seni Satz ent- 
sprechen. Das Ergebnis war, dass nur ungefi^ii,. \2^Iq aller dieser 
Wohnungen der Forderung genügten, obgh'icli die Nonn bicher, 
besonders was kleine Kinder betrifft, zu wenig streng ist. 
Doch lege ich natürlich keinen besonderen Werth auf diese 
Berechnung. 

3. Von der Ungleichheit der exceeehren Uehervdlkerung Je nach 

den älteren oder neueren Häusern. 

Die höchsten Grade von UeberfüUung findet man nicht gleich- 
mässig Über alle Häuser des Arbeiterstandes vertheilt; in manchen 
ist sie bedeutend höher als in anderen, und als stehende Regel 
kann man annehmen, dass eine Reihe von Holz- und 
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Fa ch w e r khit u s e ni viel höhere Procento der Ueber- 
fiillunp anfzuwcMsen liat, als die neueren Mauerhäuser. 

Dies N'rrliHltnis hat seinen natürlichen (4rund darin, dass 
gerade eine Reihe von Holz- und Fachwerkhäusern zu den 
älteren Häusern der Stadt gehören, und gerade in diesem 
>Christiania, welches schwindet« haben die Bäume wegen ihrer 
geringen Höhe weniger Gubikraum. Zimmer von unter 30 obm 
bis hemoter zu 16 oder 10 obm sind in diesen Häusern eher 
Regel als Ansnahme, zugleich sind die Küchen oft sehr klein, 
und da auch diese meist von mehreren Familien getheilt werden, 
gehören nicht viele Bewohner dasu, um die Wohnungen ezcessiT 
zu Überfolien. 

Ich könnte viele Beispiele hierzu liefern und setze als 
Iliiistratiun folgt iKlcn Auszug her aus meiner Liste über ^^mod- 
gaden auf Enerhaugen. Etwa in der Mitte der Strasse befindet 
sich ein Holzhaus mit 3 Wohnungen, die alle nach dem Satze 
von 10 cbm etc. überfüllt sind ; die Zimmer sind 2 m hoch 
und keines enthält mehr als 22,5 cbm Raum, die Küchen 
nur 8 — 11 cbm. I)i*> nächste Nummer der Liste ist ebenfalls 
ein Holzhaus mit 2 Wohnungen« wovon freilich nur die eine so 
überfüllt ist wie die vorhergenannten, welche aber beide sonst 
die gleichen ungenügenden räumlichen Verhältnisse bieten. Darauf 
folgen — auf einem und demselben Grundstück — 3 Fachwerk- 
häuser mit zusammen 15 Wohnungen , wovon nur 4 eine Höhe ^ 
von 2,5 m, die übrigen aber, bis auf eine, nur die Höhe von 
2,3 m haben. Keine dieser Wohnungen hat eigene Küche, 
8 genügen nicht der Norm von 10 — 5 cbm, un<l in keiner dieser 
8 findet sich ein Zimmer von mehr als 30 ehm. Darauf folgt 
ein Holzhans mit 4 Wohnungen, wovon 3 nicht dem Satz von 
10 — 5 cbm genügen ; ihre Höhe ist 2 — 2,1 m, und der Raum der 
Zimmer unter 20 cbm. 

Ganz anders dagegen verhält es sich mit den Mauerhäusem. 
Diese sind überwiegend von neuerem Datum, infolge dessen 
haben die Wohnungen weit grösseren Gubikraum, da ihre Höhe 
wegen der neueren Baugesetze eine grössere ist. Um dies zu 
ersehen, braucht mau nur den Listen der Wohnungen in Smed- 
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gaden weiter zu folgen. Nach dem letsterwfthnten Holshause 

folgt, ein kleines Holzhiuis mit 2 Wohnungen abgerechnet, eine 
Reihe von 4 Mauf rhfluseni, (h'ien Küuiiit' eine Höhe von 2,5 bis 
3 m erreichen. I'nter <)9 Wohnungen in (iies»Mi IIüu>ern sind 
nur 6 nach «1er ^^i iiaiintcn X(»nn üheri'iillt; von diesen sind 2 
jjerade solclie Wohiuni^en von 1 Zinniier mit Küche, in welchen 
das Zimmer nur ca. 22, die Küche 12 cl>m gross ist. V«>n allou 
anderen Wohnungen mit dieser Anzahl Räume gibt es in diesen 
Häusern nur eine einzige, wo der Raum des Zinuners weniger 
als 30 cbm ist; für die übrigen ist der Kaumgehalt grosser, zum 
Theil sogar bedeutend grösser, ca. 40, 50, 60 cbm und darüber. 

Dasselbe Verhältnis treffen wir überhaupt in allen Strassen, 
deren Häuser theils aus älterer, theils aus neuester Zeit stammen; 
und da nun die ältesten Häuser, wie weiter unten genauer zu 
ersehen, schlimme constructive Mängel zeigen, folgt hieraus, dass 
die dort wohnenden Familien ausser durch die UeberfüUung 
auch noch durch verschiedene andere sanitäre Uebelstände der 
Wohnungen zu leiden hahen. 

Hieniiit soll ührigens nicht gesagt sein, dass alle Jlolz- 
und Fachwerkhäuser stark, und umgekehrt, alle Mauerhänsi r 
sehr wenig überfüllt sind. Man findet selbstverständhch meiirfuch 
in den Twisten Holzhäuser, die, wenn auch nicht von neuerem 
Datum, doch mehr oder weniger geräumige Wohnungen mit 
genügender Zimmerhöhe haben (wie z. B. auf Vaalerengen, in 
Kongsbeiggaden), während man umgekehrt hier und da, wenn 
auch selten, Mauerhäuser mit zu engen Wohnungen findet Aber 
diese Ausnahmen hindern uns nicht, das Erstgesagte als ziem- 
lich durchgängige Regt 1 aufzustellen, zu deren Beleuchtung auch 
die Verhältnisse in z. B. folgenden Strassen dienen kOnnen. 
(Siehe Tabelle VI S. 183.) 

Auch in anderen 8tadttheileu sind Mauerhiinser , von Ar- 
beitern hewoinit, untersnclit worden. Freilich stellen ihre \'(>riiiilt- 
nisse, was L'ei)erfüllung lietrittt, sich durchaus nicht immer so 
günstig wie in den vorhin angegebenen Fällen, sondern nähern 
sich* im CJegentheil oft dein Procent der Uebervölkening, das 
wir in der Tabelle I als Durchschnitt für alle tmtersuchten 
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Wohnungen fanden, d. h. 19,8%, welche nicht der Nonn von 
10— r> cbm genügen. So in den untersuchton Wolumngen von 
Vogtsgade — sftmmtliche MauerhJlnser — und in Schaftcgad(Mi, 
wo sich doch nur ein grosses Mauerhaus findet. Vogtsgade 
weist nftmlich 16,6^/o und das Arbeiterhaus in Schaftegaden (wo 
4 Wohnungen von 22 überfüllt sind) 18,2*/o aus. Aber wo man 
in derselben Strasse ältere Holz- und Fachwerkhäuser mit Mauer- 
häusem su vergleichen hat, ist das Verhältnis, was die ersteren 
betrifft, immer noch ungünstiger; so finden wir in den übrigen 
Holzhäusern in Schaftegaden von 82 Wohnungen wenigstens 25% 
überfüllt. 

Tabelle VI. 
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Zu genauerer Beleuchtung der Verhältnisse in diesen neueren 
Miethhäusem, ist noch eine grossere Anzahl der durch Consortien 
ue^ndeten Arbetterkasemen einzeln untersucht, ohne dass doch 

(He Ergebnisse dieser Untersuchungen mit zu der Stiitistik 
(Tahelle I) geschhigen sind, auf welche allein wir unsere oben 
bet>i»r<>chenen Hereelniungen basirt haben. 

Eine IJebersicht der V erhältnisse dieser grossen Arbeiter- 
kasenien gibt die Tabelle VII auf S. 134. 

Aus dieser Tabelle geht hervor, ^vie bedeutend günstiger 
sich die Verhältnisse in diesen neueren Bauten stellen. In allen 
den hier angeführten Häusem findet man zusammen nur 
25 Wohnungen von 1 Zimmer ohne eigene Küche, und von 
diesen wieder nur 20%, die nicht der Korm von 10—5 cbm 
genügen, während dies bei mehr wie 40% der strassenweise 
untersuchten Wohnungen derselben Grösse der Fall war. Und 
was Wohnungen von 1 Zimmer nebst eigener Küche betrifft, 
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finden wir von 389 solchen Wohnungen nur 4^H%, die nach 
jener Nonn üi)erfüllt sind, ^egen nicht ganz 14% der stmssen- 
wciso untersucliten Wohnungen dieser Grösse. — Auf die 
Wohnun;i< ii von 2 Stuhen nehst Küche lege ich in Helraclit 
ihrer geringen Zahl kein weiteres Gewicht, ohgleich auch diese 
uiedhgere Procente ala in den älteren Häusern ausweiaL 

Tabelle Vn. 
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4. Urtaclien der Uebervttlkorung. 

Die veriiältnismAssig geräumigen und weniger überfüllten 
Wohnungen, wovon eben die Rede war, werden vorzugsweise 
von dem bestsitiiirten Theil des Arbeiterstandes bewohnt. Daraus 

folgt, dns.s man in engeren und schlechteren Wohnungen Öfter 
Fainili«'i> tinden wird, die sich aus einem oder dem anderen 
Grunde weniger gut >t< lien. l)ies ist auch thatsächlich der Fall. 

So steigt die Zitier der l eberiullung nach der Norm von 
10 — 5 cbm regelmässig mit jedem Kinde der Familie. Dies er- 
hellt aus folgender Zusammenstellung. 

Von allen Miethern ohne Kinder fanden sich in 
Wohnungen, die nicht der Nonn von 10 — 5 ccm genügten 8,6'/o 
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Von Mietherii mit 1 Kiinlo 10,5% 

T > > 2 Küideru 17,4% 

> > >3 » 20,5% 

» > »4 > 27,5% 

»6 > 88,1% 

» » »6 » U,2% 



» > > 7 > und daraber 52,4*A» 

Ebenso ist ansuftthren, dass sich unter den Miethem der 
1946 untersuchten Wohnungen 136 fanden, die feste UnteniQtz- 
UDg vom Armenwesen hatten; von diesen hatten 46 solche 

\Vohminp;en, die nicht der Forderang 10 — 5 cbm etc. genügten, 
d. Ii. von allen den .*?H5 Wohnungen , die überhauj)t auf diese 
excessive Weise üht-rvölktit get'uiideii wurden, kamen 11,9% 
auf Mit'ther, die feste Annenunterstützung hatten, während von 
den Miethern der ührigen 1561 untersuchten Wohnungen nur 
ca. 5,8% solche l'nterstützung hatten. Endlich sei erw&hnt, 
dass sich unter den Miethem aller untersuchten Wohnungen im 
Gänsen 232 Witwen und unverheirathete Weiber mit Kindern 
finden, sowie geschiedene Frauen mit Kindern und solche, die 
von ihrem Manne verlassen waren. Von diesen 292 kommen 
63 auf diejenigen Wohnungen, die nach der Norm 10—5 cbm etc. 
überfallt gefunden wurden, d. b. von den 385 Miethem derartig 
überfüllter Wohnungen waren 16,4%, von denen der übrigen 
Wohnungen mn- 10,8% solche Frauen. 

Man kann also annehmen, dass starke Ueberfüllung der 
Wuhnungen und schlechte ökonomisclie Stellung der .Miether 
meistens Hand in Hand geht. Dass Tnniksucht und unordcnt- 
Ucher Lebenswandel diese \''erhältnisse oft verschlimmern , ist 
klar, und ich habe bei gelegentlichen Erkundigungen oft den 
bestimmten Eindruck bekommen, dass verhältuismässig mehr 
trunksüchtige und verkommene Personen in den überfüllten als 
in anderen Wohnungen su finden sind. 

Ueberhaupt sieht man oft, trotz der vielfach unvollkommenen 
Angaben der Einnahmen, dass besonders ungünstige ökonomische 
Verhältnisse wesentlich die schlimmsten Formen von lieber- 
völkerung mit sich führen. Wenn wir s. B. Schaftegaden durch- 



136 Uotenoch. OW die Wohnangen des ArbeitnralMideB in CbrislUiiia. 

nehmen, finden wir dort 12 Wohnungen, die nach der Norm 
10 — 5 cl>m etc. überiüllt sind. Die dortigen Miether hatten 
freilich zur Zeit der Untersuchung keine Armenunterstütsung, 
waren aber doch grösstentheils sehr scldecht situirt. 8 waren 
mehr oder weniger tranksüchtig, die übrigen Familien waren 
zwar »ordentliche Leute«, aber meistens sehr Idnderreicfa, indem 
die eine Familie 6, die andere 5, die dritte 4 (die vierte doch 
nur 3) Kinder hatte. Ebenso bezeichnend sind meine Notizen 
über 11 von den 13 Wohnungen in Aasengaden und Vogtsgade, 
die anf dieselbe Weise überföllt waren. Diese Nolizen gehen 
dahin, dass 4 der 11 Familienväter mehr oder weniger trunk- 
süclitig waren (eine (heser Fumihen halte 3 Kinder, die zweite 
4 und die Frau war geisteskriink ; (He dritte hatte 7 und die 
vierte Kinder). Von den übrigen iiat eine Familie leste Armen- 
Unterstützung und 2 andere haben diese früher gehabt (von diesen 
hat eine Familie 3, die zweite 6 Kinder, die dritte ist kinderlos). 
In einer Familie — mit 4 Kindern — ist der Mann 62 Jahre 
alt, hat also das gewöhnliche arbeitsf&hige Alter überschritten; 
eine Familie besteht aus einer Wittwe mit 3 Kindern. Von den 
beiden weiteren Familien hat die eine 7 (wöchentliche Einnahme 
15 Kronen), die andere nur 3 Kinder. Ueber die zwölfte und 
dreizehnte der Familien dieser überfüllten Wohnungen besitze 
ich keine nftheren Angaben. 

Aber wenn man auch sieht, dass meist die ürmsten Familien 
die am meisten ü})erfülUen Wohnungen lml)en , wird man docli 
irren, wenn man alle relterlullung nur der selbst- oder unver- 
sehnldi'ten Armuth /.uschreibt. Ein anderer Factor, der sich 
daneben geltend macht und den Arbeit^^rstand Christianias in 
enge AVohuuugen zwingen muss, ist die grosse Wohnungs- 
noth, die zur Zeit in Christiania oxtstirt. 

Der Einfluss dieses Factors Iftsst sich nicht nach Procenten 
berechnen; dagegen läset sich leicht constatiren, dass er in 
hohem Grade vorhanden ist In allen grossen Miethsbäusem 
für Arbeiter halten die Vorsteher Protokolle, wo stets eine Menge 
Nachfragen nach Wohnungen von 1 Stube nebst Küche ein- 
geschrieben sind. Diese Wohnungen brauchen nie annoncirt zu 
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werden; sobald ein Miethor auszieht, ist eine Menge gewärtig 
einzuziehen. Dagegen kunmit es vor, dass eine Wohnung von 
2 ZimiiHTü mit Küche annomirt wenh>n muss. Man wird ein- 
wenden, dass diese stnrke Nuciil'rage nur den grossen, wohl- 
eingerichteten Arbeitt rliaus» i n, nicht aber den anderen Wohnungen 
gilt. Aber auch dort Undet man dasselbe Verhältuis. So ward 
inir iu diesem Herbst mitgetheilt, dass ein Mann, der einer 
Familie Ton ausserhalb Chrisüania Wohnung verschafEeu sollte, 
jeden Vormittag um 10 Uhr au^ng, um die Wohnungen auf- 
zusuchen, die am selben Moigen in einer für derlei Annoncen 
sehr benutzten Zeitung angeseigi waren; er ging aber lange Zeit 
veigebens; um 10 Uhr waren alle Wohnungen veigriffen. Um 
diese Vrafaftltoisse weiter zu untersuchen, habe ich mehrmals 
dureli die Beamten der Gesundheitscommisaion ähnliche Versuche 
angestellt, und das Resultat war zieinlii h genau innner dasselbe, 
J ede W (• ii n u ng V o n 1 Stu l)e m i t od er oh n e Küche, wie 
sie auch sein mochte, welche morgens in den Zeit- 
ungen angezeigt war, wurde stets au demselben Vor- 
mittag um 11 oder llVt Uhr schon vermiethet gefun- 
den; eine Ausnahme hiervon kam niemals vor, trotz 
häufiger Versuche, und immer hatten sich vor 11 Uhr schon 
eine Menge Miether darum bemüht Unter anderem wurde auf 
Vaalerengen meinem Gewährsmann mitgetheilt, dass eine Wohn- 
ung dieser Grösse, sobald sie angezeigt war, im Laufe des Tages 
von 20 bis 25 Miethem nachgesucht wurde. Dagegen komite 
es etwas länger dauern, wenn Wohnungen von 2 Stuben mit 
Küche zu vermiethen waren. 

Nicht völlig so stark ist die Naclil'rage auf > Sagene . So 
können Wohnungen von 1 Zimmer mit Kiiehe in Vogtsgade 
einen Tag, ausnahmsweise etwas länger leer stehen. Dagegen 
ist der Mangel solcher Wolmungen sehr fühlbar in den west- 
lichen Stadtheileu, wo verschiedene zuverlässige Leute berichten, 
dass sie sich den ganzen vergangenen Winter voifgeblich um 
eine Wohnung von Stube und Küche bemühten und schUess- 
lieh eine von 2 Zimmern nehmen mussten, was eigentlich ihre 
Einkünfte überstieg. Derlei Angaben aus dem Westen der Stadt 
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habe ich nach und nach von vielen Seiten erhalten. Ferner ist 

anzuiiilircii . dass in VilH'spade — ohenfalls in den westlichen 
Stadttheilen — im vergangenen Winter ein Hans mit Wohnungen 
von 1 und 2 Zimmern mit Küche aufgeführt wurde; lange elic 
es fertig war, liatte sich eine tio]){»elt so grosse Zahl von Mietheni 
dazu gemeldet» aU der Zahl der Wohuungeu entsprach. 

Da man weiss, dass gerade diese Wohnungen von 1 Zimmer 
und Küche wegen ihres Preises am besten für den Arbeiterstand 
passen, wird man gleiohzeitig diese Thatsacheii als giltigen Be- 
weis für die henschende Wohnungsnoth annehmen. Ist dies 
aber so, so ist es gegeben, dass diese starke Nachfrage, so lange 
ihr nicht genügt wird, Folgen emster Art nach sich ziehen muss. 

Erstens muss diese Wohnungsnoth unfehlbar dazu führen, 
dass viele Familien engere Wohnungen nehmen, als sie wünsdien 
könnten, wodurch diese mehr oder weniger übervölkert werden, 
— oder die Familien werden, wie oben gesagt, genötliigt, 
Wohnungen zu nehmen, die ihre Mittel übersteigen. 

Zweitens sind diese Uebelstände sicher eine der LTsaeheii, 
dass die hiesigen Arbeiterfamilien in so grosser Aus- 
dehnung einen oder mehrere Schlafgänger nehmen. 
Von den 1946 Familien in den untersuchten Wohnungen war 
dies der Fall mit 483 (ca. oder 24,8<>/»). Von diesen Famihen 
hatten über die Hftlfte — 254 — nur 1 Zimmer mit oder ohne 
Küche, 196 Familien hatten 2, 82 hatten 3 und 1 hatte 4 Zimmer, 
mit oder ohne eigener Küche. 

Es muss vor allem zugegeben werden, dass diese Veifaftlt- 
nisse ernstliche sittliche Uebelstände nach sich 
ziehen können. Wo junge Männer oder Mädchen mit jungen 
Frauen oder erwachsenen Töchtern bezw. Söhnen zusannnen- 
wohnen, wird dies leicht zur 11 nsitlHchkeit führen, wenigsten.-«, 
wo Miether und Familie ein Zimmer tlieilen, was nach Obigem 
mit der Hälfte der hierher gehörenden Wohnungen der Fall ist. 

Femer tragen diese Schlafgänger dazu l>ei, die UebervOlker- 
ung der Wohnungen zu erhöhen. Hierbei ist doch zu merken, 
dass der Procentsatz der Familien, welche Schlafgänger haben, 
nicht in den am meisten übervölkerten Wohnungen grösser ist 
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wie in den übrigen. Von den 385 Familien, bei denen die 
UeberrOlkenm^ am höchsten stieg (bis über die Nonn von rosp. 
10 — 5 cbni j>ro PervSon), hatten nur 82 oder 21,3% Schlafgängt r, 
während dies mit 401 oder l?ö,7% der l chrigen der Fall war. 

Hiernach bin icli geneigt zu glaubcui, dass die Aufnalime 
von Schlafgängern in den Familien nicht ausscldiesslich eine 
Sache des Gelderwerl »s ist, sonst würde man sie am häutigsten 
bei den ännsten Familien in den am meisten überfüllten Wohn- 
ungen finden. Auch in dieser Hinsicht sollte ich glauben, dass 
der heiTschende Wohnungsmangel von Bedeutung ist, indem es 
zur Zeit für diese einaelnen Personen ganz unmöglich ist, sich 
eigene Wohnung zu verschaSen, weshalb sie die erste beste 
Familie darum bitten, bei ihr wohnen zu können. 

IL AlMehnltt. 

Andere sanitäre Uebelstände. 
a) .AllgemeilM Bemericongen. 

Sind die Wohiumgen des Arbeiterstandes Christianias in 
hohem Grade und in beunruhigeiuler Ausdehnung übervölkert, 
HO ist doch dies noch nicht ihr grcisster Uebelstand. Ebenso 
schlimm ist die Häufigkeit anderer hygienischer M.ingel. 

Wenn ich, obgleich nicht Sachverständiger der Baukunde, 
auch diese Seite der Untersuchungen erwähne, hat dies seinen 
Grund darin, dass diese anderen Mängel auch leicht von Laien 
erkannt werden; ein speciell Sachverständiger würde die Sache 
in noch schlimmerem licht sehen. 

Was gleich in die Augen springt, ist nämlich der Umstand, 
dass die Wohnungen in grosser Ausdehnung als kalt, dunkel 
und zum Thefl feucht zu bezeichnen sind. 

Was die Kälte betrifft, beruht diese grOsstenfheils wesent- 
lich darauf, dass die Häuser fast durchgängig sehlecht 
in Stand gehalten werden. Dies gilt nicht nur von den 
zahlreichen älteren Holz- und Fachwerkbauten, sondern auch 
von der Mehrzahl der neueren Maueihauser. Ein Haus für 
Arbeiter, in dem man niciii wenigstens in einigen der Wohnungen 
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ganz undichte Fensterrahmen, schlecht schliessende Thüren und 
Fenster oder grossere Risse im Fussboden und unter den 
Fenstern fände, ist in Christiania eine Seltenheit Obgleich 
diese Mängel noch nicht so sehr bedeutend sind, da ihnen leicht 
abgeholfeil werden kOnnte, sind sie doch fühlbar genug durch 
Ya]}!, umi Kälte, auch da, wo uicht daneben noch andere l'ebel- 
stände existiren. 

Wie verbreitet diese Mangel sind, geht z. B. daraus hervor, 
<lass sie m 36, d. h. 66%, der 54 Häuser in Vogtsgade sehr 
ausgeprochen waren, und doch gehört diese Strasse, ganz aus 
Mauerliäusern bestehend, zu den verhältnismässig besten der 
Stadt. Ich könnte auch sonst noch viele Beispiele gleicher Art 
anführen. So findet sich ein ähnlicher Zustand in Faucbalds« 
gade (im Distrikt Balkeby im westlichen Stadttheil), obgleich 
auch hier die Häuser wie in Vogtsgade neu und von Backsteinen 
gebaut und gegen Holz- und Fachwerkbauten gehalten sehr 
respectabel zu nennen sind Kommt nun hierzu, dass diese neuen 
Häuser vielfach von Grund auf unsolide aufgeführt werden — 
so wird von allen Handwerkern des Fachs übereinstimmend 
njitgetheilt ( eine halbe F'uhre Kalk für ein Haus von '.\ Stock- 
werken*) — mit feuchtem Holzniaterial, mit ungt nüirender i''üllung 
der Wände und Dichtung der Thüren und Ft nstor — und 
rechnet man nun, dass Zug und Kälte in den zuhlreiehen älteren 
Holz- und Fach werkbauten noch fühlbarer sind, weil zu allen 
Ritzen und offenen Fugen an Thüren und Fenstern noch oft 
Fehler oder gar gänzhcher Mangel der äusseren Holzbekleidung 
kommen, dass die Fachwerkmauem oft mehr oder minder ver- 
fallen sind, so dass nur noch die innere Holzbekleidung gegen 
die Kälte schützt — kommt alles dies und mehr zusammen, 
muss man die lauten Klagen über die Kälte in den 
Wohnungen des Arbeiterstandes nur zu begründet 
finden. 

Aber diese Wohnungen sind auch vielfach zu 
dunkel. P»»'son(lers liäuHg findet sich dieser reheistand in den 
Holz- und Fachwerkhäusern, was iuild t iiien, bald .•luch mehr 
fache, zusaiumeuwirktiudc Gründe hat Erdteuä sind die Zimmer 
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sehr oft viel sa niedrig, zweitens schliessen oft Aussengänge 
(Galerien) oder deigl. das Licht aus, drittens ist oft die Flache 
der Fenster zu klein. Hierzu kOnnen zuweilen noch mehr 

Momente kommen. 

Was die Höhe der Z i in inor hetrilVt, üborsclireitct diese in 
«Ion iilteron Häusern sehr oft ihdit 2 ni und ist zuweilen noch ge- 
riii;;t'r. Dies ist erl"ahrui)tisniilssi<i zu nirdrig, nicht allein des 
Liclites wegen, .sondern auch, weil die Luft in niedrigen Zimmern 
leichter verdirbt. Mit Kecht verlangen deshalb die meisten neuen 
Baligesetze als Minimum die Mindesthöhe von 2,5 m, eine Nonn, 
welche auch in dem vorliegenden Entwurf einer Bauverordnung 
für Norwegens kleinere Städte und auch jetzt von dem st&dtischen 
Gesundheitsamt für Christiania Torgeschlagen ist 

In den filteren Häusern liegen oft die Fenster unter offenen 
Treppen, Gftngen oder Galerien verschiedener Art, oder auch 
gehen sie nur auf Treppenaufgänge des inneren Hauses, wo- 
durch sie auch für das Lüften untauglich werden. 
Endlich sind sie auch oft zu klein. Wfihrend man jetzt 
fordert, dass die Quadiatflftche der Fenster einer Wohnung 
wenigstens Vio der (^uadrutlläche des Fnsshodens betragen soll, 
sinkt dies Verhältnis in den Wohnunu» u des Arbeiterstandes 
Christianias oft von '/lo bis zu '/so, ja zuweilen bis Vto. 

Freilich ist hierbei zu bemerken, dass diese schlechten Licht- 
verhaltnisse meist nur in den Küchen der Wohnungen gefunden 
werden; aber auch dies ist ein grosser l'ebelstaiid, da die Küche 
beinahe inuner die Uälite, oder doch d« n dritleii Theil einer 
Arlx'iterwohnung ausmacht, und mit schlechtem Licht folgt auch 
schlechte Luft, die sich von der Küche in die übrige kleine 
Wohnung ▼eri>reitet. 

Was endlich die Feuchtigkeit betrifft, zeigt sich diese 
sehr hftufig in den Kellerwohnungen, welche überhaupt in 
Christiania alle bis auf wenige Ausnahmen in einer oder meist 
in mehreren Beziehungen als gesundheitsgefährlich bezeichnet 
werden müssen. Ausserdem wurde Feuchtigkeit öfters in den 
Parterrewohnungen älterer Häuser nachgewiesen, welche keine 
Keller besassen. Ferner zeigte sie sich in den höheren Stock- 
Aidtfv nr HygteM. Bd. XXVX. 10 
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werken von Eßiuseni mit schlechten Dächern, meist solchen, die 
mit defect gewordener Dacfapa{ipe gedeckt waren. Endlich wurde 
Feuchtigkeit in allen Etagen besonders kalter Häuser nach- 
gewiesen, und swar am häufigsten in sehlecht gehauten Bretter- 
häusern, wo die Winterkalte sich in dem Qrade geltend machen 
kann, dass die Feuchtigkeit der Luft in den Wohnzimmern sich 
an der iunoren Seite der Wände als Eis ansetzt ; oder auch rührte 
sie von mangelhafter oder nia ngoin der Ventilation der 
K üchen dämpf e her. (Die häutig vorkonnuende Feuchtigkeit 
neugebaiifor Mftuerliäuser ist von mir hier nicht in Betracht ge- 
nommen.) 

Untersuchungen dieser Art sind in jeder einzelnen der 
Wohnungen voigenommen, welche dieser Bericht umfasst, doch 
sind die Wohnungen in Vaalerengsgaden nicht mitgerechnet 

Da schon diese Untersuchungen genfigten, um die Meinung 
zu begränden, dass die Wohnungen des hiesigen Arbeiterstandes 
ausser an UebervOlkerung Tiel&ch an anderen sanitären Mängeln 
leiden, habe ich es nidit nOthig gefunden, sehr eingehende 
Untersuchungen der Bauart anzustellen. Erstens würden 
sie, in Betracht der grossen Zahl der untersuchten Häuser be- 
deutend längere Zeit, oder — in kürzerer Zeit ausgeführt — 
bedeutend mehr Arbeit^kräflo erfonlcrt haben. Zweitens würde 
rine derartige <letaillirte L'ntei*suchuiig leicht Unannehmlichkeiten 
mit sich gt führt haben, wenn .sie sich überliaupt hätte ausführen 
lassen. Es ist keine so leichte Sache, das Getäfel der Holz- 
und Fachwerkhäuser zur Untersuchung der Wände abzAilösen, 
die Bohlen des Fussbodens aufzunehmen und dergl. mehr. End- 
Uch kommt hierzu, dass dadurch die Ausgaben bezüglich der 
Untersuchung beträchtlich vermehrt worden wären. 

Bei diesen Untersuchungen der Bauart ist daher von mehre- 
ren Punkten abgesehen, die sonst von Interesse sind; sie wurden 
bei Seite gelassen, da das sonst voriiegende Material schon an 
und für sich einen Ueberblick über die Wohnungsverhftltnisse im 
ganzen gab. Solche hier nicht berührte Punkir sind z. B. die Unter- 
suclunigen <les l'augruiides, (h'sscn Drainirung z. !>. unter Keller- 
wohnungen, Isolnung von der Grundieuchtigkeit, die Ventilation 
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unter den FtusbOden der untersten Stockwerke, welche letstere 
oft ganz zu fehlen scheint In einigen Fällen war es doch 
leicht festzustellen, dass die Fussböden direct auf den Erd- 
boden gelegt waren. Auch der Zusüiiul getäfelter Wände ist 
nicht genauer innerhalb der Holzhekleidun^^ untersucht, auch 
nicht. ())) im Erdgesclioss eine Zwischendecke unterliulh (Ut 
Dielen sei, und dergl. Dagegen i^ft die l 'nt« rsuchuiig bezüg- 
lich der Zwischendecken immer aiü' dem Hausbodeu ausgeführt 
worden. 

Es war bei diesen rntersuchungen der Hauart nur darauf ab- 
gesehen, einen l'eberblick über die \'erhältni8se im Grossen und 
(ranzen zu gewinnen. Zu diesem Zweck sind die untersuchten 
H&user nach ihrer besseren oder schlechteren Beschaffenheit in drei 
Olassen getheilt. Hierbei ist zu merken, dass die zur »1. Glassec 
gerechneten nicht als Häuser »1. Classe« im Sinne, der Bau- und 
Versicherungsgesetze zu rechnen sind. Die hier verstandene 
»1. Classe« umfasst alle Häuser, die an leicht zu beseitigenden 
Mängeln leiden, wie undichten Fenstern und Thüren etc., was 
sich, wie oben erwähnt, z. B. in Vogts- und Fauchaldsgade findet. 
Ein wesentlicher Theil dieser Häuser ist nur im Vergleich zu 
den beiden geringeren ( lassen vgut» zu nennen. Die 3. ('lasse 
umfasst die schlechtesten Häuser, (üe nicht auf ^enü^cnde und 
lohnende Art in Stand zu setzen sind. Dauep'ii sin<l die Hiiuser 

2. riasse reparaturfähig, wenn auch sie durchgängig für schlecht, 
ja zum Theil sehr schlecht zu erklären sind. 

Die Untersuchungen umfassten 375 Grundstücke, wovon 
einige mit mehreren Häusern bebaut sind, so dass im Ganzen 
408 Häuser untersucht wurden. Hiervon wurden 138, auf 
126 Grundstücke vertheilt, in soweit gutem Stande befunden, 
dass man sie zur »1. Classe« rechnen konnte. 116 dieser Häuser 
sind von Backsteinen und nur 21 von Holz. Ein Haus besteht 
theils aus Holz, theils aus Fach werk. 88 der 408 Häuser, auf 
82 Grundstücke vertheilt, sind dagegen so elend, dass sie die 

3. Classe bilden. Hiervon sind 2 (kleine) Mauerhäuser, 33 aus 

Facliwerk (in denen die Mauern nur die Dicke eines halben 

{Steines haben). 21 sind ßalkcidiäuser, 28 von Brettern gebaut, 

10» 
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und 4 sind nur im allgemeinen ala Holzhäuser bezeichnet* Ehid- 
lich sind 1H2, auf H)2 ( irun<lstück(" v.Tthoilt. als Ilan.sor 2. Olasse 
autgctuhrt ; auch von diet^en sind nur wcni«^^ (10) Mauri hauser, 
47 Fachwerk mit Mauern von der Dick«' eines lialheii Steines, 
S(> sind Haiken- uud 31 Bretterhäusor; von Ö ist nur augelührt, 
dass aie Holzhäuser sind. 

Diese Ergebnisse stimmen in allem WesenÜichen mit dem 
Eindruck, den jede einxeine Wohnung macht, und unterstQtxen 
die Forderung auf Abhilfe dieser Uebelstände. Wenn man sieht, 
dasa von 408 Hftusem 88 oder 21,6% so äusserst schlecht sind, 
dass sie, wenigstens nach vorläufiger Begutachtung nicht mehr 
durch Reparaturen in Stand zu setzen sind — dass weiter 182 
oder 44 6% der Hftuser, wenigstens in ihrem jetzigen Zustande, 
durchgehend als mehr oder wenijijer schlecht, zum Tlieil sehr 
sehleehl anzusehen sind, das.s endlich nur der Kest, l.'3H, oder etwa 
ein Drittel, für einij^erinaassen und zwar mir v»'rhältiiisinä-ssi^ gut 
gerechnet werden können, weini man dies in Betracht nimmt, 
versteht man, da^s die Verhältnisse höchst unbefriedigend sind. 
Ausserdem ist zu erinnern, dass 80, oder 20% der Häuser aus 
Fachwerk mit Mauern von der Dicke eines halben .Steines be- 
stehen, eine im Klima Ghhstianias ganz verwerfliche Bauart, — 
und dass weiter 59 oder reichlich 14% der untersuchten Häuser 
nur Bretterhäuser sind, welche Bauart in Ghristiania ebenfalls 
— wegen der dflnnen Wände und schlechten Aufführung — zu 
kalten Häusern führt, — so kalten, dass die Feuchtigkeit sich 
während des Winters an ihrer Innenseite sehr oft als Eis ansetzt, 
ganz so wie es sonst an den Fenstern geschieht. 

Uebrigens ist nicht zu leugnen, dass einige Einwendungen 
gegen die obigen Angaben zu erhel>en sind. So enthalten die 
Häuser der seidechtesten Classe mir wenige Wohnungen, während 
die Häuser der ersten ('lasse durchgängig grösser sin<l und Platz 
für melu-ere Familien gewähren. Auch nimmt die Classen- 
eintheiUmg, obgleich im ganzen gewiss correct, nicht Rücksicht 
auf alle Punkte, z. B. die Lichtverhältnisse, und kann schon 
deslialb nicht einer genauen Statistik zu Grunde gelegt werden, 
nach welcher jede einzelne Wohnung zu classificiren wäre. 
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Eine solchf Stiifistik will ich iinii hier zu gcl»en versuchen, doch 
soll sie uur den Wohuungeu gelten, weiche als 

b) Unbedingt schlechte Wohnungen 

zu bezeichnen sind. Hier/u rechne ich alle die, welche in aus- 
gesprochenem Grade hinter den Forderungen zurückbleiben, die 
an eine rresunde Wohnung zu stellen sind. 

Ich theile diese Wohnungen in »unbewohnbarec und 
»scblechtec. Zu den ersteren gehören meist die Häuser der 
3., zu den letzteren besonders die der 2. Olasse. Doch kommen 
auch einzelne niedrige, dunkle oder feuchte Wohnungen (Keller 
oder Dachstuben) in sonst leidlichen Häusern 1. Classe mit 
unter die eine oder die andere dieser Kategorien. 

Es ist oft ein Zusammenwirken mehrerer Factoren, welches 
die Wohnungen als »unbedingt schlechte qualificirt; dies ist 
iiiiher aus den folgenden Bruchstücken der Listen zu ersehen. 
Ich entnehme dem Verzeichninst^ der Wohnungen, die als 
>sehl(M ht*i und »unbrwohnburs aufgeführt sind, je die zwei ersten 
Hausnummern jedes der untersuchten 13 Uistricte der Stadt. 
(Siehe TabeUe VUI S. 146 u. X47.) 

Geht man diese Tabelle durch, wird nur m wenigen Fällen 
ein Zweifel über die schlechte Beschaffenheit der Wohnungen 

bleiben. Im ganzen wurden auf diese Art 1780 Wohnungen 

untersucht. {Die der N'aalerengs- und Kongensgadc, zusammen 
161), sind nämlicli von der gesamniten Anzahl, 1!»4H, abzuziehen, 
(hl sie nur auf Uebtirvölkerung, nicht auf andere Mängel hin, 
untersucht wurden.) 

Von diesen 1780 Wohnungen waren in allem 296 oder 
ungefähr Ve so elend, dass sie als 5u nbe wohn bar c zu charak- 
terisiren sind, und 462 oder ungefähr '/« sind »schlecht« in 
engerem Sinn zu nennen, üebrigens ist hierbei zu hein< rken, 
dass die schlechten Wohnungen nicht gleichmässig über die 
Stadt vertheilt sind. 

(FortsetKung dea Textes auf äeite 14Ö.) 
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In einigen Stadttheüen, wie besondere in den Östlichen, 
£kebeig, Vaalerengen und Kampen, wie auch im nordostlichen 
Sfadttheile RodelOkken und im sfldwestlichen Piperviken, sind 
die Veriiftltnisse sehr schlecht; in äderen, wie speciell in der 
westlich gelegenen Gemeinde Uianienborg und in dem nördlich 
gelegenen Stadttheile GrQneriökken sind sie dagegen bedeutend 
besser. Das Nähere liierüber ersieht man aus der folgenden 
Tabelle: 

Tabelle IX. 



Von den ontenocbten Wohnungen j| 


Unbewohnbar 


Schlecht in 
engerem Sinne 




fanden eich 


34,6 «/o 


37,6 




• 1 




•2:1,6 , 




. !' 


1H,.3 . 


43,5 > 


» Enerhougen 


> * 


17,5 . : 


18 > 




> f 


8 > 


15 » 




> » 


8,4 > ' 


81,6 > 


» Bodelokken 


» • 


11.3 > 


42,4 > 


» Ragene ... 


f » 


10.4 . 1 


22,6 . 


» llammersborg . . . . 


> » ' 


10,9 . 




in Piperviken 


» » 1 


34,5 . 


1 80,8 > 


> der Gemeinde ünuiienboig 


• » 

1. 


i,9 . i 


18,9 . 



Als lUustratiuu der Miingt l «licscr \\ oiimnigt'M fülire ich 
noch Folgendes ühor dio \\>rhältnisse im District N'aalen'ngou 
an, wo in Dunmarksgiiden Hans für Haus untersuclit wurdo. 

Obgleich diese Strasse — wie der District \'aalerengon ühor- 
haupt — in BetrolY der Uebervölkoning zu den besten der Stadt 
gehört, da nändich hier die Wohnungen verhältnismässig ge- 
räumig sind, so findet man doch hier andere Uebelstünde in 
hohem Maasse, wenn auch freilich nicht so wie z. B. auf Eke- 
beig und in Piperviken. 

Wählend man im Stadttheile Skebeig schlechte Häuser der 
verschiedensten Bauart trifft, sind es besonders schlecht gebaute 
und schlecht erhaltene Bretterhäuser, welche für Danmarksgaden 
charakteristisch sind. Schon ohnehin sind die Wimde solcher 
Häuser zu düim liir das Klima ( "hristianias ; aher sie werden hier 
geradezu untauglich, weil bei der Auüühruug die aotliwendigsteu 
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.Muassregeln zum Schutz gegen die Kälte etc. versäumt sind. 
Die Grundmauern sind durchgängig soblecht und gehen häufig 
nicht 80 tief in die Erde, wie der Winteifrost reicht Der ober- 
halb der Erde gelegene Theil der Grundmauer ist so niedrig, dass 
die Holzwände des Elrdgeschosses von dem Regen und Schnee der 
Strasse zu leiden haben. Oder dieser Unterbau ist so locker ge- 
mauert, dass der Wind von allen Seiten eindringen und das Erd- 
gesclioss von unten her ilurclikälten kann. Dies geschieht um so 
IfMchter, weil die Fusshörh^i üherluiupl meist srhr sclileelit sind 
um! hiuilig i:ar keine Zwisrheiith ckeniullung h.ilit n. Der letztere 
Mangel gehört zu den allgemeinsten rebeistünden , wenigstens 
soweit man nach den F^issböden der Bodenräume urtheilen kann, 
welche mehrfach untersucht wurden.') Da zugleich die Dächer 
oft kürzere oder längere Zeit hindurch in schlechtem Stande 
sind, weil sie vielfach mit undauerhafter Dachpappe gedeckt 
werden, dringt der Regen häufig durch den Boden bis in das 
obere Stockweric. Da nun auch die Aussenwände dieser Bretter- 
häuser von vornherein schlecht und aus schlechtem Material auf- 
geführt sind, die Fugen schlecht gedichtet und schlecht in 
Stand gehalten werden, so ist nicht zu verwundem, dass man 
in Danmarksgaden überall laute Klagen über Kälte, vieliach 
auch über Feuchtigkeit hört. 

Ueberhaupt scheinen die Jiretterhäuser in DanmurksLrnd«Mi 
viele Züge mit den Bauten gleicher Art in Gothenburg gemein 
zu hal)en, die man von dort l^CS in sehr düsteren Farben ge- 
sciiildert hat Freilich ist der Eindruck der Strasse in der guten 
Jahreszeit besser, da die Wohnungen meist hell, einigermaassen 
hoch (ca. 2,5 m) und geräumig sind. Dagegen sieht man sie im 
wahren Licht im Herbst, Winter und zur Zeit der Schneeschmelze. 

1 In dipson llilu^'t'ru besteht die Decke zwischen dem obersten Stock 
and dem Bodenraum nur aus den Querbalken, an deren unterer — nicht 
aber «neb oberer — Sdte dflnne Bretter als Stubende^e angenagelt sind: 
anf diese Fretter ist ein wenig Fdllmaterlal gebracht. Diese Bauart seigt 

folgende Figur : J ' ' ' ' ' Bs ist einleuchtend, dass 

eine eolcbe einsehie Schicht Bretter nicht die Kälte abhalten kann. In an- 
deren HäUHern sind auch nuf die Oberseite der Balken Bretter genagelt, 
aber der Zwischenraum ist nie genügend ausgefüllt. 
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Um 80 scliliiTimer sind diese Zustände, als die einzelnen 
Häuser in Daiunurksgaden zum grossen Theile noch keine 
Wasserleitung haben. In aaderen Stadttheilen sind dagegen 
auch die schlechteren Häuser meist mit einer solchen in der 
Form von Brunnen im Hofe, einem sogenannten »frostfreien 
Brunnen c, versehen, während die neueren Mauerhäuser Wa88e^ 
leitung in jede einzekie Wohnung eingelegt haben. 

o) Di0 tTnaohen d«r erwähnten UebeMbad«. 

Ein wes<'!it1ich(>r (irund für die ('l)en hesproehenon Uebel- 
stände ist derselbe, den wir bezüglich der Ueberfüllung der 
Wohnungen kennen lernten, nämlich der inOhristiania herrschende 
grosse Mangel an für Arbeiter passende Wohnungen. Wie jetst 
die Verhältnisse sind, existirt für die betreffenden Hauseigen- 
thümer keine Ooncurrenz; sie können alles vermiethen, das 
Schlechteste wie das Beste. Aber unter solchen Verhältnissen 
treten dieselben Zustände ein wie bei einem Monopol auf Waaren. 
In Frankn'ich hat der Staat die l'uhrikaliiin der Streichiiülzer 
monopolisirt, und die Fol^t' ist, dass die Streicliliölzer in Frank- 
reich nicht ))r('niHMi wollen und theurer sind als irgend andtrsvvo. 
In ähnhcher Weise geht es in (Jhristiauia mit den Arbeiter- 
wohnuugen. 

So erklären sieh auch leicht die Klagen der Miether, dass 
die Hauswirthe die Wohnungen in so schlechtem Stande halten, 
und dass sie die billigsten Forderungen wegen Reparaturen mit 
dem Bemerken abfertigen: wenn die Wohnung nicht gut genug 
sei, möge man ausziehen; ee sei ihnen leicht, zehn Miether für 
einen wieder zu bekommen. 

Aber ausserdem ist nicht zu leugnen, dass noch andere 
Momente sich geltend machen. So ist anzuführen, dass es in 
C'liri.-tiania wie in anderen grossen Städten viele Hinterhäuser 
gibt, deren scldeelite laelitverhältnisse engen Hofräumen oder 
engen Slrassen zuzusclueil)en sind. Auch hierhir wird es von 
Bedeutung sein, da.^s die jetzt hegonueno Revision der Bau- 
verordnung Christianias bald ihren Abschluss finden möge. 
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UL Absehnitt. 
m» Höhe der Miethe. 

Fast für siliimitliclie untersuchte Woiinungeu ist auch die 
Hausiiiic'the notirt worden. 

Auf den ersteu Blick scheint sie IxHleutend zu variiren. 
Während man in den meUten Stadttheilen 1 Stube mit Antheil 
an Küche für 7 — 8*'« Kronen^), 1 Stube nebst eigener Küclie 
für 9—10 Kronen, 2 Stuben nebst Küche für 11—12 Kronen 
monatlich miethet, kosten wieder andere Wohnungen in der^ 
selben Stadtgegend von 1 Stube mit Antheil an Küche 9t-12, 
1 Stube nebst eigener Küche 12 — 15 Kronen, 2 Stuben nebst 
Küche 18—22 Kronen. 

Im ganzen gehen die Preise doch nur selten Ins zu (hcser 
Höhe. Zum I^eisj)i<'l gehen die Famihen auf Kämpen durch- 
schnitthch S - 10 Kronen \nid nur selten 12—14 Kronen monat- 
lich. Von nih il 153 Miethern der Skedsmo- und Bögade zahlen 
nur 41 (ca. 2(>,8%) eine Monatsmiethe von über 10 Vs Kronen. 

Auch in den anderen Stadttheilen stellen sich die Preise 
ungefähr ebenso. Man könnte hiernach glauben, dass die Klagen 
bedeutend übertrieben sein dürften, welche in der Öffentlichen 
Discussion über die vorliegende Sache vielfoch in Ghristiania 
zu Worte kommen. Man wird dies um so leichter glauben, als 
in den meisten Fällen die Hausmiethe im Verhältnis zu der 
angegebenen Kiiinalmie der Familien durchsclinittlich keineswegs 
sehr hoch scheint. Wenn vom Stand]»unkt der Staat.sökoiionii»' — 
übrigens etwas willkürlich angenommen wird, dass der Betrag 
der Wohnungsmiethe m'clit den fünften Theil der Einnahme des 
Miethers übersteigen dürfe, um im Verhältnis zu ihr zu bleiben, 
und wenn die betreffenden Angaben der Miether richtig sind, 
so bezahlt nur der kleinere Theil der Arbeiter in Christiania 
eine Miethe, die ihre Verhältnisse übersteigt; im Gegentheil be- 
zahlen die meisten weniger. So — um wieder den District 
Kampen als Beispiel zu nehmen — geben von 84 Miethern in 
Skedsmo- und Bögaden, deren Eiauahme und Miethe notirt sind, 

1) Eine Krone = 1 Mark and 11 Pf. 
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mir 2*i, txlcT 31%, einen Miethbetrag , der '/s ilirer F^innahnie 
erreicht oder übersteigt. Von diesen 26 bezahlen 6 genau Vs, 
von den übrigen 20 gab einer seinen Verdienst auf 6 Kronen 
wöchenüicb, zwei auf 8, und einer auf 10 Kronen wöchent- 
lich an. 

Aus mehreren Gründon finde ich es indessen nicht nöthig, 
eine genauere Statistik dieser Verbttltnisse für die ganze Stadt 
zu versuchen. Erstens liegen viel&ch keine Angaben über die 
Einnahmen vor, zweitens dürfte die Richtigkeit derselben theil- 

weise, wenn auch wie ich ghiube durchaus nicht durchgehend, 
etwas in Zweifel zu ziehen sein. 

Ahvv (IrittiMis kommt liierzu, dass es, genau betraehtet, eine 
weniger bedcutun^i.svolle Frage ist, ob die Arbeiter überhaupt 
die eine oder andere Miethe bezahlen, oder ob dieselbe über 
haupt den einen oder anderen Bruchtheil ihrer Einnaiimen aus* 
macht. Die Frage kann genauer betrachtet nur so zu stellen 
sein: Was zahlt man in Christiania für eine einiger- 
maassen gute und geräumige Wohnung, und über- 
steigt die Miethe für eine solche das ökonomische 
Vermögen des Arbeiterstandes der Stadt? 

Stellt man die Frage auf diese Art, so ist es nicht schwer 
zn zeigen, dass die Miethe solcher Wohnungen für sehr 
viele nnserer Arbeiter zu hoch ist, und dass dieser Factor 
zusnnnnon mit dem vorher (besagten zu der Feberfüllung wie zu 
den .UKleren Mängeln der Wohnungen beitragen muss — insofern 
niindieh, als auch die llöiie der Mietlie den Arbeiter hindert, 
die besseren und gesünderen Wohnungen zu suchen. 

Die Preise, welche man mit alle diesem vor Augen, zu 
Grunde legen mus>i, können also nicht dieselben sein, wie die 
Miethpreise in den alten, schiecht gebauten Holz- und Fach- 
werkhäusern, wo sich die Bewohner in engen, niedrigen, oft 
dunkeln Rämnen zusammendrängen. Hier ist es, wo man die 
niedrigsten Preise findet, aber von diesen darf man nicht 
ausgehen. Dagegen muss man sich zur Beantwortung jener Frage 
zu den Mauerhäusern wenden, und hier treffen wir die 
höchsten Preise, die oben genannt sind. 
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Da die Wolinungen von 1 Stube ohno jede Küche oder mit 
Aiitheil an einer Küdie niclit zu den be.sst'ren /u reclnien sind, 
wollen wir in diesen Häusern nui' diejenigen von 1 und 2 Zim- 
mern mit eigener Küclie in Bezug auf die Preise durchgehen. 
Die hier als Beispiele angeführten Mauerhäuser sind ganz aufs 
Geradewohl aus meinen Listen der verschiedenen Districte ge- 
nommen. 

Tabelle X. 

Uausmietlie für 1 Ziiuuier uebst KUelie in MHucrhuuseru (monatlich). 



Anzalil d. Wohnungen, wo bo/.alilt wird:*) 



Stnase 


10-11 


11-12 


12-13 


13—14 


M-15 


15-1« 


16-17 


17—18 




Kr. 


Kr. 


Kr. 


Kr. 


Kr 


Kr. 


Kr. 


Kr. 


8 HiUiser in Danmarksgadon 




9 


32 










l? 


1 Saarn In Smedgaden .... 




3 


5 


9 


5 








3 Birntt in Lnkk* v'iiden . . . 






9 


60 










7 » ► K<)rs|;adon . . . 




1 


! 


•t 


7 


13 


2 




Alto fiäu^er in Vo:.'tsuaiIo 


2 




1 


Ö 


11 


2 






Y » * FaucbalUägadc 


















nnd alle lliiKMr In Ole Vigsgade 


1 




3 


10 


6 


7 


1 






















* Summe 


8 


18 


44 


96 


89 


23 


8 


1? 




















Von diesen Wohnungen 


— zusammen 


212 


— 


steht 


also 


nur 



bei 20 (9,4%) die Monatsmiethe unter 12 Kronen; für 44 (20%) 
betragt sie 12 Kronen oder etwas darüber; für 96 (45%) 
13 Kronen oder etwas darüber; für 29 (13,7%) ist sie 14, für 
23 (10,8%) 16 oder etwas darüber; endlich steigt sie nur bei 
4 (1,8%) bis zu 16 Kronen. 

Bfan sieht also, dass es schwer ist, eine Wohnung 
von 1 Stube nebst eigener Küche für weniger als 
13 Kronen monatlich zu bekommen, sofern dieselbe 
für nur einigerma asson gut und geräumig zu reehnen 
sein soll. Aber eine solche Mietfie ist für viele der 
Arbeiter Ghristiania's schwer zu erschwingen.^) 

1) Unter 10 — 11 Kronen etc. wird verstanden, dass die II msiniethe rieh 
zwischen diesea beiden Zahlen hält, ohne doch die höchste da^on so er^ 
feichen. 

2) Ohne zu viel Gewicht auf die folgenden Angaben zu legen, will ich 
nidit nnterieesen, einige Mitthdlungen Ober die Einnahmen der Miether ia 
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Was die Wohnungen von 2 Stuben nebst Küche be- 
trifft, so genüge es /.u l»eiiierken, dass *k dieser Wohnungen 
18 Kronen (»der nielir (bis zu 22 Kronen) kosten, ein Preis, den 
sel))stv('r.standlich nur die bestsituirton Arb<Mter geben können. 
Oder die Famihen ermöghchen ihn dadurcb, dass sie fremde 
Schlafgänger oder auch ihre eigenen erwachsenen Kinder als 
solche gegen Bezahlung im ITause haben. 

£j8 bleibt nun die wichtige Frage, ob diese Miethpreise für 
bessere und gerftumigere Wohnungen als übertrieben oder doch 
als verhültnisrnftssig zu hooh anzusehen sind. 

Da die Beantwortung dieser Frage in ihrem ganzen Umfange 
Untersuchungen yoraussetzt, welche anzustellen ich mich nicht 
competent finde, muss ich mich enthalten, ein sicheres Urtbefl 
in dieser Sache abzugeben , und begnüge mich mit einigen Be- 
merkungen, die ich doch nur als meine persünliclio Meinung hiii- 
stellt n kann. 

lOrstt ns nmss ich ghmben , dii.<*s der übcrniji.^sigc Andrang 
zu derartigen Wobnungen, der nucii obiger Darstellung in 
Christiania herrscht, .seinen Einfiuss auf die Preise üben nniss. 
Das Gesetz der Abhängigkeit der Preisverhältnisse von Angebot 

verschiedenen Districten nnd Strassen herzusetzen, welche ebenfalls aofs 
Geradewohl aas den Insten genommen sind. 

KofBgaden. Angaben von 66 Familien liegen vor. V(m diesen gibt 

eine ihre Einnahme auf 8 Kronen, 4 auf 10, 17 auf 12, 1 auf 13, 4 uuf 14, 
17 auf 15, 2 auf !<!, 1 auf 17, 4 auf 20 und 1 uuf 25 Kronen wöchentlich 
an. Das beisat, 27 Fuunlien oder nicht ganz die liiilftc, geben an, weniger 
als 15 Kronen wöchentlich zu verdienen, was man tuindestcns rechneu man, 
wenn die monalUche Einnahme 66 Kronen betragen soll; nnd diese Ein- 
nahme ist wiederum erforderlich, wenn nicht eine Hausniiethe von 13 Kronen 
mehr wie den fünften Theil der Einnahme ausmachen soll. Wenn auch 
diese Angal»en, wie ich iiersrmlich glaube, correct sind, i»t doch niclit ge.'^Hgt^ 
dass alle Miether diese Einnahmen das ganze Jahr hindurch lest haben. 

K am p e n. Angaben von 98 Famitten liegen vor, von welchen 60 weniger 
als 16 Kronen wöchentlich verdienen. Von diesen geben 27 eine rannahme 
von 12, 4 von 13 und 6 von 14 Kronen wöchentlich an. 

Vogtflgade Vou 41 Fainiliori verdienen 15 woniger als 15 Kronen 
wöchentlich. Alle Ililuser sind hier au« Harkstein , und man tindet keine 
Wohnungen zu den niedrigsten der im Vorhergehenden genannten Preise. 
Wo die Miethe hoher ist, scheinen folc^icb auch die Einnahmen grösser 
SU sein. 
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und Nachfrage muss sicher seine Anwendung auf die Mieth- 
preise wie in ulleni andern Verkehr finden. Es sclieint mir 
daher schon glaublich — Ireilicli ohne dass ich es beweisen 
kann - wenn mir versichert wird, djiss die Mauerhäuser, die 
Arbeiter zu Miethem haben, itu'en Besitzern 12 — 16% Zinsen 
einbringen sollen. 

Zweitens muss ich glauben, dass es von grosser BedeatuDg 
ist, dass so viele dieser Häuser von Specalanten ohne Kapital 
aufgeführt werden. Es ist vorauszusetssen, dass solche Leute 
theurer als andere bauen; sie müssen das nötbige Greld zu ver- 
hfiltniamSssig höheren Zinsen leihen und auch zum Theil das 
Material wegen Mangels an Kredit theurer bezahlen. 

Drittens ist mir aus guten Quellen mitgethoilt, dass das Ver- 
iahn'U bei diesen Bauten sehr häutig Folgendes ist: Sobald das 
Haus fertig ist, verniiHthet der Bauherr die einzelnen Wohiumgen 
zu den höchst möglichen, ott nur nonnnellen l'rei^^t n, um nacli der 
Mietho die Taxe für das Haus so hoch wie möglich festzusetzen. 
Darauf verkauft er es so bald wie möglich, und der Käufer muss 
nun wiedersehen, seinen Gewinn durcli noch h(»hore Miethe heraus- 
zuschlagen, und so fort. Die Specuiation, die auf diese Art mit 
den neuen Häusern wie mit Baustellen etc. getrieben wird, ist 
vielleicht neben dem Mangel an Concurrenz eine der wesentlichen 
Ursachen, dass die Miethpreise sich auf der jetzigen Hohe halten. 

Ich möchte deshalb glauben, dass die Miethe bedeutend 
niedriger sein könnte, als sie gegenwärtig ist, wenn Häuser dieser 
Art von Kapitalisten aufgeführt würden, die sich mit lulliger 
Verzinsung ihres (ieldes begnügten, statt die Bauten zum (iegen. 
stand von Weiterverkauf resj». Sjiceulation zu machen. Ich weiss 
freilich, dass man hiergegen einwemlen kann, dass u. a. die Mieth- 
preise iu den beiden grossen Arbeiterwohnungen in Rosenkrantz- 
und Arbeidergaden ebenso hoch sind wie die VorUergenannteu, 
nämlich 13 Kronen und darüber für 1 Zimmer nebst eigener 
Küdie, obgleich die Aktionäre dieses Häuserconsortiums nur 
b% von ihrem Kapital beziehen. Doch dürften hier noch andere 
Umstände in Betracht kommen. Jedenfalls ist die Miethe der 
grossen Arbeiterwohnung in Ruselökveien nicht ganz so hoch, 
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und in den grossen Arbeiterwohniingen in und bei Toftesgade, die 
ebenfalls einer Actieiigesellschaft gehören, betrügt sie in grosser 
Ausdehnung nur 11 11 V« Kronen, und zwar für gute, geräumige 
Wohnungen, waa Iruilich zu den grössten Seltenheiten gehört 

Sehlassbemerkungen. 

Zum Schlüsse stellt sich noch erstens die Frage ein, inwie- 
fern die im Vorangehenden besprochenen Verhält- 
nisse in Christiania sich von denjenigen anderer 
Städte unterscheiden. 

Ein sicheres rrthcil vonnng ich mir in dieser Beziehung 
zur Zeit niilit zu liildcn und hobo nur fnlgondes hervor: 

In (r<)thonl)urg scheint (he l M'bcrvfdkcrung der Arheiter- 
wohiunigcn im Jaiire 1SS9 sich viel schhmmer gestaltet zu 
haben, als es zur Zeit in ( 'hri.stijiuia der Fall ist. Von ca. 1700 
Wohmnigen, die \V all (| u i st') untersuchte, waren nämlich durch 
gehend ÖO, 60, 70, ja S0% nach einem Maassstabe übervölkert, 
der noch weniger streng wie die kleinste der in Christiania an- 
gewendeten Normen war (nämlich lOcbm für jeden Bewohner 
von 15, nicht 10 Jahren, oder darüber, und die Hälfte für jeden 
jüngeren). Zwar ist bei dieser Berechnung — im Gegensatie 
zum Verfahren in Christiania — der Cubikinhalt der Küchen 
nur dann in Betracht genommen, wenn diese ausdrücklich an- 
gi'geben wurden, als Schlafraum benutzt zu werden. Deshalb 
müssen die für (iothenburg berechneten Procentzahlen jni( den- 
jenigen verglichen werden, die \n l^ezug auf Christiania für 
solche W'olnuniLren bereclinrl sind, die aus einem Zinumn' olnie 
eigene Küche bcbtehen. Aber auch wenn man diesen Vergleich 
anstellt, ergibt sich, trotz der in Rothenburg angewendeten 
weniger strengen Norm, ein so bedeutender Unterschie«! der für 
beide Städte berechneten Zahlen, dass Gothenburg im Jahre 1889 
in Bezug auf Uebervülkerung der Wohnungen sogar viel schlimmer 
daran gewesen sein muss, wie dies zur Zeit in Christiania der 
Fall ist. Was dagegen andere sanitäre Mängel und was die 

1) «. a . O. 
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Höhe iler Miethpreise betriüt, erlauben die vorliegeiidüii Angaben 
keinen sicheren Vergleich. 

DagcfTt n sclieint die Uebervülkerung der Arbeiterwolmungen 
in Nürnljcrg nach Hess's Untersuchungen eine bedeutend 
kleinere Ausdehnung wie in ChrLstiania zu erreiclien. Von 
6G6 Wohnungen waren nämlich nur 114, d. h. ca. 11% nach 
der Nonn 12 cbm für jede Person beliebigen Alters, über- 
völkert, wfihrend wir sahen, dass es sich in Christiania seigte, 
dass 27% aller unteisuohten Wohnungen nach dem viel weniger 
strengen englischen Maassstabe übervölkert waren (d. h. 11,33 cbm 
für jede Person von 10 Jahren und darüber und die Hälfte für 
jeden jüngeren Bewohner). Auf der anderen Seite hat Hess 
47"/o der Wohnungen in Nürnberg als > schlecht« und 21% als 
unhewulmhar uulgeführt, während die entspreclienden Zahlen in 
Bezug ciui Christiania nur 26 und 1<)% waren, ein Unterschied, 
der doch vielleicht allein durch eine verschiedene sul)jective 
Auffassung des Begrill'es der Schlechtigkeit zu erklären ist. 
(Detaillirtere Angaben liegen in dieser Beziehung von Nürnberg 
nicht vor.) 

Auch Basel scheint nach dem Berichte Büch er' s") in 
Bezug auf Uebervülkerung besser — vielleicht sogar bedeutend 
besser — wie Christiania situirt zu sein, indem von den unter- 
suchten Wohnungen in Basel nur bjb% der Norm 10 cbm für 
jeden Bewohner, ohne Ansehen des Alters, nicht entsprachen. 
Wenn auch diese Berechnung mehrere Wohnungen umfasst, die 
nicht von eigentlichen Arbeitern bewohnt werden, ist doch dieser 
Procent, trotzdem ilass die angewendete Norm viel strenger wie 
die ents})rech(Mi<lt: in Christiania gebrauchte ist, so niedrig, (huss 
man kaum anders schliessen kann, als dass die l'ebervOlkerung 
der Arbeiterwohnungen Basel s nicht so schlimm wie diejenige 
Chrisüania's ist. In Bezug aul andere sanitäre Mängel wie in 
Bezug auf die Miethe erlauben dagegen die vorliegenden Mit- 
theilungen keine bestinunten Schlüsse. 



1) a. «. 0. 
S) a. a. O. 
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Zuletst noch einige Worte über die schwierige Frage: Wie 
ist den in Christiania nachgewiesenen Uebelständen 

abzulielf en? 

Eine eingclRMid«* Beantwortung dieser Frage gclKUl nicht 
hierher; nur möchte ich folgende Haupt j)nnkte liervorlu ben : 

Eine dauernde Besserung der X'erhähiiisse lässt sicli mir 
durch eine gleichzeitige Anwendung zweier Arten von Maaäs- 
regeln denken) nänilich erstens dadurch, dass man die Uebel- 
stftnde der augenblicklich existirenden Wohnungen zu 
beasem und diejenigen derselben, die schlecht sind, sowie die 
völlig untauglichen derselben zu schliessen sucht. Zweitens 
wird man aber auch versuchen müssen, ein grösseres Angebot 
von neuen und möglichst guten und billigen Wohn- 
ungen zu erzielen. 

Wie das letztere Ziel zu erreichen wäre, ist hier nicht der 
Platz näher zu erörtern. iliue eingehende Besprechung der 
schwierigen I''rage, oh es wie die neueren belgischen, öster- 
reichischen und l'raiizösisciien Arheiterwohnuiigsgeset/e beabsich- 
tigen — zum Ziele führen wird, zu versuchen, durch die Gelegen- 
heit zu billigeu Anleihen, durch eine gewisse Steuerfreiheit oder 
deigl. Consorüen für den Bau billiger und guter Arbeiterwohn- 
ungen in grösserem Umfange in's Leben zu rufen; oder ob die 
Stadt Christiania selbst nach einem grösseren Maasstabe als 
Bauherr aufzutreten hat, — eine eingehende Besprechung dieser 
sehr schwierigen Frage würde mich zu weit führen; es genüge 
in dieser Beziehung zu sagen, dass die Stadt wahrscheinlich 
vorläufig beide der erwähnten Wege versuchen wird, indem sie 
erstens versuclieii wird, neue Consortion in's Leben zu rufen; 
doeli sind die Mittel, die für diesen Zweck zu wühlen wären, 
noch niclit te.stgest^dlt. Zweitens wird sie wahrscheinlich auch 
selbst einige Arheiterhäuser hauen, theil- damit diese i'rivat- 
leuten als Muster dieuen können (wie die »model-dwellingst 
in England), theüs des Experimentes halber, ma damit in s Klare 
zu kommen, wie sich »communale Arbeiterwohnungen c in öcono- 
mischer Beziehung — was die Baukosten, die Miethspreise und 
dergl. betrifft — für Cluistiania stellen werden; man wird sich 
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dadurch spftter, wenn es sich zeigt, wie es mit den Gonsortien 
geht, besser darüber Rechenschaft geben können, ob tmd wie 
die Stadt auch dauernd als Bauherr auftreten darf. Ausser einiger 
Familienhftuser wird die Stadt in naher Zukunft vielleicht auch 
einige H&user für einzelne Personen bauen, um dem Schlaf- 
g&ngerwesen einigen Einhalt zu thun und möglicherweise die 
Errichtung solcher Häuser Seitens privater Leute anzubahnen. 

Doch ist ein endgültiger Entscblusy bezüglich der Frage: 
Consortien oder comniunalo Bauten, noeh nicht gefa.sst. — Was 
ferner das erstore der erwähnten Ziele betrillt, — das Bestreben, 
die Uebelstäude der jetzigen Wohnungen zn i^essern bezw. zu 
beseitigen, — sucht man dies bekanntlich durch eine geregelte 
Wohnungsinspection zu fördern. Wie auch vom deutschen 
Verein für Sodalpolitik Anno 1886 und vom deutschen Venin 
fQr öffentl. Gesundheitspflege 1888 befürwortet, bemüht sich diese 
Wohnimgsinspection besonders in England theils darum, eine 
Uebervölkerung der Wohnungen zu verhüten, indem man, 
wie wir gesehen haben, in England in grossem Umfange Wohn- 
ungen allein wegen l eberlullung räumen lässt; theils strebt die 
Wohnungsin8[)oction in Engliuid, wie wohl sonst auch in den 
meisten Städten Europa s, danach, die Hauseigeuthümer zu den 
nöthigen Reparaturen u. dergl. zu zwingen. 

Es drängt sich nun die Frage auf: Hat es denn wirk- 
lich einen Zweck, ohne weiteres derartige gesetzliche 
Bestimmungen gegen die UeberfüUung der Wohn- 
ungen allgemein durchzuführen? Obwohl ich während, 
zweier Aufenthalte in England und Schottland in den Jahren 
1891 und 1892 immer diese Frage mit einem Ja beantworten 
hörte, rauss ich selbst auf ( irund der in Christiania oliualteTiden 
Verhältnisse bestinant vor dem ( Jiaubeii warnen, dass eine solebc 
Maassre<j:(4 sich ohne weiteres durchlulncn liisst. Wir hai)en 
oben gesehen, wie in Christiauia Vr. aller uulersnehten Wohn- 
ungen stärker überfüllt waren, als nach der vom deutsch<'n X'erein 
tür Socialpohtik und dem deutschen \' erein für Offentl. Gesund 
heitspflege vorgeschlagenen Norm bezüglich der zulässigen Ueber- 

füllung bewohnter Räume erlaubt sein würde; und mehr wie 

11» 
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V4 aller imtersnchten W'oliuungen waren stärker überfüllt, als in 
England zuliissig. Wir liahen forner gesehen, dass die l'rsache 
dieser so häuligen Ueberfüllung tlieils in der Arniuth der Be- 
wohner, theils aber sehr wahrscheinUch auch in dem existirenden 
Mangel an Wohnungen zu suchen ist. Glaubt man unter solchen 
Umständen wirklich, dass eine allgemeine und irgendwie eon- 
seqnente Durchfflhrnng einer der erwähnten Normen möglich 
sein wird? Ganz davon abgesehen, dass es immer sehr fraglich 
sein wird, ob man einen armen Mann gegen seinen Willen dazu 
zwingen kann, eine grössere und theurere Wohnung zu miethen 
— wie kann man hoffen, dass eine solche Maassregel wirklich 
effeetiy sein wird, so lange einer der wesentÜchsten wahrschein- 
lichen Ursachen des Uebels, — dem Mangel an Wohnungen — 
nicht abgeholfen ist? Ein Mangel an Wohnungen für die Arbcitn- 
faniilien existirt aber, nach allen Berichten zu urtheilen, zur Zeit 
in den meisten einigerniaassen grossen Stiidten Europa's, wenn 
auch nicht eben die Häufigkeit der Ueberiullung nach den oben 
erwähnten Nonnen festgestellt ist. 

Durch diese £rwägungen habe ich mich dazu ver- 
anlasst gesehen, den Bürgerrath Christiania's bestimmt 
davon abzurathen, zur Zeit die Ueberfüllung der Wohn- 
ungen durch ein consequentes Durchführen dieser 
BCaassregeln zu bekämpfen. Um so weniger sdieint ein 
solches Verfahren einen grosseren Nutzen zu versprechen, als 
auch die Resultate des Räumens der Wohnungen wegen ITeber- 
füUung in England keineswegs befriedigend zu sein scheinen.') 

(lanz an<lers dagegen bezüglich eines Einschreitens gegen 
andere Mängel tler jetzt existirenden \\ Olniungeii. Eine solche 
Insjteetion wird wahrsclieinlich bald nach einem ganz beträcht- 
lichen Maassstabe iu Cbristiania ins Leben treten. Ich muss 

1) 80 geht SS ans dem Berichte der engliscbMi Arbeitenvohnangs-Coiii- 
misrion von 1889 henror, dass die FamiUen, die w^n TTeberfallmig sus- 

siehen tmissten , einfach in « ine andere Wohnung zogen, wo sie ebenso 
fll>i rfiillt wohnten, und rnhii; ahwartoton, bis vielleicht lüc rfhcrfüllung von 
Ufiitiii entdeckt wunle. Als iih mich Aniio lM!tl niul 18'.>iJ in Endend :uif- 
hielt, bekam ich von vielen Seiton die Mittheiiung, das« es sich auch daiiiaiä 
genau auf dieselbe Weise verhielt. 
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indessen darauf aufmerksam machen, dass derjenige Beumte, 
der nach meinem Vorschlage dieser Inspection vorzustehen haben 
wird, nach meinem DafQrhalten nicht nur sein Auge darauf ge- 
richtet haben muss, welche Wohnungen reparirt, welche ganz 
geschlossen werden müssen u. deigl.; er muss sich auch immer 
darüber unterrichtet halten, wie es in Bezug auf Wohnungen mit 
dem Verhältnisse zwischen Angebot und Nadifrage, in Bezug 
auf rcberlüllaii^, auf die Miethspreise u. dergl. steht. Er muss 
mit anderen Worten der Oeff entli chkeit stets wohn- 
ungs-statistische Berichte zuflicssen lassen. Ich 
sehe überliuuj)t in dergleielien fortgesetzten Unter- 
suchungen über die Wohnungsverhältnisse einen der 
\vi eil t ige ten Hebel, einen Hauptschlüssel zur weiteren 
Förderung der Wohnungsfrage und dadurch zur 
Förderung einer der wichtigsten hygienischen Auf- 
gaben der Stadt. Werden erst derartige 'Berichte stetig ver- 
öffentlicht, wird erst die Oeffenilichkeit stetig Über den Stand 
der Wohnungsfrage orientirt gehalten, wird sie auch stetig über 
Mittel sur Lösung derselben nachsinnen müssen, wie dies mit 
80 manchen anderen praktisch-hygienischen Problemen der Fall. 
Die Frage wird dami nie mehr für lilugere Zeit einschlafen 
können. 

Neben den anderen Maassregeln, die icli bezüglich der oben 
besprochenen Verhältnisse vorgesehlagen, wird der liüigernith 
Christi ania's in naher Zukunft auch iu Bezug auf diesen Punkt 
einen Entschluss zu fassen haben. 



üntersaclLiingen über Vibrionen und Spirillen. L 

1. VibPlo Rugula. a, SpirUlum tanu«. 3. Splrillum Undula. 
4. Spirillen aus Cholera-nostras. 

Von 

Stabsflrzt Dr. Bonhoff. 
(Ans dem bygieuiscben Institat der Univenität Berlin.) 

(liit 1 Tftfel.) 

Eine grosse Zahl deijenigen Bacterienarfcen , die bisher auf 
unseren künstlichen Nährböden in Reincultur nicht zu ge- 
winnen und fortzuzüchten waren, gehört der Formgattuiig der 
Spirillen an. Darunter befinden sich zweifellos pathogene Bac- 
terien, wie zum Beispiel die Recurrens-Spi rillen Obermeier's, 
an deren krankheitserregender ßedeutung wolil heute Niemand 
mehr zweifelt, obgleich sie bisher ausserlialb des erkrankten 
Organismus zu erhalten nicht gehingen ist, wenn man nicht die 
von Pastern atzky ') niitgetheille Thatsache, dass die Uber- 
meier 'sehe SpirochiUe sich im Körper des bei 0** C. gehaltenen 
Blutegels bis zu 10 Tagen lebend erhält , als einen gelungenen 
Versuch in dieser Richtung ansehen wiU. Die grössere Mehr- 
zahl der bisher nicht züchtbaren Spirilienaiien aber ist entweder 
erwiesenermaassen ohne jede pathogene Bedeutung für unsere 
gebräuchlicheren Versuchsthiere oder wir sind über die Rolle, 
die sie vielleicht bei gewissen Krankheitsprocessen spielen kön- 
nen, noch völlig im Unklaren. Die ausführlichste Auh&hlung 
dieser Organismen findet sich in dem leider seit 1886 nicht mehr 
in neuer Auflage erschienenen Lehrbuche C. Flügge 's »Die 
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Mikroorganismen. Mit l)08onderer Berücksichtigung dfr Aeüo 
logie der Infectionskrankheitenc auf den Seiten 387 — 392. Auflser 
der Obermeier' sehen Spirochäte dnd daselbst besprochen die 
im Speichel sich findenden Kommaformen (Spirillum sputigenum), 
die feine Spirochäte des SSahnschleims, femer die Spirochaeta 
plicatilis, der Vibrio Rugula, Vibrio serpens, Spirillum tenue, 
Spirillum TTndula, Spirillum volutan.s, Spirillum sanguiueum, 
vi«'ll<'ic}jt zu Ik'ggiatoa gc»ln»rig, und oiuf st ltc ue, in Waaser über 
faulenden Algen vorkoinmt'iidc Art, Spirillum Unicomelaenum 
genannt, weil vsthwarze und glashelle Käume ahwechselnd in 
(lern Spiriliuni ersclieinen. dadurch bedingt, dass eine im Inneren 
befindhclie, dunkle, kömige Substanz in regelmässigeu Abständen 
sich anhäufte. 

Erschöpfend ist diese Aufsählung Flügge 's heute nicht 
mehr. So wissen wir z. B., dass in Cholera-nostras-Fällen grössere 
und feine schwach färbbare Spirillen in dem Darminhalt sich 
finden, von denen allerdings manche Autoren annehmen, dass 

sie mit den im Sj)eichel vorkommenden Komma- und Spirochäten- 
Formen identisch seien ; wir kennen feine Spirillen im Schweine- 
koth u. \. 

Man hat für die rnmöglichkeit, diese BattcricMiarten auf 
unseren künstlichen Nährböden zu züchten, vor Allem die Zu- 
sammensetzung der letzteren verantwortlich gemacht und es ist 
bekannt, dass Mittheilungen aus der jüngsten Zeit von Kutscher^) 
aus dem hygienischen Institut zu Glessen diese Annahme be- 
stätigen. Es ist Kutscher gelungen, eine ganze Zahl der oben 
aufgeführten Arten in Reincultur zu erhalten und zwar ausser 
einigen neuen Vibrionenarten, die die Gelatine nicht oder nur 
langsam verflüssigen: N'ibrio oder Spirillum serpens, Spirillum 
frnue, Sjärillum Tndula Cohn (minus) und Spirillum Undula 
Koch (majus). Spirillum v<»lutan.s und ein frines Spirillum, das 
sich auch im Schweinekoth fnidet und die bekannten, im mensch- 
lichen Darm sich häufig findenden zarten Spirillen nicht an Dicke 
übertrifft. Während es nun glückte, die übrigen, eben genaimteu 

1) ZeitKbr. f. Hyg. a. lufect., XX. 1, S. 46 ff. u. Centmlbl. f. Bact. n. 
Fnngkt, t Abth., Bd. XVIU, Nr. 20 a. 21, 6. «14 ff. 
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Bacterien nach kräl'tif^er Anreicherung in 1 % Popton wtiäser 
wenigsteus in vereinzelten Colonien auf der ersten Verdünnungs- 
platte aus gewöhnlichem Agar su finden, Hessen sich die Colonien 
des Spirillum Undula minus nur in Agar-Condenswasser und die 
des Spiiillmn Undula majus nur in peptonfreien Nährböden zur 
Eiutwickelung bringen. Damit war in der That der Beweis ge- 
führt, dasB mit Modificationen des NBhnnaterials ein Fortschritt 
in der Züchtung dieser widerspenstigen Arten zu erreichen ist 

Von den von Flügge in seinem Lehrbuche genannten 
bleiben nach der Kutscher 'sehen Mittheilung nur wem'ge 
übrig: Spirillum tjj>utigoiiuni, Sj»irocli;it'ta denticola, Spirochiu la 
plicatihs, Vibrio Rugula und die seltenen Arten Sp. sanguineuni 
und leucomolaenuni , deren letzte aber wahrscheinlich identisch 
ist mit JSpirillum volutans; es bleibt weiter übrig die feine, im 
menschlichen Dann so h&ufig gesehene Spirillenart, bei der es 
sich freilich nicht stets um dieselbe Species gehandelt zu haben 
braucht Im Folgenden wird es meine Angabe sein, zu zeigen, 
dass auch etliche von diesen Arten auf künstlichem Nährboden 
wohl zu züchten sind. Dabei werden auch einige von Kutscher 
schon in Beincultur erhaltene Arten noch einmal kurz erwähnt 
werden, da dieselben unter besonderen Verhältnissen in Rein- 
cultur erhalten waren, ehe die Mittheilung Kutsch er *8 erfolgte. 

Im Herbst 1894 erhielt das hygienische Institut in Herlin 
eine Zusendung von Weichselwasser aus Danzig, in dem sich 
gleich nach der ersten Anreicherung in I*e|)tonwasser massen- 
haft typische Cholera Vibrionen mit albn Eigen.schaften solcher 
nachweisen liesson. Die Virulenz derselben war eine auffallend 
geringe, indem Agarcultur von 20 stündigem Wachsthuni bei 
37® C. eben ausreichte, um Meerschweinchen von 300 g Gewicht 
auf die intraperitoneale Einverleibung eingehen zu lassen. Neben 
diesen Vibrionen fanden sich nun in der ersten Anrmcherung 
zunächst noch eine mit den eben genannten bis auf zwei Punkte 
völlig identische Vibrionenart und zwei grossere Spirillenarten, 
letztere zuerst in nicht sehr grosser Zahl. Die zweite Vibrionen- 
art war auf gewöhnliehen Agar- und Gelatineplatten leicht in 
ReincuUur urliaUen und unterschied sich von Choleravibrionen 
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nur (hmrh ganz fehlende Virulenz für Versuchsthiere und durch 
eigeiiihümlich lange Fäden, die an Stelle der Geisseln dem einen 
Bnde dieser ans 20 Stunden alten Cnlturen stammenden Oiganis- 
men, meist in Einzahl, angeheftet waren. Diese Fäden waren 
in dem nach dem Löffler*schen Verfahren ge&ibten Präparat 
etwa 5—6 Bfal so lang als der Vibrio selbst und breiter als 
Geisselföden su sein pflegen, auch weniger gewunden. Dass diese 
Unterschiede festgestellt werden konnten , war lediglich einem 
Zufall zu v«Tdanken. Die mit den Fäden versehene Art ist bis- 
her nicht weiter verfolgt worden. 

i^ie beiden grösseren Arten waren morphologi.sch identisch 
die eine mit \ ibrio Rngula, die andere mit Spirillura tenue. Eine 
Ueberimpfung beider auf neues Pepton wasser gelang, und es bildete 
sich auf der Oberfläche dieses PeptonwasserrOhrchens nach 
8 Stunden ein dickes weisses Häutohen im Brfltschrank, das 
ausser den stark unter einander verfilzten Spirillen, grossen und 
kleinen Vibrionen nur einige wenige Kurz-Stäbchen enthielt. Auf 
Agar^ und Gelatineplatten, bei 37^ G. und 22" G. nach der Impf- 
ung mit reichlichen Mengen dieses Häutchens gehalten, Uessen 
sich trotz eifrigen Suehens Colonieen der beiden genannten Arten 
nieht auffinden. Eine längere Zeit fortgesetzte rebertia<i,unLj auf 
innner frisches Pejttonwa.sser in möglichst kurzen Intervallen 
führte zwar zu einer derartigen Anreicherung der gros.sen Arten, 
ihias mikroskopisch kaum noch einige wenige andere Bakterien 
im Nährboden vorhanden waren, scheinbar wenigstens ; aber ein 
neuer Versucli njit Agar- und Ciolatiueplatten liess wieder nur 
Stäbchen und die kleinen . Vibrionen auffinden. Schliesslich 
nach etwa 14tagiger Erhaltung der Spirillen in Peptonwasser, 
gelang die Zflchtung der fraglichen Gebilde in Beinkultur auf 
einem festen Nährboden, der ganz analog dem Peptonwasser 
zusammengesetzt war, derart, dass letzterem, also 1% Pepton- 
wasser, nur lVi*/o Agar /Aigesetzt war ohne Verwendung von 
Alkali , da der Nährboden von vorneherein genügend alkalisch 
erschien. Auf diesen im Hrütselirank gehaltenen Agarplatten 
Hessen sieh gleich am ersten Tage nach der Besaung mit dem 
fiisch gewucbäeueu liüutckeu des Peptouwusser-Köiiruheus einige 
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wenige rolonieon Ix-idor gesuchten Arten, und zwar auf der 
ersten Verdüunungsplatte , nachweisen. Auf der zweiten Ver- 
dünnung war(»n keine di<*ser ('olonieen zur EntwickeluDg ge- 
kommen. Die Ueberimpfung der in Reinkultur eihaltenen Arten 
auf die gewöhnlichen Nfthrböden ergab nun sofort ein ganz 
üppiges Wachsthum überall, wenigstens bei Brüttemperatur, 
während die bei Zimmertemperatur gehaltenen ROhrchen zu- 
nächst ein sehr kümmerliches Wachsthum zeigten, kümmerlicher, 
als es später häufig genug beobachtet wurde. Ob es nicht su dieser 
Zeit doch gehnigen wäre, auch auf gewöhnlichem Agar- u. Gelatine- 
niatcrial, also mit Fleischwasser liergestellt, Colonieon zu erhalten, 
niuss dahin<:('.slelU hleibrai, da leider ein Controllversucli mit 
diesen Nährh(iden <lanials unterlassen wurde. Doch erscheint die 
Möghchkcit durchaus uiclil völlig ausgeschlossen, da \ierzeiui 
Tage später die Gewinnung der beiden Artt n aus dem Pepton- 
wassor Häutchen auch auf diesem Material gelang. 

Es mag nun zunächst erlaubt sein, diese beiden Species 
etwas genauer zu besprechen. 

I. Vibrio Rugula. 

Schon von Lee*uwenhoek im Zahnschleime und den 
Faeces bei einer Diarrhöe entdeckt (»animalcula ad instar an- 
guillarum«), ist Vibrio Rugula von 0. F. Müller wegen seiner 
Neigung zur Schwannbildung und Verfilzung der einzelnen 

Glieder des Schwarmes untereinander mit Bienenschwännen 
verghclu ii worden. ]•] Ii rc n l)e rg heiont (he Mögliclikeit einer 
Verwechselung dieser Organismen mit IJacillen l)ei l'rojt'ktion 
des Bogens in einer Ebene oder in l'olge sehr rascher Rotation 
der Vibrionen, wo ein solider (Jylinder vorgetäuscht werden 
könne. Die Grösse des Organismus gibt or auf V»6 bis ^Uh "' 
an, unterscheidet ihn jedoch nicht von Vibrio serpens. Duj ardin 
scheint überhaupt nicht Vibho Rugula, sondern nur Vibrio 
serpens vor Augen gehabt zu haben, da er von 5 bis 8 inflexions 
spricht. Nach F. Cohn dem auch die eben gegebenen Daten 

n Cn\in^ P.r'itni-ro /.iir Hi..lo^Mu .ler PflaMcn. Bd. 1, Heft U, 8. 127 ff. 
l.'nlcr.Micliungea über llaclerieu. .S. 178. 
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entnommen .sind , ist Vibrio Rugula der eine Vertreter seiner 
(lattung Vibrio (der einzige andere ist V. sierpons). Die Länge 
der Fäden wird auf 8 bis 16 /i angegeben, die Dicke auf etwa das 
Doppelte derjenigen des Bao. subtilis. Sie sind stets schwach, 
aber deutlich gekrümmt, einfach gebogen oder s-fOimig, »meist 
derart, dass der Faden in der Mitte wie ein Violinbogen eine 
flache Kurve zeigt, während die Enden fast gerade 8ind.c Bei 
lungsamer Rotation mache der Faden den BUndruck eines in 
Bewegung (gesetzten Centrumbohrers, bei sehr rascher sei er 
sclit^inliur gerade; sobald aber die iio\v»'giing etwa.s nacblas.se, 
sehe man die Biegung gleicbzeitig naeli beiden Seiten, als be- 
finde sich eine Anscbwelbnig in d<'r Mitte. Die kleinslcn Stucke 
dieses V^ibrio besitzen nacli Cohn bereits eine scliwache Bogen- 
krümmung, die Doppelstäbclien .sind oft im Winkel gestellt, mit 
selbständiger Bewegung der beiden Hälften. Die kürzeren Formen 
drehen sich besonders rasch der Quere nach wie eine Kurbel 
oder schwimmen der Länge nach wie ein behender Aal dahin. 
Vibrio Rugula ist von V. serpens sehr leicht dadurch su unte^ 
scheiden, dass er in jedem Gliede eine einzige oder 1 Biegungen 
seigt, während die fast um die Hälfte dünneren, nicht flexiblen, 
lockenähnlichen Fäden des V. serpens mehrere (in der Regel 
3 — 4) flache regelmässige, formbeständige Wellenbiegungen zeigen, 
so dass die kürzesten (Jlicdcr noch in doppelter Welle gebogen 
sind. Auch die Bewegung des \'. serj»ens ist nach Cohn eine 
andere, mit der von Bac. subtilis ül)ercinstimmend; bei de r.si Iben 
zeigen diese letztgenannten Vibrionen drei oder vi<'r L'ndulatiouen 
oder, bei rascherer Rotation, ebenso viele Anschwellungen. 

Als Organe der Eigenbewegung des V. Kugula hat zuerst 
R. Koch') Geissein beobachtet. Leider Ist unter den damals 
veröffentlichten Photogrammen keines, auf welchem Geissein 
des V. Rugula zu sehen wären. Koch sagt nur im Auschluss 
an die Beschreibung der Bewegungsoigane des Spirillum Un- 
dula, dass er ähnliche, aber etwas schwächere und kürzere 
Geissen bei V. Rugula gesehen habe. 

1) Cohn s Beitrilge, Btl. II, Heft III, S Hlf.i ff Vorfahren zur fntor- 
Buchang, zur Conservirung und zum Fbotographircn von Bacterien. S. 41G. 
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Eine spätere Erwiilmuiig uu.serüs Orgunisinii.s — die einzige 
weitere von Hetleuliiiig, die mir 1)ekaniit gewonlon ist — findet 
«ich in einer Studie von Adam Pruzmow.ski ') aus dem Jahre 
1880. Im Gegensatz zu ('ohn meint P razmo wski , dass dieser 
Vibrio von V. serpens nur zu unterscheiden wäre, wenn die 
Querwände an den l&ngeren Ketten deutlich sichtbar seien; 
V. serpens sei nur eine Habitusfoim von V. Rugula. Weiter 
hat nun Prazmowski an unserem Oiganismus in späteren 
Entwickelungsstadien eine gleichmftssige Verdickung in der 
ganzen Länge beobachtet, wobei im Inhalte, wenn auch nicht 
immer, feine Granulationen auftreten sollen. »Nach einiger Zeit 
tritt an dem einen Ende des verdickten Stäbchens eine kugehge 
Anschwelhing zum Vorschein; das StÄbchen sieht dann einem 
Komma idndich. In der kugehgen P^ndanschweUung sammeU 
sieli nacli und nacli der gcsammte Iidialt des Stähchens und 
gestaltet sich sehliossheh zu einer ebenfalls kugeligen Sj)ore.< 
Diese Sporen schwollen in einer feuchten Kammer nach einiger 
Zeit an und erblassten, ohne dtiss es zu einer wirklichen Aus- 
keimung gekommen wäre. Die Sporenbildung ging nur in der 
Tiefe der vor Luftzutritt nicht geschützten Kulturen vor sich, 
eine Beobachtung, die den Verfasser veranlasst, Vibrio Rugula, 
dessen Keinkultur auch ihm nicht gelang, für ein Anaörobium zu 
halten, zumal er sich häufig in Verbindung mit dem Buttersäure- 
ferment finde. 

Prazmowski gibt weiter an, dass unser Organismus die 
Cellulose energiseli zersetze In Aufgüssen von Kart«jffelstücken. 
Wurzelstückeii von Inula Ileh nium konnte er beobachten, »wie 
die St;il)ehen des V. Rugula die ZellwandungoM der Gewebe 
unila^^nten und wie diese sich schliesslich in 3 bis 4 Tagen m 
Schwärme von V. Kugul.i aufl(»sten.€ Welcher Art diese Feiment- 
wirkung ist, vermag !'. nicht anzugeben. 

Die oben mitgctheilte Beschreibung Cohn 's von der Mo^ 
phologie unseres Mikroben ist so charakteristisch, dass ich de^ 
selben nichts hinzuzufügen habe. Es ist unmöglich, die Eigen- 

1) üiitarsuch. über die Kniwii keluagsgesehichte umi Fermentwirkuug 
einiger Bacterienarten. Leipzig, H. Voigt. 
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thümlichkeitt'ii der ( Jestalt un<! tU r Eigeiihewcpiiig besser wieder- 
zugeben, als es hier geschein'u ist. Was die JJeuegungsorgano 
des V. Rugula betrifft, so sitzen dieselben in grosser Zahl (bis 
zu 18 und 20) an jedem Ende des schwach gekrünmiten StILbcheus, 
entweder einzeln liegend oder zu dickeren Knäueln verbunden. 
Dieselben lassen sich mit dem Löf fi er 'sehen Färbungsver- 
fahren sehr leicht zur Darstellung bringen und sind deshalb för 
AnfiUiger in der Fftrbungstechnik zur ersten Uebung im Geissel- 
darstellungSYeii&hren besonders zu empfehlen. Erwtthnen mOchte 
ich noch, dass auf einigen Photogrammen von Präparaten des 
V. Rugula, die Herr Professor Zettno w angefertigt und mir gütigst 
überlassen hat, eine deutliche Zweigbildung zu beobachten ist, 
eine Erscheinung, auf die midi Herr Professor Zettnow aufmerk- 
sam machte. Die Anilinfarben ninuut unser Vibrio gut an, am 
besten schwache Fuchsinlösungen bei kalter nicht zu lange 
dauernder Färbung. Stärker wirkende l'arben lassen , besonders 
bei Erwämnnig der Färbeflüssigkeit, leicht ungefärbte Lücken 
in dem Protoplasma entstehen, die jedoch durch ihre Begrenzung 
leicht genug von Sporen zu unterscheiden sind. 

Ein besonderes Interesse beansprucht die Frage, ob V. Rugula 
in der That im Stande ist, Sporen zu bilden, da er, soviel mir 
bekannt, der einsige gekrümmte Oiganismus sein würde, dem 
diese Eigenschaft zukommt. Es ist oben mitgetheilt, dass Praz- 
mowski diesen Vorgang zuerst boschrieben hat; er hat auch 
Abbildungen davon gegeben, die in Flügge 's Lehrbuch wieder- 
gegeben siu<l, und er hat die V'cruiuthuiig ausge>j»roclM'n , djiss 
die Bildung der Spon-n nur bei SauerstotTabwcsciilK-it stattfinde; 
eine Auskeinuing der . Spörens hat er nicht l>eobachleu können, 
ist also den eigentlichen Beweis für die Sporennatur der runden, 
an einem Ende befindlichen Korper schuldig geblieben. 

Mir ist es bisher nur einmal gelungen, diese runden ( Gebilde 
an einem Ende der Stäbchen zu sehen imd zwar in dem ge- 
fibbten Präparat aus dem Bodensatz eines 8 Tage alten Pepton- 
wasserrOhrchens aus der Zeit, als nur die Reincultur der Vibrionen 
noch nicht gelungen war. Die betre£Fenden Gebilde hatten genau 
die Form von Sporen, waren nicht gefärbt, scharf begrenzt, 
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kreisrund und nur wonig schmäler als das scheinbar etwas ver- 
dickte Ende der Stäbchen. Eine Doppelfärlning iind die Unter- 
suchung im hängenden Tropfen ist damals nicht voi^nommen. 
In den Reinculturen halte ich diese KOrper, die sich also ganz 
analog der Beschreibung Prazmowski's verhielten, bisher stets 
vermisst, auch in alten Gulturen, und es muss daher noch dahin- 
gestellt bleiben, ob wir es hier mit echten Sporen zu thun haben. 

Das Wachsthum des Vibrio Rugula auf der Gelatineplatte 
ist ein reelit rharakt«ri.stisches. Junge, in der Tiefe liegende 
( idunieen f*ind ganz unregeln lässig gestalU^t , liiiigli« h gestreckt, 
oval oder nu hr rund, je iiaeli der Ixichtiing, in welcher hcsonders 
dit' Vennehrung geht; dahei ininu-r vom Hände ausgr'licnde Aus- 
läuf^-r. I>ie Farbe solcher kleineu Culonieen ist gelblich. Die 
oberflächlich gelegenen Coloiüeen liaben eine gewisse Aehnlich- 
keit mit Miizbrandcoionieen. sowohl bei Betrachtung mit blossem 
Auge, wie unter dem Mikroskop; allerdings mit dem wesent- 
lichen Unterschied, dass eine Verflüssigung der Gelatine niemals 
eintritt. Besonders der Rand der Golonie zeigt sehr oft die 
eigenthOmlich um einander gewundenen gelockten Fäden, wie 
sie für Anthrax so charakteristisch sind. Fttr das blosse Auge 
erscheinen diese Oolonien weiss mit einem leichten Stich in's 
Cremefarbene. Unter dem Mikroskop ist die Färbung nur wenig 
dunkler. Die Colonieen sind niemals kreisrund, immer unregel- 
mässig gestaltet, ihr liund hat immer Buchten und Ilervor- 
ragungen. Sie erreieheTi in einigen Tagen auf düinil«e>:iten 
riatteu eine beträclitliche (Jnisse, bist wie die (%»h>uieii des iiact. 
coli, nur dass sie einen viel zarteren Rasen auf der Platte bilden; 
und sie eignen sich vor/iiglieli zur Anfertigung von Klatsch- 
präpamten. Im Gelatinestich ist in den zwei oberen Dritteln 
inuner kräftige Vermehrung festzustellen, während im untersten 
Drittel nur einige wenige Colonieen, die nicht mehr miteinander 
zusammenhingen, zu beobachten sind. Von der EinstichOffntiDg 
aus breitet sich nach den Wandungen des Glases ein feiner 
weisser Rasen aber die Oberfläche des Nährbodens, derart, dsss 
letztere fast vollständig damit überzogen wiid. Eine Verflüssigung 
des Kährbo<leus tritt auch nach Wochen nicht ein und es ist 
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damit vielleicht ein (litTerentiakliagnostisclH's Merkmal des Vil)rio 
Ru^iila geirenüber dem V. ser|»ens gegeben, der nach Kutscher s 
Mittheilung die Gelatine langsam verflüssigt. I)ie ( '<)h)nie(ni auf 
sehnig ei^starrter (ielatine unterscheiden sich in nichts von den 
auf den (Matten beobachteten, auch hier wurde eine Veränderung 
des NtLlirbodens nicht beobachtet. 

Sehr viel sclujeller und kräftiger als daa Wachsthum auf 
Gelatine, das immer bis zu kräftiger Ausbildung eine Woche in 
Ansprach nimmt, ist nun die Vermehrang unseres Oiganismus 
bei Brüttemperatur. Agarplatten und Agarstriche, 2i Stunden 
nach der Aussaat betrachtet, zeigen, wenn bei 37** C. gehalten, 
üppigHtes Wachsthuro. Auch hier wieder Iftsst sich eine gewisse 
Aehnlichkeit der Colonieen mit denen des Milzbrandbacillns nicht 
verkennen. Besonders bei durchlallendem Lichte sind die auf 
.schräg erstarrtem Agar gelagerten, immer, aucli bei reichlichster 
Au.'^saat, ein/ein liegenden Colonieen mit ihrer grauen, eigen- 
tliümhch chagrinirten Farbe kaum von Anthrax Colonieen zu 
unterscheiden. Innerhalb dieser Colonieen sieht mau genau wie 
bei anderen die grossen, immereine schwache Krümmung zeigen- 
den Stäbchen eng aneinander gelagert. Auffallend ist, d^iss auf 
dem Agar selbst die Organismen verhältnismässig schnell abzu- 
sterben scheinen, während sie sich im Condenswasser ziemlich 
lauge, bis zu 5 Wochen, vielleicht noch länger, entwickelungs- 
fähig erhalten. 

Auf Kartoffeln habe ich eine Vermehrung bisher niemals 

beobachtet, doch ist es nir>glich, d&as die Schuld an der Kartoffel- 

sorte liegt, auf der auch andere Mikroben nur schleclit gedeihen 
wollen. Hin l'rtheil über «lie eigenthümliche Fermentwirkung 
auf Cellulose. die l'razmowski beol>aclitet hat, kann ich alsoauch 
nicht abgeben. Auch auf S an d er'scher KartotYelbrühe'), aus den- 
selben Kartotfeln bereitet, blieb das Wachsthum, auch bei 37", 
▼ollig aus, die Kartoffelbrühe blieb L'^anz kliir, während andere 
Organismen, auch die nachher zu beschreibenden Spirillen, kräf- 
tigstes Wachsthum in ihr zeigten. 
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Auch in anderen flüssigen NfthrbOden war das Wachsthum 

des Vibrio Rujs^a ein verhältnismässig spärliches, selbst wenn 
dir« Rölirchen hei Bnitt< iiij)cratur irehaltrii wurden. Am üppig- 
sten gcdicli er in ulkaliNelieni F'lei.schu asser, nach Ivutscher's 
V'orsclirilt hereitet, olme rejiton und Kochsalz. Hier war schon 
nach Stunden eine dichte Trübung des Xähri>odens und am 
Rande der Oberfläche der Ansatz zu einem recht dicken Uäut- 
eben vorhanden. Im hängenden Tropfen zeigte sich eine grosse 
Menge von Vibrionen in lebhaftester Eigenbewegong, zum Theil 
mit einander verfilzt zu dichten Schwärmen. Viel weniger krftftig 
war das Wachsthum in gewöhnlicher Peptonbouillon* wo aber 
immeifain noch eine ziemliche Trübung eintrat. Ganz gering ist 
die Vermehrung in Peptonwasser. Hier ist von einer Trübung 
kaum die Rede, die Vibrionen sinken sehr schnell zu Boden, so 
dass schon am 3. Tage der Nährhoden ganz klar erscheint und 
nur auf dem (Jiunde des Röhrchens ein spärlicher Ueherzuj; 
von Hacterienniatei ial zu sehen ist. Diese Reohaclitung steht 
in auffallendem iii^ensatz zu der oben mitgetheilten Thal 
Sache, dass diese Vil>rionen, im Gemisch mit anderen Bact^rien, 
sicli in demselben Peptonwasser aui das Kräftigste vermehrt 
hatten. 

Sterilisirte Milch wird durch unseren Vibrio auch nach 
wochenlangem Stehen nicht verändert. In Traubenzucke^•Nfih^ 
höden wächst der Vibrio Rugula an der Oberfläche des Agares 
in dicker weisser Auflagerung, im Stich nur bis zu 1,5 cm Tiefe, 
in der Gelatine nicht wesentlich anders als auf gewöhnlicher 
Gelatine, nur dass auch hier das Wachsthum in die Tiefe geht. 
Gefärbte Präparate aus frischen Traubenzucker- Agarröhrchen 
zeigen im Inneren der etwas unigetriobenen, besonders dicken 
Vibrionen eine l'nzahl unregelmässiger ungefärbter Stellen. Auf 
Blutserum tritt ein sehr kräftiges Waehsthum in (Jestalt einzeln 
liegender, runder Colonien von weisser l'arbe und beträchtlicher 
Dicke zu Tage. Eine Verflüssigung des erstarrten Blutoerums 
ist nicht beobachtet. 

In Peptonwasser und Peptonbouillon lässt sich weder in 
älteren noch in jungen Rohrohen mit Ht SO4 oder mit Kalium- 
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nitrit -}- Ht SO4 eine Rothfftrbung erzeugen. Das Pepton wird 
also jedenfalls nicht in Indol übeigeftthrt. 

Eine psthogene Bedeutung für unsere gebiftuchlicfaeren Ver- 
suchsthieie kommt dem Vibrio Rqgula nicht su. Subcutane und 
intiaperitoneale Impfungen bei weissen Mäusen, Impfungen in 
den Bnistmuskel von Tauben, Einverieibungen in den Magen, 
die Bauchhöhle und unter die Haut von Meerschweinchen und 
Einspritzungen in den dorsalen Lyniphsack des Frosches, Alles 
mil 24ätün<iigeu Bouilloukulturcii augeätellt, blieben ohne weaeut- 
lichen Erfolg. 

Der Austrocknung am Deckglas erliegt V. Rugula schon 
nach 4 Stunden. Durcli eine Temperatur von 60" C. war er in 
2V» Minuten abgetötet Oiganischeu Siiuren gegenüber ist er 
nicht sehr empfindlich. 

2. Spirillum tenue. 

Auch dieser Organismus ist schon von Elirenberg in 
seinem Werke über die Infusionsthierchen 1838 abgebildet und 
beschrieben worden (tilamentis leviter tortuosis tenuissimis aulrac- 
tibus saepe 3—4). Nach Gohn^) bildet er dichte Schwärme und 
eng gedrängte kugelige Haufen, in denen die einzelnen Glieder 
fiist unbeweglich und alle mit einander verfilzt sind. »Die 
charakteristische Schraubenbewegung der Spirillen ist bei dieser 
haardünnen Art ganz besonders rasch, dass sie wie der Blitz hin 
und her zucken. Die Höhe der eleganten Schraubengänge be- 
trägt 2 — 3 ju, der Durehmesser derselben etwa ebensoviel, der 
Faden zeigt mindestens 1 "t Windungen und ist dann einem 
Häkchen oder ö oder Ü ähnlich; noch häufiger sind jedoch 
Fäden mit 2, 3, 4, 5 Windungen, daher die Länge 4 15 11 be- 
trägt.-.'. Dieser Beschreibung habe icii nur hinzuzufügen, dass 
man in ganz jungen Reinkulturen auch Glieder von weniger als 
IVt Windungen beobachten kann, die sich von gewöhnlichen 
Vibrionen nur durch ihre Breite unterucheideu. Für 24 Stunden 
alte und ältere Reinkulturen trifft die Beschreibung Cohn's 
vollständig zu. 



r Beiträge. B<1 I, Jleft 11, JS. 1»1. 
Archiv rur Hjrgieue. Bd XXV 1. 
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Was die Bewogungsorp:aiie dieser Mikroben betrifft, so kann 
man leicht nach Löffler an jedem Ende der Schrauben zwei 
Geissein nachweisen. Sporenbildun^ ist nie beobachtet. 

In neuerer Zeit hat Beyerinck*) zuerst eine Mittheilung 
Ober Gewinnung von Reinculturen des Spirillum tenue g^ebeo. 
Er hat durch das gewöhnliche Gelatineverfahren drei Vaiietftten 
kleiner Wasserspirillen, welche er als zu Spiiillum tenue Cohn 
gehörig erachtet, isolirt aus iRohreductionen«, vennuthlich ans 
Grabenwasser. Es wächst nach ihm auf den gewOhnliehen Nfthi^ 
böden zwar langsam, doch ohne besondere Schwierigkeit. Der 
Nährhoden soll schwach alkalijsch reagieren und neutrale Salze 
organischer Säuren enthalten. (Jegenwart von I^epton ist günstig. 
N'^on seinen drei Varietäten vertlüssigen zwei die Gelatine durch- 
aus nicht, die dritte etwas. In Fleischbouillon entstehen wunder- 
schöne Culturen, worin die Spirillen 20 und mehr Windungen 
annehmen. Charakteristisch für dieselben ist die Bildung von 
sehr viel Calciumcarbonat, sowohl in festem, wie in flüssigem 
Substrate. — Eine Eigenthtlmlichkeit im Wachsthum der Colonieen 
besteht nach Beyerinck darin, dass bei gleicher Vertheilung 
der Spirillen im Substrate die Colonieen in einer bestimmten 
Entfernung von der Oberfläche stark angehAuft sind und nur 
dort von bedeutender Grösse vorkommen, während hoher und 
tiefer von den Colonieen nichts zu bemerken ist. »Offenbar ent- 
stehen die ('olonieen an einer Stelle im NiUnboden, wo <lie Span- 
nung des gelüsten Suuerstofil^s eine ganz bestimmte und sehr ge- 
ringe ist. 

Nach Kutscher*) bildet Spirillum tenue in (lelatine gelb- 
liche feingekOmte Colonieen, mit scharfem Rand, welche die Ge- 
latine langsam verflüssigen. Zuweilen entwickelt sich von den 
oberflächlichen aus ein zarter, transparenter, scharfrandiger Rasen 
von feiner KOmung. Auf der Agarplatte haben die tiefgelegenen, 
feinkörnigen, grüngelben Colonieen meist Wetzsteinfoim. Die 
oberflächlichen bilden einen gelblichen, feingekOmten, scharf- 
randigen Rasen. Längs des ganzen Gelatinestiches entwickelt 

1 C< ntralbl. f. Bsct u. Par.. ISilö, IL Abtb., Bd. 1, Nr. 1— S. 
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sich ein sehr zarter, zusammenh&ngender, weisslicher Bacterien- 
faden; tun die BinstichOfEnang reichlicheres Waehsthum. Die 
sich hier bildenden gelblichen Bacterienmassen yeiflOssigen die 
Gelatine langsam und sinken allm&blich outer Bildung einer Luft- 
blase in dieselbe ein. Auf Kartoffeln tritt kein Wachsthum ein, 
in Agarfleischwasser') schnelle Trftbung und auf der Oberfläche 
ein dickes Häutchen. In Milch fand keine Vermehrung statt, 
auf Blutserum bildete sich ein zarter uncharakteristischer Belag. 
1 ])roc. Pepton-Kochsalzlösung erwies sicli als schlechter Nährboden . 
für die Reincuitur des Sj)irilluiii teiiue. Als Bewegungsorgime 
beobachtete Kutscher ein Büschel oiulständiger, sehr feiner, 
leicht gewellter Geissehl. Sporenbildung war nicht vorhanden. 
Am Deckgläschen angetrocknete Spirillen waren nach 24 Stunden 
abgestorben, an Seidenfäden angetrocknete entwickelten sich vom 
9. Tage an nicht mehr. £iue Temperatur von 65^ G. 5 Minuten 
lang einwirkend tOdtete die Spirillen am Deckgläschen und 
Seidenfaden. Das Temperaturoptimum lag innerhalb 25— !>30 * C. ; 
darüber und darunter trat eine deutlieh ungOnstige Beeinflussung 
des Waefasthums und der Bewegungsffthigkeit ein. Fttr Tauben, 
graue Hausmäuse und Meerschweinchen war eine Pathogenität bei 
Impfungen in den Brustmuskel , bezw. subcutan und intraperi» 
toueal, bezw. intraperitoneal nicht nachzuweisen. 

Meine Culturen des Spirillum tenue stininien iiiclit in allen 
Dingen mit der eben ausführlich wiedergegebenen Beschreibung 
Kutscher's überein und es wird damit die Annahme Beye- 
rinck's, dass es Varietäten dieses Organismus gibt, wahrschein- 
hch. Die Colonieen meines Spirillum tenue auf der (ielatineplatte 
erscheinen bei mikroskopischer Betrachtung nach 48 stündigem 
Waehsthum als kleine, mehr oder weniger undeutlich runde Ge- 
bilde von dunkelbrauner Farbe, in deren Innerem sich deutlich 
einige grössere BrOekel erkennen lassen. Ein Unterschied zwischen 
tiefliegenden und oberflächlichen ist um diese Zeit nicht zu ent- 
decken. Während sich nun die in der Tiefe liegenden nicht 
wesentlich verändern bis auf eine geringe VergrOsserung, bilden 
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die oberflächlichen, unter dem Mikroskop betrachtet, einen gelb- 
liclieii Rasen ohne wesentliche Differen/irung, der meist sich 
nach allen Seiten der ursprüiigHchen Bacterienwucherung aus- 
breitet, ohne scharfen Rand und nicht gans gleichmftssig. Mit 
blossem Auge betrachtet, haben diese älteren oberflächlichen 
Colonieeu eine reinweisse Farbe. Im Gelatinestich erfolgt ein 
kräftiges Wachsthum längs des ganzen Stiches, um die Einstich- 
Öffnung bildet sich ziemlich schnell eui über die Oberfläche des 
. Nährbodens sich allmählich ausbreitender Baeterienrasen von 
weisser Farbe. Eine Verflüssigung der (relatine habe ich weder auf 
den Platten, nocb im Stich, nocli im Stric-h auf schräg erstarrter 
Gelatine bisher beobachtet, auch nicht bei Monate alten Culturen. 

Die im Brtitschrank gehaltenen Agarplatteu zeigen nach 
24 Stunden Colonieen von sehr charakteristischer BeschafEenheit. 
Dieselben sehen, besonders die ganz kleinen, in der Tiefe liegenden, 
genau aus wie die Colonieen des Choleravibrio auf der Gelatine- 
platte; unregehuässig rand und aus lauter feinsten Glasbröckchen 
bestehend. Nur die Farbe ist sehr viel dunkler als bei Cholera- 
colonieen. Die oberflächlich gelegenen bilden einen meist kreis- 
ninden, dünnen, scharlrandigen Rasen von '/« cm Durchmesser, 
gelber Farbe imd undeutlicher, in der Mitte stärkerer Körnung. 
Auf der Agaroberfläche bildet sich in 20 Stunden ein zusammen- 
hängender grauweisser Rasen ohne Besonderheiten; ein Häut- 
chen auf dem ( 'undenswasser, in dem die Spirillen sich kräftig 
vermehren und länger als auf dem Agar selbst lebensfähig er- 
halten, habe i(;li nie gesellen. 

Auf der Kartoffel iindet kein Waehsthum statt. Aul Blut- 
serum bildet sich ein sehr zarter Rasen von silbergrauer Farbe, 
glänzend, den Nährboden nicht verflüssigend. Auf der Oberfläche 
von Traubenzucker-AgaiTöhrchen erfolgt ein kräftiges Wachsthum 
in der Nähe der EinstichöfEnung, im Stich nur bis zu 2 cm 
Tiefe; doch lässt sich ein ganz feiner Strich bis zu dem untersten 
Ende des Impfstichs verfolgen. 

Sehr üppig ist die Vermehrung bei BrOttemperatur in allen 
flüssigen Nährmedien. Fleisch wasser, Bouillon, Peptonwasaer 
und Kartoffel brühe zeigen eine in der angegebenen Reihenfolge 
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au Intensität abnehmende Entwickelung. Auf allen diesen Nälir- 
lOsungen bildet sich ein verschieden dickes Häutchen, auf den 
beiden erstgenannten ausserdem in zwei Tagen am Boden ein 
*/t cm dichte Bacterienansammlung, die beim Schütteln des 
Reagensglases wie ein Zopi in die Höhe steigt, mit dem untersten 
Theil am Grunde des Rdhrchens haftend. Wie schon gesagt, 
war in Iproc. Peptonlösung (0,5 *Vo NaCl enthaltend) die Ver^ 
mehrung eine sehr üp{)igc; auch eine Abweichung von dem 
Verhalten des von Kutscher beschriebenen Spirilhun tenue. 
Milcli wurde von meinem Spirillum nicht deutlich verftn<iert, 
doch schien es, als wenn dieselbe eine iadenzieheiide, schleimige 
Beschatt'enheit angenommen hätte. 

Scheu nach 20 Stunden Waehsthum geben die Pep ton- 
lös ungen mit Kaliumnitrit und Schwefelsäure die Indol- 
reaction. Zuweilen, aber ganz unregelmAssig, sah ich auch 
eine ganz schwache Rothlärbuug in dem an die Schwefelsäure 
angrenzen den Theil der Cultur bei alleinigem Zusats dieser Säure 
eintreten. In Bouillonröhrchen ist die Indolreaction undeutlicher, 
Kitiosoindolbildung habe ich nie in solchen beobachtet 

Impfungen frischer Reinculturen des Spirillum tenue auf 
weisse Mäuse, Meerschweinchen und Tauben in der bei Vibrio 
Rugula angegebenen Weise blieben ohne Resultat, mit einer Aus- 
nahme. In einem Falle niimlidi wurde V)ei einer weis-sen Maus 
dureh intraperitoneale Injection von 1,0 com 24stüii(iij^er Bouillou- 
cultur des Spirillum tenue tödliche Peritonitis erzeugt, im Herz- 
blut fand sich Reincultur unseres Organismus. 

Der Austrocknung am Deckglase erlag Sp. tenue nicht nach 
7 Stunden, sicher nach 21 Stunden. Durch Temperaturen von 
60* C. war es nach 2Vt Minuten nicht, nach 4 Minuten sicher 
getötet. Gegen oiganiache Säuren einiger Verdünnung veihielt 
sich Spirillum tenue ganz indifferent 

3. Spirillum Undula. 

Dieser Jedermann längst und zur Genüge bekannte Organis- 
mus braucht nicht des (Jenaueren beschrieben zu werden. Seit 
Kutscher wissen wir, dass es zwei der Grösse nach verschiedene 
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Arten von Spirillum Undula gibt, die der genannte Autor beide 
in Reincultur erhielt, wenn er peptonfreie Nährböden anwandte. 

Meine Versuche, Spirillum Tndula aus Heu- oder Gersten- 
infosen zu erhalten, die zum Theil auch auf etwas modificirten 
NfthibOden, wie dem schon einmal erwähnten 1 proc. Peptonagar 
(ohne Fleischsaft), angestellt wurden, schlugen gänzlich fefaL 
Eine genauere mikroskopische Verfolgung von Spirillum Undula 
in peptonhaltigen NÜhrlOsungen eigab, dass die schönen Spirillen 
schon nach wenigen Stunden in reihenfönnig angeordnete, zu- 
nächst noch Spiralform in dieser Anordnung zeigende, runde 
Körperchen /.eifielen, die schon 24 Stunden nach der Einbring- 
ung des an Siiirillum Undula sehr reichen Materials ebenfalls 
verschwunden waren. \*on einer weiteren \ «Tfolgnng dieser 
Beobachtung wurde um so elier Abstand genommen, als es mir 
damals gelang, einzelne Colonieen von SpiriHum Undula auf 
Agarröhrchen nachzuweisen, die mit dem Herzblut von an 
Diphtherie-Giftimpfung verstorbenen Meerschweinchen bestridien 
waren. Besonders, wenn die Section solcher Thiene erst einige 
Zeit nach dem Tode Toigenommen werden konnte, sah man auf 
diesen AgarrOhrchen Colonieen der verschiedensten Art auftreten, 
derart, dass die Zahl derselben mit der Dauer des Liegens nach 
dem Tode erheblich zunahm. Dass diese Colonieen von Bacterien 
stammten , die allmählich aus dem Darme in die Gewehe und 
in s Hlut einwanderten , konnte um so weniger einem Zweifel 
unterließen , als sich Bact. coli fast immer unter den zur Ent- 
wickelung gekommenen Arten nachweisen liess. Im Ganzen 
habe ich auf fünf solcher Agarröhrchen, die zu ganz verschie- 
denen Zeiten angelegt waren und im ßrütschrank gehalten wurden, 
Colonieen von Spirillum Undula erhalten und zwar zweimal drei, 
sonst immer nur eine Colonie auf dem ROhrchen. Die Colonieen 
waren etwa so gross, wie etwas au^brmtete Streptococcen- 
Colonieen, bei auffallendem Lichte schwach bläulich durchschei- 
nend, flach und sehr zart Irgendwelche Besonderheiten liessen 
sich an denselben nicht erkennen. Abgeimpft und im gefärbten 
Präparat angesehen, liessen diese Gebilde an ihrer Spirillum- 
Undula-Natur absolut keinen Zweifel aulkununen. Auch zeigten 
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die C)rgHiiisinen, im hängoiidon Tropfen angesehen, die ffir S|)inl- 
lum Undula typische rollende Heweguii^^ der ein/.elnen (ilierler, 
das plötzliche Fortbewegen nach einiger Ruhe etc. Wenn man 
Ton diesen Colonieen auf alle möglichen Nährböden abimpfte, 
80 liesB sich niemals die geriiigste Vermehrung des aufgebrachten 
Materials nachweisen. Nur in einem Falle gelang es mir, auf 
dem Rohrchen selbst» auf welchem drei Colonieen des Spirillum 
Undula sich entwickelt hatten und das im Uebrigen steril ge- 
blieben war, von einer nahe am Condenswasser liegenden Colonie 
aus eine Verimpfung in letzteres und auf den zwischen Colonie 
und Condenswasser liegenden, von dem Wasser bespülten Nähr- 
boden vorzunehmen. Von dieser grösseren Menge Racterienrasen 
habe ich dann vor Allem mit sterilem Blut bestrichene Agar- 
röhrchen, aber auch mit Hämatogen versetzte B()ui]lonn)hrchen 
mid andere gebräuchlichere Nährböden geimpft, ohne jeden Elr- 
iolg. Das ausgesäte Material liess sich noch tagelang in gefärbten 
Präparaten aus diesen Röhrvhen nachweisen, eine Vermehrung 
aber trat nicht ein. Auf dem AusgangsrOhrchen in dem Condens- 
wasser war wohl bis zum achten Tage eine zuletzt nur sehr 
schwache Eigenbewegung der Spirillen erkennbar. Seit der Ver- 
öffentlichung Kutsch er 's ist mir eine solche Colonie nicht 
wieder begegnet, obgleich ich eifrig danach gefahndet habe, um 
womöglich die Identität in Fleischwasser-Agar festzustellen. 

Ausdrücklich betonen möchte ich, dass die Meerscliweinchen, 
aus deren Herzblut die Spirillen stammten, mit Diphtheriegift, 
nicht mit Bacillen geimpft waren, da man in letzterem Falle 
unter bestimmten Verhältnissen in dem Blut der eingegangenen 
Meerschweinchen auch culturell nachweisbare Diphtheriebacillen 
nicht so selten findet, welche sich durch abnorme Grösse und 
sehr ausgebildete Krümmung der einzelnen Exemplare von ge- 
wöhnlichen Diphteriebacillen unterscheiden. Ich bin sicher, diese 
in den obigen Fällen nicht vor mir gehabt zu liaben. 

l)ie Möglichkeit des ICindringens von Spirillum l ndula in 
den Darm der Meerschweinchen diirtt«' mit dem fast regelmässigen 
Anhaften dieser Keime an getrocknetem Heu etc. genügend er- 
klärt sein. 
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4. Spirillen aus Cholera-nostras-StQhlen. 

In einem Vortrag »Klinisch tlicrapeutischo iJeobaclitnngen 
aus der Cholcraejtidemie in Neapelt') hat Th. Escberich zuerst 
neben den Koch 'sehen Kommabacillen feinster spiraliger Ge- 
bilde Erwähnung gethan, die er damals für Zahnspirochäten 
hielt. In den voigelegten Präparaten aus Cholerastühlen fanden 
sie sich in grosser Häufigkeit iSie sind emstlich kaum mit 
den Komma's zu verwechseln und ein Blick in's Mikroskop wird 
Sie überzeugen, dass noch manche andere gekrümmte Formen 
zu isoliren sind, die jedoch weder im normalen, noch im diar- 
rhoisehen Stuhl mit einiger Häufigkeit angetroffen wordene . 

Wenn ich nicht irre, hat auch van Ermen gern in seiner 
Monographie über den Choleravil)ri() die feinen S[)irillen kurz 
erwiihnt; doch stammt die näclisto ausführHchere Mittheilung 
von de Giaxa und A. Lustig, die im Frühjahr 1886 einige 
Mittheilungeu über vier iu Triest beobachtete ('holerafftlle ver- 
üffentUchten.') Sie fanden in den frisch entleerten Dejectionen 
die verschiedenen Formen Yon Mikroorganismen: Kommabacillen, 
Vibrionen und Spirillen nnd nur spärliche Bestandtheile der 
Schleimhaut und des Transsudationsprocesses. Eine Abbild- 
ung, nach dem Dauerpräparate einer Schleimflocke des Reis- 
wasserstuhles eines Patienten bei lOOOfacher VergrOsserung ge- 
zeichnet und am Schlüsse der Mittheilung beigefügt, zeigt neben 
typischen Kommabacillen eine nicht unbeträchtliche Zahl dickerer 
und feinster Spirillen, tlieils mit deutlichen »^npMi Windvnigen, 
theil« nur undeutlich nnd unregehnäs.sig gewunden, j)eitschenartig. 
Hesonders die i'ein.stcn ( icbildc sind ganz imrogelmässig gestaltet. 
Culturen wurden aus Mangel an Arbeitsmitteln nicht angelegt. 

Mittlerweile hatte Th. Escherich bei an Diarrhöe ge 
storbenen jungen Katzen Spirillen von verschiedener Dicke und 
äusserst kleinem queren Windungsdurchmesser nur im Inhalte 
des Dickdarmes der Thiere zwischen dem Schleimbelag und 
Epithel der Schleimhaut gefunden, derart, »dass die in unmittel- 

1; Aerztl. Intelligenzitlatt, 1884, Nr. »1, S. b(n2 links. 
St> Wiener medie. Wochenachr. , 1886, Nr. 10, 11» 12. üeber die vier 
Cbolerafftlle in Triest 
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barster Anlagerung an die l)arniei)itlielien gelagerten SpiriUeu 
den schmalen, kurzen, wahrscheinlich jüngeren Formen an- 
gehörenc. Die Dicke dieser Organismen schwankt von den aller- 
feinsten, sabnspirochätenfthnlichen bis zu 1,5 /i. Doch scheint 
nach der Abbildung diese von Escherich als Vibrio felinus 
beseichnete Form leicht von den im menschlichen Darme ge- 
fundenen unterscheidbar. Eine Vermehrung dieser Katsenspi rillen 
trat nur in Nägeli 'scher Lösung ein, Reincultur ist nicht ge- 
lungen.*) Diene Jk'iunde mögen wohl für Escherich der Anlass 
zu Untersuchungen des Darminhaltes von an Diarrhöe l<>ideHden 
Säuglingen geworden sein, deren Ergebnis war, dass die Menge 
der im Stuhl bei Diarrhiie auftretenden Spirallormeu in directem 
Verhältnis mit der Intensität der Darmaffection zunimmt.') Diese 
Arbeit enth&lt eine so detaillirte Schilderung der beobachteten 
Gebilde, und diese letsteren selbst stimmen in so vielem mit 
den von Anderen und mir in Cholera und Cholera-noetnis- 
Stühlen gesehenen Mikroben flberein, dass ich dieselbe hier in 
möglichster Kürze wiedergeben will, um so mehr, als spfttere 
Untersucher, die diese Organismen neu entdeckt haben, nicht 
die geringste Notiz von den Escheri ch'schen Angaben nehmen. 

> Die l)eobachtet('n F'ormen gehören zwei in ihren Extremen 
deutlich geschiedenen Tyjien an, zwischen denen zahlreiche 
Uebeigangsformen aufzufinden waren. Die häußgst gefundenen 
Formen stellen regelmässig gewundene zarte Schraubency linder 
oder Bruchstücke solcher dar. Charakteristisch ist die geringe, 
bei kleinen Exemplaren unmessbare Breite, so dass dieselben 
im Mikroskope als einfache, zickzackfOrmig gebogene Linien er- 
scheinen. Bei grosseren kann bis zu 0,2 /< gemessen werden. 
Die Windungen dieser kleinsten Spirochäten sind durchaus nicht 
immer gleichmässig und wecliseln nicht sehen an demselben 
Individuum; allein stets zeigen sie einen ziemlich erheblichen 
Breitendurchmesser der Windungen, der die Dicke des Fadens 
um ein Vielfaches übertritt. Die Höhe der Windungen steht 

1) Münch, med. WocbeoHchr., 1886. Nr. 43, S. 759—768. 

2) Mflncb. med. Wochensohr, 1886, Nr. 46 n 46. Ueber du Vorkommen 
von Vlbiionen im Dtnncanal und den 8ttihlg«ngen der Säuglinge. 
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übrigens in einem pjewis.sen Verhältnisse zu der sehr wechselnden 
(irösse der einzehien Individuen und ist bei kleinen und kleinsten 
Formen f^teiler und hoher, während hei den p^ri^seren ungemein 
zierliche, flache Schrauhengänge , manchmal nach den Enden 
sich verjüngend, gefunden werden. Die Zahl der Windungen 
kann bis zu 5 und betragen, die kleinsten zeigen IVa Wind- 
ungen. Ihre Grösse geht bis zur Grenze der Sichtbarkeit herab 
und 68 bedarf oft der stiriLston VergrOsserungen, um ihre Krümm- 
ung noch SU erkennen. Sie stellen wohl die Jugendform des 
ganzen Entwickelungscyklus dar und finden sich meist in dichten 
Schwftrmen in den tieferen Schichten des Schleimbelages des 
Colon. 

Die korkzieherfthnlichen Formen dagegen finden sich mehr 
in den oberflächlulien Schleimschichten. Sie erreichen eine 
Länge bis zu 5 — 7 »/, ihre Breite ist so gering, dass sie als ein- 
fache Linie erseheint. Die Form ist sehr wechselnd, <lie 
Windungen können regelmässig sein oder ganz un- 
regelmäasig, eine zackige oder flachwellig gebogene 
Linie darstellend, bis zu Exemplaren, bei denen man 
die schraubige Anordnung überhaupt nicht mehr zu 
erkennen yermag. 

Diese Formen bilden den Uebeigang zu dem zweiten Typus, 
den ich der Kürze wegen als peitschenartig bezeichnen 
möchte. Dieselben sind sehr viel seltener, unterscheiden sich 
durch das Fehlen der Schraubenwindungen und den etwas be- 
trächtlicheren Breitendurchmesser, der nach beiden Enden zu 
eine deutliche Zus[»itzung zeigt. Die Länge beträgt b 9 u, die 
Breite his zu 0,4 fi. Sie erscheinen wellig gebogen, allein eine 
bestinnntc Regel lä.sst sich nich erkennen. Bald krümmen sie 
sich halbkreisförmig nach einer Seite, bald liegen sie in scblangen- 
artigen W^indungen oder ahmen dio Form eines Fragezeichens 
nach. £s macht den Eindruck, als ob es sich um zarte, inmitten 
lebhafter, schlängelnder Bewegung erstarrte St&bchen (genus 
Vibrio im Sinne der Aelteren) handle. Die Frage, ob die an- 
geführten Formen genetisch einer einzigen oder zwei und mehr 
Speeles angehören, kann nicht erörtert werden, c 
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Escherich tritt Hann noch i\er Annahme entgegen, rlass 
man es bei diesen Gebilden mit Zahnspirochäten, wie er selbst 
zuerst geglaubt, zu thun habe. Abgesehen von der morpholo- 
gischen Verechiedenheit beider, die sich in der bedeutenderen 
Grosse, den zahlreicheren, flacheren und legelmSssigeren Win- 
dungen der Sp. denticola äussere, gelinge es niemals, in der 
Mundhöhle von Säuglingen die letztgenannte Art sn finden, 
während im Dannkanal der meisten Menschen schon von den 
ersten Lebenstagen an Vibrionen von der geschilderten Besohsffen- 
heit gefunden werden, die, wie es scheint, ausschliesslich den 
Schleimbelag des Dickdamis bewohnen. Die Annahme, dass die 
in Entleerungen gefundenen Spiralen aus der Mundhöhle stammten, 
oder dass in jedem Falle eine durch die Verdauungsstörung be- 
günstigte, neue Infeclion von dorther erfolgen müsse, sei dem- 
nach für das Säuglingsalter mit Sicherheit und wahrscheinlich 
auch für das spätere Lebensalter zurückzuweisen; um so mehr, 
als die Verbreitung der Spiralen scharf an der Bauhin'sohen 
Klappe endete, indem sie schon in der unmittelbar angrenzen- 
den Parthie des untersten Dünndarms gänslich fehlten. 

Ueber die Art des Eindringens dieser Oiganismen in den 
Darm ist Escherich der Ansieht, dass sie mit der flüssigen 
Nahrung oder per anum hineingelangen. Was schliesslich ihre 
Bedeutung bei den Darmaffectionen der Säuglinge betrifft, so 
drückt sich Escherich .sehr vorsichtig dahin aus. »dass für die 
akuten Erkrankungen dem frühzeitigen und reichlichen Auftreten 
von Spiralformen eine gewisse, die Prognose trül)ende Bedeutung 
nicht abgesprochen werden kann.« Culturversuche in flüssigen 
und festen Nährboden misslangen. 

Die nächste Erwähnung der uns beschäftigenden Mikroben 
geschah durch Gruber 1887.') Er theilt nur mit, dass er in 
zwei zweifellosen Gholeraittllen neben den Kommabadllen fast 
ausschliesslich SchraubenfKden vom Aussehen jener, die man 
auch häufig im normalen Stuhl, bei Diarrhöe, im Darmschleime 
u. s. w. antreffe, in ungeheuren Massen verfilzt gefunden habe. 

1 Bactoriol Cnterfliichiing von rholoravpnJrtdifijren l-'sillpn untt>r er- 
schwerenden Umständen. Wiener inedic. \Vochcnt»chr. Nr. 8, 1887, ö 2'2'> 
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Noch im selben .lahre brachto Ba bes auf dorn (J. internatio- 
nalen Congress für Hygiene und Demograi)lii(' zu Wien') diese 
Sjiirillen in Erinnerung. Er sagt S. 80: »lu Fällen von akutem 
Darmkatarrh, von Diarrhoen mit Reis wasserstuhl, von Cholera- 
nostras finden sich häufig im Stuhlgange Kommabacillen grösser 
als diejenigen Kochs gewöhnlich an den Enden sugespitxt, durch 
Anilinfarben besser gefärbt, stärker lichtbrechend als diese. 
Während die Koch'schen Bacillen häufig stark gekrOmmt oder 
S-fOrmig und spiralig erschienen, waren diese Bacillen mehr 
bogenförmig und in einer Ebene gebogen. Dieselben scheinen 
auf Gelatine zum Theil nicht ku wachsen. Bei den erwähnten 
Fällen finden sich ferner ira Stuhlgange auffallend viele spiralige 
Gebilde. Spirochäten, deren Dicke mit jener der Kommabacillen 
Aviilil übtTt'insliimnt, deren Krünminn^en aber viel höher und 
länger sind als jene <ier Cholerasj»irillen. Das Ende auch dieser 
ist gewöhnlich zugespitzt. Auf Gelatine sind sie uiclit zu 
züchten.« 

Diese Dinp:e hat Babes (S. 118 u. 119) im April 1887 in 
Budapest in 6 Fällen, die während zwei Wochen zur Beobach- 
tung kamen, und zu gleicher Zeit in Raab in 2 Fällen gesehen. 
Die Erscheinungen waren stets choleraverdächtig, der Stuhlgang 
reiswasserähnlich. Koch 'sehe Vibrionen liessen sicli niemals 
auf den Platten finden. Eiine Züchtung dieser durch höhere 
und breitere Schraabengänge ausgezeichneten Spirillen ist B ab es 
nicht gelungen. 

Auch beim Schweine sind diese feinen SpirillcFi gesehen 
worden. Th. Smith-) fand in kleinen (ieschwüren des Dick- 
dannes lu i • incni solchen nein ii rimin von ihm im Centralblatt 
für Bact. u. Par. Bd. X. S. 179 lY. beschriebenen Vibrio, der die 
Gelatine nicht verflüssigte und für gebräuchhche Versuchstiere, 
auch für ein hungerndes Schwein nicht pathogen war, sehr viele 
feine Spirillen, die aus zwei bis drei Wellenlängen bestanden. 

Ii Verluindhingen, Heft \K 

2) Tb. Smith, Washington, Oentralbl. f. fiaet nad FttMtt, Bd. XVI, 
A. 824. 
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Die letztere b«'trn<r etwa 2 /<. In Culturen kamen sie nicht 
wieder zum Vorschein. 

Es folgen nmi eine Reihe von Mittheilungen aus den letzten 
Jahren, die von unseren Organismen Kunde geben. Zunächst 
beobachtete Für bringer*) im August 1H92 in Berlin eine 
52jfthrige Arbeiterfrau, die unter typischen Cholerasymptomen: 
Wadenkrfimpfen, Erbrechen, Dorchf&llen mit sehr dünnen, reich- 
lichen, yttllig entfärbten und geruchlosen Stühlen mit gelblichen 
Fetsen erkrankte; im Krankenhause eine mit klebrigem Schweiss 
bedeckte Haut seigte, auf der Falten stehen blieben, stimm* und 
pulslos wurde und in der Blase nicht die geringste Menge Harn 
hatte. Die Temperatur betrug bei der Aufnahme 36,4* in ano, 
Abends 85,1° ('. Es traten Zuckungen der Finger und Lippen 
ein und am selben Abend, 31 Stundeti nach dem Heginn der 
Erkrankung trat der Tod ein. r)er SektiofLsbefund war typischer 
Cholerabefund; im Darminhalt waren KommabaoiUen gefunden. 
Die bacteriologische Untersuchung im Hygienischen Institut 
Berlin (Wemike) ergab die auffallende Tliatsache, dass weder 
Koch 'sehe, noch Finkler 'sehe Vibrionen vorhanden waren; 
»um Auswachsen waren neben den gewöhnlichen Stuhlbacterien 
nur einige leicht gekrümmte Bacillen gelangt, c Dagegen fanden 
sich in den Piftparaten die zartesten Spirillen in sehr grosser 
Zahl. Ich habe diese Prftparate damals gesehen und erinnere 
mich deutlich, wie mir damals die grosse Zalil der feinen linien- 
artigen Schrauben Eindruck machte. — Zu erwähnen ist noch, 
dass eine Vergiftung dmeh Arsenik oder durch verdorbene 
Speisen in diesem Falle ausgeschlossen werden ki-nnte. 

Weiter hat im .Jahre 1892 Kirchner*) in Hannover U> Falle 
von Cholera -nostras, von denen drei tödtlich endeten, unter- 
sucht und in zwei Fällen die feineu Spirillen, zusammen mit 
einem grossen Kettencoccus, im Darmiuhalt gefunden. Beide 
F&lle waren schwer, der eine endete tOdtlich. Es waren vor- 
handen unstillbares Erbrechen, heftige Durchfftlle,' sehr schmerz- 
hafte Wadenkrftmpf e , heisere Stinune. Die Spirillen waren 

1) Deutsche med. Wocheuächr., lb^2, Nr. 54, 8. 7(iö. 

2) Berliner kUn. Wochensehr., 1892, S. 1074. 
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stellenweise zn dichten Bündeln geballt; auf Gelatineplatten 

nicht zu züchten. 

Dieselben Gebilde hat wolil auch Klein') in England ge- 
sehen, wenn er dicstlhon auch für durch den Darminhalt >ge- 
l)eizte< Cholerageisseln gehalten hat. Die Mehrzahl der »(ieis- 
selnx war abgerissen, frei; die Vibrionen hatten zuweilen zwei 
»Geisselnc au einem Pol oder au jedem Pol eine. 

Neu entdeckt wurden dann unser© Organismen durch 
Kowalski in der Hamburger Choleraepidemie.^) Dort und 
später in seiner Heimath hat K. im Ganzen in 11 Fällen die 
feinen Spirillen gesehen, 9 mal in Verbindung mit Choleia- 
▼ibrionen, 2 mal ohne dieselben. Diese beiden Fälle boten 
das klinische Bild der Cholera, der eine, in Szolnok, hatte 
tOdtlicheii Ausgang, der andere, im Lager zu Bruck a. d. L. 
beobachtet, endete in wenigen Tagen in (ienesung. — Die 
Beschreibung der (iebilde stimmt in allen Dingen mit der- 
jenigen <ler früheren Autoren überein; Züchtung ist nicht 
gelungen, doeh wird betont, da.ss sich die Organismen am 
längsten in Wasser halten, wo sie erst am tuui'ten Tage vermisst 
wurden. 

AbeP) hat in fünf Fällen von Cholera asiatica aus Swine- 
münde und ColUn, die zwischen dem 27. X. und 6. XI. 93 
untersueht wurden, jedesmal neben Koch 'sehen Vibrionen 
die leinen Spirillen gefunden. »Dieselben erinnerten beim ersten 
Anblick lebhaft an losgerissene Bacteriengeiss^, besasseu meist 
2 bis 3, seltener 4 gleichmässige Windungen, bisweilen wiesen 
die Krümmungen aber eine verschiedene Gestalt und Grösse 
auf. Beide Enden waren scharf zugespitzt. Sie lagen unregel- 
raÄssig im ( iesielit.'^lelde vertheilt, bald einzeln, bald in kleineu 
oder grösseren Haufen durcheinander. Eigenbewegung kam ihnen 
zu. Mit Methylenblau und Fuchsin war eine Färbung leicht 
zu erreichen, blieb aber an Intensität weit hinter der Tinctiou 
der Cholerageisseln zurück. Die beste Färbung gibt Auilinwasser- 

1) CentnübL f. Bact a. Parasittiak , Bd. XIV, S. 61». 

2) Wiener kUn. Wochenaclir., 1896, & 88S. 

8) Centnübl. f. Beet. a. Paraoit, 18M^ Bd. XV, 8. 7. 
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fucbsin. Kulturen in Pepton wasser, Bouillon, Gelatine und Auar 
blieben resultatlos, obgleich die Spirillen in dem Stuhl uoch 
mehrere Tage nachweisbar waren.« Abel fülirt noch an, warum 
er diese Dinge nicht für Geisseln hält und dass sie im Stuhle 
Gresunder oder Gholera-nostraa-Kranker in Greüswald nie be- 
merkt worden seien. Bei Cholera asiatioa bildeten sie keinen 
regelmässigen Befund. 

Aufrecht^) hat 1893 in einem tödtlichen Falle mit Cholera- 
Symptomen eine enorme Zahl feiner Spirillen gelimden , deren 
Aehnlichkeit mit Recurrensspirillen !<olort in die Augen tiel ; 
nur schienen sie noch fein«'r zu sein und ilire Windungen waren 
etwas länger ausgezogen. Sie waren uusserordentlirh zahlreich. 
Von Kulturen wird nichts erwähnt, dagegen betont, dass die 
mikroskopische Untersuchung der Nieren genau das Eigebnis 
von GholerarNieren hatte.*) 

Auch im Kaukasus sind unsere Gebilde beobachtet worden. 
Während der I^idemie 1892 hat Rechtsamer') daselbst den 
Daiminhalt von beinahe 200 Oholerakranken untersucht. In 
gefärbten Trockenpräparaten konnte er fast in jedem F'alle eine 
Menge feiner blasser Spirillen beobachttin, theils ähnlich einem S, 
theils längere Fiiden mit einer grösseren Anzahl von Windungen 
darstellend. Die Beschreibung stinnnt im Uebrigen mit der schon 
oft erwähnten überein. In Bouillon (nach SchotteUus) Uessen 
sie sich noch im Laufe einiger Tage nachweisen und zwar in 
allen Schichten der Nährlösung, doch liessen sie sich nicht weiter 
züchten ; auch nicht in einem FaUe, in welchem bei der Sektion 
im Dünndarm beinahe Reinkultur der Konunabacillen, im Dick- 
dann beinahe Reinkultur der Spirillen vorhanden war. Recht- 
8 am er meint, dass solche Spirillenbefunde lediglich bei Cholera- 
kranken vorkommen; aber nicht regelmässig, da er sie in einem 
weiteren Dutzend Choleraiälle , die er 18^3 beobachtete, meist 
vermisst hat 

1) Centralbl. f. Bact. u. ParuHit., Bd. XV, 181)4, Ö. 12. 
fi) Aufrecht, die Cholera nephritts. GentnlbL 1 klin. Medidn, 1892, 
Nr. 46. 

8) Centzmlbl. f. Bact. n. Fanelt, Bd XV. 1894, S. 21. 
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Die nächste Mittheiluntr über unseren (iegenstand findet 
.vich wieder in der Wien. klin. Wocli.') und ist durcli (irtiss- 
l)er<;er ven")tTentlicht. Leider war mir dieselbe nicht zuganglich. 

Ich konune zur letzten Mittheilung, die ich über den (iegen- 
stand meiner Besprechung gefunden. Pestona und Hetten- 
court haben im Früiijahr 1894 in I^issabon eine kleine Epidemie 
choleraähnlicher Erkrankungen beobachtet, bei der sie als Ui^ 
Sache nicht den Koch' sehen Vibrio, sondern einen Oigaois- 
mus fanden, der sich von letsterem, wie es scheint, nnr durch 
die negativen Resultate der sogenannten Pfeiffer' sehen Im- 
munitfttsreactioD unterscheidet Sie haben diesen Organismas im 
CentralblaU f. B. u. Par. Bd. XVI, 10/11 beschrieben. Gelegent- 
lich dieser Epidemie nun beobachteten sie *) in zwei Fällen neben 
den erwähnten Vibrionen un-sere feinen Spirillen; ausserdem 
noch 2 weitere Fälle mit dcm.scll)en Befunde ohne die Vibrionen. 
Der eine dei- letztgenannten betraf ein fünfjähriges Mädchen, 
das mit Erbrechen, kaltem Schweiss, Schwäche und heftiger 
Diarrhöe erkrankte, nach 3 Tagen aber wieder hergestellt war. 
Die Entleerungen waren raässig, nicht durch ( Jalle gefärbt und 
enthielten zahhreiche Schleimflocken. In denselben fanden sich 
neben Coccen und geraden Stäbchen sahireiche Spirillen, keine 
Vibrionen. Der vierte Fall war ein 7 monatlicher Säugling, der 
in nicht g^nz 48 Stunden an heftiger Diarrhoe starb. In den 
schleimigen Theilen des Darminhaltes fanden sich die Spirillen, 
in ihrer Beschreibung völlig allen anderen gleichend. Bei einigen 
derselben war die Krümmung nur eben angedeutet. Bei Behand* 
lung nach (irani gaben sie den Farbstoff ab. In zwei Fällen 
gelang es den Autoren, einige Spirillen in den Peptonvorkulturen 
zu finden; «loch hatten sie .sich wold nur lebend in denselben 
erhalten. Kulturerfolge haben auch sie nicht erzielt. 

Zusammenfassend lädst sich über diese Gebilde also sagen: 
Sie sind beobachtet in Darmentleerungen von Menschen ver- 
schiedensten Alters, in allen Gegenden der Erde. Einselne 
Autoren scheinen anzunehmen, dass sie auch im Entleerten vOUig 

1) 1894, Nr. 50, S. 948. 

2) Centnabi. f. Bact. u. PAraait, 1. Abth., Bd. XVII, 1806, a &». 
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gesunder Personen sich finden; die Mehrzahl der Beobachter 
findet sie nur bei Darmerkrankungen, die das Bild der Cholora 
darbieten, ohne sich aber über die Bedeutung der Formen näher 
oder mehr als sehr zurückhaltend auszulassen. Die Beschreibung 
der Formen ist überall so ausführlich, dass der Lesende den 
sicheraiL Eindnick gewinnt, dass alle Beobachter dieselben Dinge 
gesehen haben. Fraglich bleibt, ob die verschiedenen be- 
obachteten Formen einer oder mehreren Arten susorechnen sind. 
UebereinatiBmiflnd wird die Unmöglichkeit henroigehoben, die 
feinen Gebilde auf unseren kfinstlichen Nährboden zur £ntwicke> 
hing zu bringen; schon nach kurzer Zeit sind sie in den ver- 
schiedensten Lösungen nicht mehr iiaclizuweisen. Sehr lücken- 
haft sind die Angaben bezüglicli der Vertheilung oder des Vor- 
handenseins der Organismen im Darm. Escherich, der diesen 
Punkt am genauesten verfolgt zu haben scheint, hat wenigstens 
die feinen Foimen oberhalb der Bauhin'schen Klappe stets ver* 
miaat Jeden&Ua also fonden sich diese eigenthümlichen Formen 
unter so bemerkenswerthen Umstünden, der Fragen, die sich bei 
ihrem Auftreten aufdrftngten, waren so viele, und der Reiz, sich 
mit diesen »unzüchtbarenc Gebilden zu beschäftigen, gerade des 
letzteren Umstandes wegen so gross, dass der sich von Neuem 
nodt diesen Formen beschäftigen musste, dem sie wiederum in 
zahlreicheren Fallen entgegentraten. 

Meine eigenen Untersuchungen über diese Spirillen sind in 
den Jahren 1893 und 1894 angestellt und zwar im Ganzen an 
zehn Stühlen, die zur Untersuchung auf asiatische Cholera an 
das hygienische Institut der Universit&t Berlin eingesandt waren 
und in denen sich Koch 's Vibrionen nicht finden Heesen. Ich 
will auf die einzelnen Fülle nicht nAher eingehen, da mir das 
klinische Material fast vollstftndig fehlt, will aber erwähnen, 
dass meines Wissens ein TodesfoU bei diesen zehn £«rkrankungen 
nicht vorgekommen ist. In allen Fällen war der mikroskof)ische 
Befund der Sedes, die freilich an sich sehr verschieden in den 
zehn Fällen aussahen, wesentlich übereinstimmend: Ausser Si)eise- 
resten, Darmepithelien u. s. w. fanden sich alle Formgattungen 
von Bacterien vertreten und zwar in ganz beträchtlicher Zahl; 
ANhtT Ar Hjnfinm. Bd. ZXYI. 1^ 
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überwiegend aber in allen KitlU'u fanden sich gekrünnnte Formen 
folgender Art: Kommaformen, etwas grösser und dicker ala 
Choleravibrionen, einzeln oder zu aweien in S^Foim liegend; 
längere gani flache Schrauben derselben Dicke, augenscheinlich 
aus vier oder mehr GUedem dieser Vibrionenart bestehend, ob- 
gleich man die Trennmigsstellen nur selten deutlioh sehen konnte ; 
dOnnm Schrauben, etwas weniger kittftig gefärbt» an den Enden 
deutlich zugespitet; und endlich, äusserst schwach gefiUht und 
nur an den besten Stellen der Präpamte deutlich sidMlMr, alle 
möglichen linienfeinen Gebilde mit zugespitsten Enden, bald 
Schrauben, bald Peitschen darstellend, genau in der Weise ge- 
bildet, wie sie von Ks che rieh und anderen nach den obigen 
Mittheilungen so vorzüglich heschriehen sind. 

In den ersten si(*l)t'n Fällen habe ich mich vergebens be- 
müht, diese Organismen in Reinkultur zu erhalten. Wohl waren 
sie fast immer in den Kiihrchen mit flüssigen Nährböden während 
der ersten Tage nach der Impfung derselben nachzuweisen, aber 
Agar und Gelatineplatten blieben Ixei von iigendwie bemerk- 
bar gekrOmmten Formen» SchUeeslich erhielt ich in einem Peplon- 
wasserRAhrch^ aus dem achten Fall, der einen Arbeiter oder 
Schiffer Krause betraf, welcher in Ghariottenburg wegen Cholera- 
verdachte intemirt, aber schon am nichsffeen Tage wieder ent- 
lassen war; in diesem ROhrchen also eihi^t idi am sweiten 
Tage den Anflug eines sich entwickelten Häutchens an der 
Stelle , wo die Oberllüche des Nälirliodens das Glus V)erührle. 
Die niikroskoj>ische Unteisuchiiiig dieses Materials ergab ver- 
hältMisniä.ssig zaiilreiche kürzt' gekrümmte Formen neigen zahl- 
n icht ii Stäbchen und Coccen; ausserdem aber einige wenige der 
dicktiren flachen Schrauben und ganz spärliche feinste schwachge- 
krümmte und sehr schwach gefärbte Linien mit zugespitzten Enden. 
Sofort wurde von diesem Material die Oberfläche mehreier Agar- 
rOhrchen hintereinander geimpft, ohne die Oese daswisohen aus- 
zuglühen; ausserdem Gelatine> und Agarplatten gegoseen und 
mit demselben Material ein neues Pepton wassorrtthrchen geimpft; 
alles kam in den Brütsehrank, ausser den G^iatineplalten. Aoff 
diesen waren in den nächsten Tagen last nur Oolonioen ge* 
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iraokiMn, lie Baet coli bfldat» nur dOtmer und dnrchBoheinfln- 
der. Sie beetenden aus gmdan dioksn BtaMMn, von denen 
nur eehr wenig eine geringe Krümmung zeigten. Auch auf den 
Agarplatten war eine Oolonieenart vorwiegend und hier zeigte 
das mikroskopische Präparat eine grosse Zahl dicker gekrümmter 
Formen neben wenigen geraden. Auf den Agarröhrchen waren 
diesell)en Colonieen vorwiegend , ohne indessen ein anderes 
Bild zu geben. Es konnten in den ersten Tagen auf den festen 
Nährböden nirgends feinere gewellte Formen erkannt weiden. 
Als nun am dritten Tage die Agarröhrchen von Neuem unter- 
aiieht wurden, leigten mA die erwfthnten Golcmieen insofern 
etwas TOittndert, als an einielnen Stellen deraelbeii, die bald 
mitten in der Cdonie, bald mehr am Bande deraelben lagen, 
eine diidosiie KOmung aloh angesanmialt hatte, wo die Bacterien- 
maase dunkler, andurshaiehtiger war und unter dem Mikroekop 
ein Bild sich zeigte, als ob unter oder in der alten Colonie eine 
neue, andersartige entstanden wäre. Das Mikroskop Hess in 
dem gefärbten Präparat aus dieser neuen DiÜereiizirung der 
Oolonie deutUch die l&ngeren flachen Schraubenwindungen und 
aueh eiooelne ganz feine, linienartige, sugeq»ilste Spiralchen, 
inuner neben grösseren geraden oder nur ganz schwach ge 
kifimBtta fitäbohen, eikennen. Zunilchst hielt ieh natüriieh 
dieae Dings lllr besondips CMonieen, die sich nur sufiülig 
gerade unter den «fstgeoannten Colonieen entwickelt hatten; 
und Uh SHciite auf den Böfaselien naeh einaeln liegenden Ge- 
bilden. Aber es zeigte sieh, dass ai^be nicht Yovhanden waren, 
dass diese spät aufgetretenen Differenzirungen sich nur inner- 
halb der alten Colonieen entwickelt hatten, wenn auch keines- 
wegs in allen. Es Hess sich nun weiter feststellen , dass aueli 
auf Agarröhrchen, die von solchen der erstgenainiten Colonieen 
abgeimpft waren, weiebe keine solche DiHerenzirungen zeigten, 
am dritten Tage ^ grosser Theil der neu entstandenen Colonieen 
dnnUflfe fiteUen seigte, die die flaehen Wellen und wenige leine 
flpiwden aafwieam» weiter gelang ea nach einiger Zeit, eine 
aoldie diffeiendbrte daaidm Stelle an finden, die soweit Aber 

die alte Ootonie am Bande hervorragte, daes ea unter dem 

18* 
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Mikroskop glückte, allein von dieser DifterenziruDg, dem später 
erschienenen Theil, abzuimpfen; auf dem neuen Agarröbrcheo 
erschienen wieder die glatten zuerst beobachteten Colonieeii, 
am dritten Tage theilweise mit Difforenzinmgen besetst End- 
lich kamen in Bouillon- und Peptonwasserröhrchen, die gßOM 
zweifeUos von allein liegenden Colonieen dieser Art unier Zu- 
hilfenahme des Mikroskops abgeimpft waren, am dritten oder 
vierten Tage stets ebenfalls längere Wellenlinien und einige feine 
Spiralen zu Tage; besonders dann, wenn nmn das Material 
möglichst von den Wandungen des Reagensghises entnahm , da 
wo in den oberen Theilen sich ein zarter bläulicher Belag dieser 
Wandung zeigte. Ich betone, dass die feinen Spiralen immer 
recht selten, aber deutlich vorhanden waren, so dass sie demon- 
strirt werden konnten; dass aber die Zahl der fdnen linien- 
artigen peitschenförmigen Gebilde schon damals überwog. Ferner 
fanden sich alle Uebeigftnge swischen den grösseren dicken 
flachen Schraubenwindnngen und den feinen Spiralen. Die mü- 
getheilten Beobachtungen Hessen natOrlich keinen anderen Schluss 
zu als den, dass wir es hier bei all' den verschiedenen Gebilden 
mit Gliedern einer einzigen Spezies zu thun hätten und dass die 
feinen Formen ältere irgendwie degenerirte Formen, Alters- 
uinwundluiiuon der Vibrionen seien, womit die eigenthümliche 
Farbenreuktion derselben gut übereinstiniiiit ; wilhrend Escherieb 
dieselben bekanntlich für Jugendfonneu angesehen hatte. In 
der ersten Zeit nach Gewinnung der Reincultur fanden sich stets 
die feinen Formen in tlüssigoii Nährböden bereits am 3. bis 
4. Tage ; auf Agar (am Rande der Colonieen) am 6. Tage. Jetzt, 
da Vit Jahre seit Erhaltung der Reincultur verflossen sind, tritt 
diese eigenartige Veränderung der Form erstens seltener und 
femer sehr viel später, vom 8. bis 10. Tage an, ein. Es sind eben 
die feinen spiraligen Linien immer schwerer auffindbar geworden 
und in den letzten Wochen ist ee mir überhaupt nur ansnahma* 
weise geglückt, dieselben in 8 Tage alten Peptonwassezröhiühen 
einmal nachzuweisen in ganz vereinzelten Exemplaren. Dagegen 
gelingt es noch heute mit Leichtigkeit, die linienfeinen peit.schen- 
lörmigen Gebilde iu älteren Kulturen und zwar besonders reichlich 
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am den Wandungen des Glases flüssiger Nährboden au&ufinden 
und es ist sicher, dass dieselben nur einen Entwickelungszustand 
in dem Kreislauf der Formen des in Rede stehenden Qxganismus 
bilden. Zu diesem Ausspruch glaube ich mich umsomehr be- 
rechtigt» als die Untersuchungen über meinen 9. u. 10 Fall ge- 
nau mit denjenigen übereinstimmen, die ich eben angeführt habe. 
Auch hier habe ich ganz dieselben Reinkulturen erhalten. Ich 
habe also für mich die Ueberzeugung, dass die feinen Spiralen 
mit zu unserer Art gehören, und halte für tVststehend, dass die 
Vibrionen, flachen Schrauben verscliicdeiKT mliebUcher Dicke 
und die feinsten Peitijchenfornien alle zu dieser einen Art ge- 
hören. Leider ist es mir 1895 nicht begc^au't, einen Cholera- 
nostras-Stuhl zur Untersuchung zu bekonameu. Die von mir 1894 
angefertigten Präparate mit schönen Spiralen zierlichster Art, an 
sich sehr schwach gefärbt, sind leider so abgeblasst, dass eine 
photographische Darstellung unmöglich erscheint Inmierhin ge- 
nfigen vielleicht die auf der Tafel beigefügten Photogramme, 
welche im März 1896 yon Herrn Dr. Günther angefertigt sind 
nach Präparaten, die ich von einem im Februar 1896 angelegten 
Bouillon-Rührchen zu verschiedenen Zeiten (am 1., 3., 8. und 
12. Tage) hergestellt habe, um die Wandlung in der Form dieser 
Organismen 7ai veranschaulichen. 

Es bleibt mir übrijr, eine möglichst getreue Beschreihung 
des in Rede stehenden Bacteriums zu geben. Zunächst besitzen 
sämmthche Formen dieser Art eine sehr lebhafte Eigenbeweg- 
ung, die vermittelt wird durch sehr schwer darstellbare Geisseln, 
welche, soviel mir bis jetzt bekannt ist, in Zweizahl an einem 
Ende der jungen Stäbchen sitzen. Die Vibrionen aeigen im 
hängenden Tropfen meist nur eine geringe TCrflmmung über die 
Längsachse, die beiden Enden derselben liegen wohl immer in 
einer Ebene, so dass also von einer eigentlichen Schraube keine 
Bede sein kann. Im gefärbten FMlparat — nach meinen Er&h- 
nmgen ist die Färbung am leichtesten auch bei den feinen 
Fonnen zu erreichen mit dünnen wässerigen, kalt einwirkenden 
Farblösungen ohne Zusatz — zeigen junge (Uilt\uen immer neben 
deutlichen Komma- und S-Formeu recht zahlreiche Stäbchen 
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yerschiedenster Grösse, im Ganzen feiner und schmäler als die- 
jenigen des Bact. coli conmione, aber doch wohl bei nicht ge- 
nauer Beobachtung einmal mit ihnen zu venrecheeln. Die ein- 
seln liegenden Komma's und die &>Formen haben last v^l- 
mässig an dem einen besw. die lettteren an beiden Enden helle 
runde ungefibrbte Stellen, etwa von dem Duichmesfler der Vibrio- 
nen, die gewiss nicht als Sp<»en aufsubssen shid, da sie im 
ungefärbten Pr&pamt immer fehlen. Ueberhaupt ist eine Sporen- 
bildung niemals gesehen worden. Alle später auftretenden 
längeren und schmäleron Fomien nehmen den Farbstoff schlechter 
auf, als die junpcn nnd dokiimentiren sich auch dadurch als 
Uebergangsformen zu den linienartigen Gebilden, die ganz der 
Beschreibung Esche rieh 's entsprechend ohne bestimmte Regel 
gebogen erscheinen können oder auch einmal gar iieine Krüm- 
mung zeigen. 

Das Wachathum dieser Bacterien in unseren N&hrboden ist 
gans ohaiakteriBlisclL Die Golonieen auf der Gelatineplatte 
untersoheideti sich nur dureh grossere Zartheit von denen des 
Baot coli commune und in nichts v<m Typhusbaoillen-Golonieeit 
Auch mikroskopisch sieht man in der Tiefe dieselben ovalen 
bder runden braunen Haufen mit seharfem Band und feiner 
Körnung und an den auf der Oberfläche gelegenen die charak- 
teristische blattartige Zeichnung, den buchtigen Rand und anderes 
mehr. Im Gelatinestich ist das Wachsthum ebenfalls spärlicher, 
ein Häutchen auf der Oberfläche wird nicht regelmässig gebildet; 
in den unteren Theilen des Impisüches ist das Wachsthum eben- 
so kräftig als oben. 

Etwas anders steht es mit Agarcolonieen. Dieselben sind 
meuier Ansieht nach mit den gleioh«i Golonieen des Baci 
Coli nicht su verwechseln. Sie sind, tief gelegen, gans unregel- 
mftssig begrsntt, bald rund, bald tlnregehnissig viere^ig und 
beetehen deutlich aus lauter 'einzelnen braunen groben Komem 
oder Brocken, die häufig im Inneren der Colonie selbst su kleinsü 
Krsisen angeordnet sind. An die Oberfläche gelangt bilden sie 
ganz glatte, kreisrunde Scheiben von beträchtlicher Zartheit, 
gelber Farbe, scharfem Rand, ohne eine weitere Differenzirung, 
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als dass nach einigen Tagen an einer oder mehreren 8t4)llon 
der Colonie dunklere Kreise unter der Oberfiüclie der Colonie 
auftreten , die wieder aus den braunen BrOekchen bestehen. Zu- 
weilen findet man auoh den Rand Aiteirer Oolonien ringsum mit 
solchen kleinsten Kreisen besetzt llit blossem Auge sieht man 
die Kreise innerhalb der Colonie deutlich als graue Punkte in 
den blflohch durchscheinenden Colonieen, die am Rande befind- 
lichen Kreise dagegen heben sich für das Auge nicht deutlich 
ab. Der Agar in schrägerstarrtem Zustande lässt einen meist 
zusammenhängenden bläulieh durchscheinenden Hasen entstehen, 
über dem Condenswasser meist ein zartes dünnes Iläiitehen. Auf 
der saueren Kartotfel habe ich ein Wachsthum nie beobachtet. 
Die Milch wird auch durch wochenlanges Stehen im Brütuchrank 
nicht verändert, während eine sehr kräftige Vermehrung der Keime 
in ihr nachweisbar ist. Auf erstarrtem Blutserum bildet sich ein 
äusserst zarter zusanunenhängender Basen, der den Nährboden 
nicht yeiftndert In TraubensuckerAgar und -Qelatine erfolgt ein 
äusserst fippiges Wachsthum bis in die tiefsten Theile des Impf- 
stiches, wahrend an der Oberfläche des Agars die Bacterien- 
▼ecmehrung noch spärlicher ist als auf gewöhnlichem Agar und 
auf der Oberfläche der Traubenzucker-Gelatine eine Vermehrung 
wohl überhaupt nicht eintritt. In Traubenzueker-Rouillon im (tähr- 
kölbchen tritt .schon nach 24 Stunden Aufenthalt bei 37 °('. eine 
kräftige Vennehrung, auch bis in die obersten Theile des ge- 
schlossenen Schenkels ein, aber weder hier, nocl» in den 
anderen Zuckernährböden trat eine Spur von Gas- 
bildung auf, während Bact. coli dieselben Nährmedien intensiv 
gasbildend veigährte. 

IHe flftssigen Nährboden gestatten ein sehr kräfiigee Wachs- 
thum. Am besten gedeiht der Organismus in Fleischwasser ohne 
Pepton und Kochsalz, dann in Peptonbooillon; auf beiden LOs- 
QDgen bildet sich schnell intensive Trübung und zuweilen ein 
dickes graues Häntefaen. Weniger kräftig ist das Wachsthum 
in Pepton waaser und noch späriicher in Kartoffelbrühe. 

Die Pe{)tonwasfier-('ulturen geben innner schon nach 20 Stun- 
den Aufenthalt im i^rütbclirank die N itrosoiudolreuction. 
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Etwas uiiregelinässigor tritt dieselbe in Bouillonröhrchen ein, 
meist nur, wenn durch ein dickes Häutchen auf denselbeu eiue 
besonders kräftige Vennehrung angezeigt wird. 

Am Deckglas angetrocknete (/ulturen unseieB Oigamsmus 
waren im einesi Falle nach 2, in einem anderen erst nach 
6 Stunden nicht mehr entwickelungafiüiig. Erhitsen auf 60* C. 
tötete nach 2Vt Minuten; auf 50* C. erst nach 25 Minuten. Gegen 
organische S&uren besteht eine mftsaige Widerstandskraft. 

Deutlich ausgesprochen sind die pathogenen Eigenschaften 
unseres Organismus auf unsere Versuchsthiere. FQnf weisse 
Mäuse werden mit 1,0, 0,75, 0,5, 0,25, 0,1 ccm 24 stündiger 
Bouilloncultur intrajjeritoneal geimpft und nach 16 Stunden bis 
auf das mit 0,1 com geimpfte, ganz muntere Thierchen todt ge- 
funden. Befund negativ bis auf eine geringe Blutüberfülhing 
des Peritoneums und einen reichlichen serösen Eiguss in der 
Brusthöhle. Keinculturen des Organismus werdr ti aus allen vier 
Thieren gewonnen von den Darmschlingen, dem Eiguss in den 
Pleuren und dem Herzblut Die Colonieen auf den Agarröhrchea 
Überall reichlich, doch am meisten in der Bauchhöhle, am 
wenigsten im Herzblut Von zwei subcutan mit 0,5 und 0,85 ccm 
geimpften weissen Mäusen stirbt die eratere ebenfalls nai^b. 
48 Stunden, die zweite bleibt leben. Auch hier typische Septi- 
cfimie; beim Sectionsbefund an dur Impfstelle nichts, in den 
Pleuren reichlicher seröser Erguss, bhitiger Dünndamiinhalt. 

Zwei Tauben werden, die eiue mit 1,0, die andere mit 0,5 ccm 
24 stündiger Bouilloncultur geimpft. Die erste ist nach 14 Stunden 
todt gefunden und zeigt ausser geringer Verittrbung im Brust- 
muskel der geimpften Seite keine Veränderungen. Auch hier 
im Blute und allen Organen massenhaft unsere Mikroben. Die 
zweite Taube ist einige Zeit krank, bleibt aber leben. 

Zwei bei Zünmertemperatur gehaltene FMtache überatehen 
die intraperitoneale Impfung mit 0,5 und 0,25 ccm; zeigen aber am 
1. und 2. Tage nach der Impfung deutliehe Exankheitserscheui- 
ungen, vor Allem eine sehr starke Verlangsamung der Reflexe. 

Auch für Meerschweinchen liat sich unsere Bacterienart 
pathogen erwiesen. Die subcutaue Impfung ergab Folgeudes: 
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Tabelle I. 





Dosis 


1 ' 

Temp. 


Temperstor nsch 


vorher 


28tdn. 


4StUn. 


eSuln. 8Stdn 


21SU1 




1 


i370 g 


1,0 ccm 3t^. 




88,7 


39,0 


38,H 


38,0 


37,7 






B.*C. snbc. 


37.7 1 










9 


aeog 


2,5 ccm 3täg. 


37,6, 


87,6 


88,9 


87.7 


87.2 


37,9 


t nach 




}\ C. Hubc ■ 




48 Std 


8 




5,0 ccm 3 t&g. 




39,0 




38,0 


3«,0 


37.8 


tnsch 




1 


B.-C. Mibe. 




1 

1 







Die beiden eingegangenen MeeTschweinchen zeigten (am 
zweiten Tage) vor ihrem Tode eine starke, allmählich zunelmiende 
Herabsetzung der Temperatur, die z. B. bei dem Thier Nr. 3 am 
Morgen des Todestages 36,0; am Abend um 5 Ulir, 4 Stunden vor 
dem Tode, 30,2 betrug. Während des Krankseins entwickelte 
sich von der Impfstelle aus ein über die ganzen Bauchdecken 
sich ausbreitendes Gedern und eine starlLe Beeinträchtigung der 
Athmtmg, Flankenathmen, Verianggamung und Vertiefung der 
AthemxOge. Die Section ergab ein blutigee Oedem der Bauch- 
decken, serOeen Ergun in die Pleuren und unter dem Pericard, 
blutigen in die Bauchhöhle; AufCreibung des Magens und Dünn- 
darms durch Gaae. BlutfCÜle in den Lungen, sonst nichts; die 
cultnrelle Untersuchung auch hier die Septicämie. 

Sehr viel kräftiger wirkte die intraperitouealc Einverleibung 
bei Meerschweinchen. 



Tabelle IL 





Ge- 


Dosis 


|Temp.|' 


Temperatur nach 


wicht 


.vorher 


28tdn.l46tdn 68tdn. 


8St(ln. 


21 Std. 




: 


386 g 


1,0 ccm 3 tag. , 
B.-C. i. p. 


88.0 


37,6 


86,7 


36,9 


36.6 


37.0 1 

! 




860 g 


3,^ oem Stlg. 
B.-0. i. p. 


88,1 


86,0 


86,6 


86,4 


86.0 

>/, std 
•pitert 








86&g 


6/) ccm 3tlg. 
B.*G. i. p. 


87,6 


36,8 


86,7 


36,6 
1 std. 







Bei diesen 7 bezw. 8 Stunden nach der Impfung oin- 
pregangenen Thieren zeigten sich nun deutliche Spuren von Peh- 
tonitia genau wie bei Impfung mit anderen pathogenen Bacterien- 



üigiiized by Google 



198 ünteranehangen Aber Vlbrionaii und SpirQlen. L 



arteu. Die Bauclior^ane waren mit deutlichem weissem Belag 
überzogen, sftmmtliche Gefässe sehr erweitert. Ausserdem fanden 
sich seröse Ergüsse in den BnisthOblen und zwisidien £pi' und 
Pericard. Culturell war auch hier Reincultur der Vibrionen, 
die wie auch bei den anderen geimpften und eingegangenen 
Thieren in gefbbten Präparaten aus der Bauchhohle besw. 
den anderen Stellen besonders gross und dick und schön 
gekrflmmt erschienen, in allen Ausstrichen aus dem Heizblut, 
den Ergüssen u. s. w. , in derselben Mengen -Vertiieilung der 
Keime, wie ohon bemerkt ist. 

Xaeli (ij«'.sen FicsultateTi }ial»e iel» das HactericTHiiaterial aucb 
bei Meerschweinchen nacli Art der K o c h * sclien Cholera- 
impfung in den Magen gebracht. Zunächst wurde zur Probe ein 
Meerschweinchen mit 5,0 ccm 5})roc. Sodalösung, dann folgenden 
5,0 ccm einer 2tagigen Bouilloncultur in den Magen und mit 
2,0 ccm Opiumtinctur intraperitoneal geimpft Das Thier ging 
unter enormer Temperaturabnahme in 7 Stunden zu Grunde. 



Tabelle OL 



Nr. 


Ge- 


Dosis 


Temp. 


Temperatur nach 


wicht 


1 vorher 


' 2st<ln. 


4St<ln. 6 Stunilen 


7 


380 g| 


^ wie angegeben 


3Ö.2 


1 





Bei der Sektion zeigte sich ein ganz typischer Befund: der 

Darm scliwapfiend gefällt, mit colossal erweiterten Gefässen, die 

Scbleiiiiliaiit .stark gi-röthet und t^esehwoilcn, die l^yniphapparate 
nicht sehr verändert; sonst niclifs. Im Darme fanden sich 
mas.senhaft die grossen Mbritmen , wie sich auf (xelatineplatten 
zeigte, fast in Keiucultui'. In eiuer Oese llensbiut 2 Colonieea 
derselben Art. 

Der ICrFdlg wnr <r'hr ennuthigend und es wurden nun auf 
ähnUche Weise folgende Thiere geimpft: (Siehe Tabelle IV auf 
S. 199.) 

Die sechs letztgenannten Thiere haben walirend der Tage 
nach der Impfung iorUlaut^rud an Gewicht abgenommen, alle 
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über 50 g; sie eassen mit gesträubten Haaren still in ihren 
Käfigen; in ihrem mit wenig zähem Schleim umhüllten Koth 
konnten die uns beschäftigenden Organismen in grosser Zahl 
gefunden werden (nur grosse Formen I) Einige der Thiere, No. 16 
und 17, hatten auch während der nächsten Tage noch deutlich 
herabgesetzte Eigenwärme. Aber alle Thiere sind am Leben 
geblieben. Es scheint also, als ob eine tödtliche Wirkung vom 
Darm aus nur unter irgend welchen besonderen Umständen 
ausgelöst werden kann. 



Tabelle IV. 



Nr. 


' Ge. 
1 wicht 


1 

Dosis 


Temp.' 




Temperatur nach 




vorher 


2Stdn. 


4Stdn. 


6Stdn.'8Stdn. 


21 Std 


20Std. 


8 


i360 


g 


2,5 ccm 24 std. 


37,5 


1 

37,4 


37,8 


38,1 


37,9 


37,4 










' B. C. in d. Magen 










9 


400 


g 


5,0 ccm 248td. 


38,1 


87,3 


38,3 


88,8 


38,1 


38,1 








B.-C in d Miigeu 






10 


390 


g 


5,0 ccm Soilalös. 


37,7 


37,6 


38,2 


38,5 


38,0 


38,2 








-f 2,6 ccm B. C. 






11 


380 


g 


5,0 ccm Sodalös. 


37,7 


37,4 


38,3 


38,5 


38,5 


38,2 








-j- 5,0 ccm B -C. 












19 






• 2,5 ccm B. C. i 


37,6 


85,7 


35/j 


35.4 


35,6 


36,9 


37,0 




|380 


^- 1,5 ccm Opium 










13 


300 


g 


5,0 ccm B. C. 


37,5 


35,8 


36,8 


37,5 


36,8 


3»i,8 


37,7 








-f- 1,5 ccm Opium 










14 


380 


g 


6,0 ccm Soilalöe., 


38,2 


86,6 


36,6 


36,8 


36,7 


38,4 








2,5 ccm B. C., 










2,0 ccm Opium 


1 1 














16 


440 


g 


: 5,0 ccm Sodalös., 


37,6 

1 


36,0 


36.4 


36.5 


86,4 


37,5 








5,0 ccm B.-C, 












2,0 ccm Opium 


I 




1 








16 


360 


g 


wie Nr. 15 


37,5 


36,H 


35,<i 


37,5 




36,8 


36,8 


.7 


325 




wie Nr. 15 


37,0 


36,0 


36,2 


36,7 




36,»; 


37,3 



Bevor ich die Besprechung dieses Organismus schlicsse, 
möchte ich über seine Bedeutung noch einiges sagen. Vor 
Allem will ich mich davor verwahren, die Ansicht hervorrufen 
zu wollen, oder selbst zu haben, dass dieser Organismus etwa 
»der Erreger der Cholera-nostras« sei. Es ist mir nicht zweifel- 
haft, dass diese choleraähnlichen Krankheitserscheinungen ausser 
durch den JC och 'sehen Kommabacillus , durch den Lissaboner 
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Vibrio, wenn man denselben als eine besondere Art betrachten 
will, auch noch durch andere Bacterienarten hervorgerufen werden 
können. Wir wissen, dass in einigen Fällen, z. B. durch Kirchner 
und Beck, Reinculturen von grossen Kettencoccen im Darm- 
Inhalt von solchen Kranken gefunden sind und es ist nicht 
unmög^oh, dass uns die Zukunft noch andere Beobachtungen 
bringt, bei denen bisher nicht genannte oder gesehene Bacterien 
in grosser Anzshl gefunden werden. Andererseits aber scheinen 
mir doch die so zahlreichen, an den verschiedensten Orten be- 
obachteten Fälle choleraäli 11 licht T Erkrankungen, die oben aus- 
führlich wiedergegeben sind, bei denen eine beträchtliche Zahl 
guter Beobachter den Koch 'sehen Konimubacillus veniiisst, 
die Spirillen und Vibrionen aber in grössten Mengen gefunden 
hat, mindestens eine Hechtfertigung für eine weitere Aufmerk- 
samkeit auf diese Oiganismen zu bilden. Um freilich diese von 
mir in Reinkultur gewonnenen Ctobilde in eine Besiehung su der 
Erseugung solcher Erkrankungen oder wenigstens eines Theilea 
derselben — ich meine lediglich Cholera-nostras — su bringen^ 
müssten sie zunächst häufiger als bisher gefunden werden, es 
mttsste festgestellt werden, wie die Vertheilung derselben in 
den einzelnen Theilen des Darmes ist, ob dieselben in der That, 
wie von einzelnen Autoren behauptet wird, sich nur im Dick- 
dunn voriinden, oder ob man sie auch höher hinauf wird an- 
treten können. Weiter wird es sieh fragen, ob man dieselben 
in einiger Uäutigkeit bei völlig Gesunden oder nicht an Darm- 
erscheinungen leidenden Kranken sehen kann ZU Zeiten, wo 
cholerähnhche oder cholerineähnliche Erkrankungen nicht vor- 
kommen. E«ndlich wird festzustellen sein, ob diese Organismen 
eine Bedeutung für pathologische P]x>cesse bei Thieren haben, 
wie ihre Verbreitung in der Natur ist, ob man sie zu bestimmten 
Zeiten häufiger in unserer Umgebung zu entdeckMi vermag 
u. s. w. In Bezug auf letzteren Punkt geht zunächst aus der 
oben gegebenen Litteratur hervor, dass zu gewissen Zeiten die 
Verbreitung^ des Orjz^anisnnis eine ausserordentlich grosse ist. 
Man hat ihn in Deut.sehhiiul, England, Ungarn, in Portugal, nn 
Kaukasus, in Amerika gefunden. Ich möchte erwähnen, dass 
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ich ihn auch in verschiedenen Gewässern zur Nachsommerszeit 
gefunden hahe, so im Wasser des Nordhafeus in Berlin, im 
Waaser der Nuthe bei Lackenwalde, im Wasser der Oberspree 
hmter Köpenick. Allerdings sind alle diese Befunde nur mit 
dem Ifikroakop erhoben worden, ofaüe daas eine Identtfidrung 
in Goltuien verancht wftre. JedenfoUs aber Ifiaat diese an- 
scheinend grosse Häufigkeit der Organismen in Wfissem su 
bestimmten Zeiten es nicht unmöglich erscheinen, dass auch 
diese wie die Koch 'sehen Vibrionen mit dem Trinkwasser in 
den Darm des Menschen gelangen und hier ihre Wirkungen 
entfalten. 

Von vielleicht noch höherem Interesse ist die Frage, ob 
unsere Organismen bei echter asiatischer Cholera eine Rolle 
spielen können und welcher Art dieaelbe ist £s ist mir durch- 
ana nicht aweifelhaft, daaa in einer grossen Anzahl von Cholera» 
fUlen, wo sich Koch 'sehe Vibrionen neben Colonieen von Baet. 
coli oonminne auf den Gelatineplatten gefunden haben, ein ge- 
wiaaer Ptocentsatz dieser letzteren, dem Bact coli sugerechneten 
Colonieen bei genauerer Untersuchung sich als unserer Bacterien- 
art zugehörig herausgestellt haben würde. Und das vielleicht 
auch in den Fällen, wo die auffälligen feinen Spirillen noch gar 
nicht im Damientleerten vorhanden waren. Da anzunehmen ist, 
dass auch im erkrankten Körper diese feinen Formen sich erst 
nach einiger Zeit bilden werden, vielleicht nur im Dickdarm 
unter dem Einflüsse der veränderten Reaction oder der grösseren 
Eindickung des Darnünhaltes oder besonderer Fermente, so 
können im Dttnndaim zahlreiche Keime unserer Art im Jugend- 
zustande vorhanden sein, ohne daaa ea bisher möglich war, die 
Anwesenheit dieaer Art featzusteUen. In welchem Procentsatz 
der echten Fälle diese Spedes im Darme sich findet, das wird 
die Zukunft zu entscheiden haben. 

Vorläufig möchte ich nur noch kurz die Thatsache erwähnen, 
dass Choleravibrionen, die jede Pathogenität für Meerschwein- 
chen verloren hatten, als sie in einer 3 Tage alten keimfrei ge- 
machten Bouilloncultur unserer JSpecies gezüchtet wurden, eine 
ziemlich bedeutende Virulenz für diese Thiere erlangten. Ein 
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Cubikcentimeter dieser 248Uiiidigen Choleracultur genügte, um bei 
intraperitonealer Impfung von MeerBohwetnchen deren Tod in 
9 Stunden hervorzurufen. (Das Qift^ das die neue Art in BooÜIod 
bildet, ist nicht im Stande, einen meiUichen Rfnfluss ad die 
Thiere ausiuüben.) Weitere Untmsnehungen in dieser Bishtung 
sollen angestellt werden, wenn ich eine frisoh ans dem Körper ge- 
wonnene Coltur des besprochenen Organismus in Händen habe. 



Bzl&utening der TafbL 



Alle 6 Photogramme sind bei lOOOfacher Vcrgrössorung aalgenommen. 
(Von Dr. C. Oflnther, BatMa, ph o t ngni g ht rt) 

Fig. 1. Vibrio Rugnla mit Geissein. 

Ffg 9. SpiriUnm Imiim^ 18 Standen alt^ mit Oeiwela. 

Vig. 8. Ans einer 24atandigen Booilloncaltar der Cbolera-noetzae-SpirillML 

Im linken anteren Quadranten eine grosse 8-Form. 
Flg. 4. Ein Bacterienhaolen von der Oieswand desselben BouiUon-BAbrcbeDt», 

3 Tage alt. 

Fig. 6. Der Kaud eines solchen Haufens Ton der GUsvand des BouUloB" 
BObrcbens (8 Tage alt). FKden meist gerade, riel dOnner als in 
Flg. 4; <Ue gekrflmmten Fäden kaum nodi richtbar. 
Von der Glaswand desselben Röhrchens am 12. Tage Neben lo- 

volutionsforinen in der Mitte des Fhotogramtns deutlich gewundene 
feinste Fildun, im oberen Xheil xu zweien umeinander gewun<i«-'"f 
unten ein einzelner liegend. 
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Untersuchungen über die physiologische Wirkung der 

Schlammbäder. 

L iiitiiMauig>) 

Dr. A. Maggiora, und Dr. O. Levi, 

an der KkL l nivortltlt so Hodena. 
(Mit 1 Talal.) 

Die Anwendnng der Schlammbftder zu therapentisdien 

Zwecken besteht, wie bekannt, im Wesentlichen darin, dassein mehr 
oder weniger grosser Thoil dos Körpers oder auch der ganze Körper 
von einer ungefähr 6 cm hohen Schichte vom Schlamme umgeben 
und ungelähr o'ine halbe Stunde lang mit demselben in Heriihmng 
gelassen wird und zwar so, dass man eine zu rasche Abkühlung 
des Schlammes durch zweckmässig angebrachte Decken verhindert 
Nach Beendigcmg des Schlammbades wäscht man den Kranken 
in einem Wannenwasserbade von 88* 0. und dann Ifisst man ihn 
in ein erwftimtes Bett legen, wo derselbe gut zugedeckt eine 
halbe oder ganze Stunde lang verweilt um zu schwitzen, wonach 
er aueruht und dami aufetdien kann. 

Dieses therapeutische Mittel, wel<^e8 adion von den alten 
Römern mit gutem Erfolge bei der Behandlung der arthritischen 
Krnnkheitsformen, bei Neuralgieen peripherischen Urspmnges, bei 
vielen functionellen nach Traumon der Extremitäten entstehenden 
Störungen angewendet wird, bildete den Gegenstand so mancher 
Publikationen, in welchen die klinischen Resultate, welche durch 
daseelbe erzielt werden können, zum Theile hervorgehoben worden. 

1) BfaM waAM^ IfittlMilaBg über tktn Arbelt winde im XI. Intaniiitio- 
nalen medlo. Congreaa in Rem, Aipcfl 1894 ^eeHoB 1 Balneothwapto) v o iy l cgt 
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Die physiologische Wirkung der Schlammbäder ist jedoch bis 
jetzt fast nicht studirt worden^), und die klinische Cur war aus* 
schliesslich eine empirische und gründete sich einftu^ auf die 
Beobachtung dessen was schttdlidi oder günstig wirkte. 

Wir haben nun in der Uebeneugung, dass die Bestinunung 
der physiologischen Wirkung eines therapeutischen Mittels mit 
Hilfe modemer Untersuchungsmethoden einerseits vom wissen- 
schaftlichen Standpunkte nützlich sei und andererseits die ratio- 
nelle Anwendung desselben zu fördern vermöge, eine Reihe von 
Untersuchungen gemacht und veröffentlichen an dieser Stelle 
die Resultate derselben, da uns dies wegen der Neuheit einiger 
festgestellter Thatsachen, angezeigt ersclüen: in einer sp&ter 
folgenden Mittheilung sollen die Resultate anderer jetst im Gange 
befindlicher Experimente veröffentlicht werden. 

Die hier su beschreibenden Untersuchungen wurden in 
Acqui (Oberitalien, Provinx von Alessandria) in den sogenannten 
neuen Bädern (Stabilimento Nuove Terme) gemacht Der Schlamm 
dieser ist gleich demjenigen in den grossen Bassins der alten 
Thermen und wird mit dem Wasser der merkwürdigen »la 
Bollente« genannten Quelle warm erhalten. Da aber die Tem- 
peratur dieses Wassers 74 ^ C. beträgt und daher für die An- 
wendung der Schlammbäder zu hoch ist, so wird mittelst eines 
eigens construirten Bassins dieselbe auf 52® — 53° herabgesetzt; 
das auf diese Weise abgekühlte Wasser üiesst fortwährend dem 
Schlamme zu, welcher bei der Anwendung gewöhnlich eine Tem- 
peratur von 51^ — 62^ G. bat, diejenigen Fälle ausgenommen, 
in welchen wegen besonderer Gründe nicht noch niederere Tem- 
peraturen angeseigt sind. 

Wir bemerken, um Wiederholungen su venneiden, dass wir 
uns bei der Angabe der verschiedenen Anwendungsweisen der 
Schlammbader derselben Benennungen bedienen werden, welche 
auch in den Thermen von Acqui in Gebrauch sind und nach 
welchen mau ein einfaches Giiedbad dasjenige nennt, welches blos 

1) Nor einig», aber aehr nnvollstaiMUge Daten abar daa Varbaltan dar 

Körpertemperatur bei Einenmoorbttder haben wir im Allikal vm Xiaah in 
tt. £nogrcL d. gea. Ueilk^ Bd. XIU, 8. 883 gofonden. 
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eine Extremität, Halbbad dasjenige, welches fQr zwei (obere oder 
imtere) Eztremitftteh berechnet ist und Vollbad dasjenige, welches 
aUe vier Extremit&ten, den Rücken und auch die seitlichen Theile 
des Brustkorbes und des Bauches betrifft und bloss den vor- 
deren Theil desselben, welcher zwischen den beiden Manumlar- 
linien und ihren Verlängerungen liegt, frei lässt. 

Wirkung der Schlaimnbftder auf die Tenpenrtur des Ktrpere. 

Schon im Bcf^inne unserer Beobaclitungen fiel uns die Tliiit- 
sache auf. dass sowohl gesunde als aucli kranke Personen relativ 
leicht eine halbe Stunde lang oder auch über diesf Zeit hinaus 
eine ausgedehnte Anwendung von Schlammbädern mit der Au- 
fangstemperatur von 52*' relativ leicht ertragen, während bei uns 
nicht selten auch kräftige Personen ein Vollbad von 41*^ bis 42^, 
wenn auch nur 5 — 10 Minuten lang, nur schwer vertragen und, wie 
auch aus den Experimenten von U. Mosso^) und L. M. Patrizi*) 
bervoigeht, bei uns nicht alle Leute bei der lokalen Anwendiug 
des warmen Wassers, wenn sie ungefähr 10 Minuten lang fort- 
gesetzt wird, einer Temperatur von 47® bis 48 ^ auch wenn diese 
Temperaturen gradweise erhalten werden, widerstehen können. 

In anderen Gegenden hingegen ist die (iewolmheit, sich in 
sehr warmem Wasser zu l)aden, ganz allgemein verbreitet; so 
ist es z. B. b<'kannt, dass in gewissen Regionen Kusslands äusserst 
warme Bäder gebraucht werden , und dass in Japan und zwar 
sowohl bei der reichen als aucli in der weniger wohlhabenden 
Klasse der Bewohner die Sitte herrscht, am Abend ein 5 bis 
10 Minuten dauerndes Bad von 42® bis 45® zu nehmen.*) 

1) U. Moaao. L azioue del caldo e del freddo sui vusi sauguigni. Nota I. 
Atli delta R. Awadmnia d»tte Sdense dl Torino, Vol. 94» 1880. 

S) L. H. Patrisi L'aaone del caldo e del freddo salla fatica de! 
luiucoH neir uomo. Qi<miale della E. Accademla di Medicina di Torino. 
Vol. 40, 1892. 

S Tu der Hfiuptstadt Tokio allein worden in den öffentlichen Volks- 
badern lögliih 300000 Lis 400000 sehr warme Bäder gebraucht; fust in jeder 
Gaate eziatiit ein Badeltana und jede Familie hat» wenn de aoc& nur wenig 
wohlhabend iat, ein Bad im eigenen Hanae. Die Volkabider beatehen ana 
ftaflBins, in welchen das Wosner furtwahrend erneuert wird, und für den 
Oebrancb derselben werden 2 bia d Pfennige geuthlt Die Art und Weise 
AichtT Ar Hiiteoe. Bd. XXVI. 14 
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Hängt der allgemeine Gebrauch sehr wamier Bäder uud 
das leichte Vertragen derselben von einer wirklichen grosseren 
ToUeranz der Bewohner jener Gegenden ab oder ist die Er- 
scheinung bloss Folge der Gewohnheit? 

Die Experimente, welche in Deutschland, Italien und ander- 
wärts gemacht werden, zeigen, dass es auch in unseren Gegen- 
den möglich ist, sich an länger dauernde Bäder von 42* bis 
45* zu gewöliiion, und duss viele Kuropäer, die sich einige Zeit 
in Japan authalten, gern die dortigen sehr heissen Bäder ge" 
hrauchen. Hiermit ist jedorh nidit ausgisclilossen dass die 
Rassendifferenzen, heziehungsweise die verschiedenen Faktoren, 
welche denselben zu (J runde liegen, in manclien Kegionen sehr 
wesentlich auf die grössere liesistens gegen ül)er der künstlichen 
Erwärmung, sei es durchs Wasser oder durch die Luft, einzu- 
wirken vennögen. Der Umstand, dass einige Schiihhrtsgesell- 
schalten es fQr nützlich und dann auch nothwendig erachteten, 
auf den Dampfschiffen der Aequatoriallinien die europäischen 
Heizer durch Indianer zu ersetzen und die Untersuchungen von 
A. Knrrer'), welche nachweisen, dass bei den Indianern im 
Maschinenräume der Dampfschiffe, im Vergleiche mit den deut 
sehen Heizern, eine wesentlich geringere Erhöhung der Tem- 
peratur erfolge, sprechen dafür, dass alle jene Faktoren zur 

des Badens wird in der bedeutenden Arbeit des Profefi?^orH liaelz in Tokio 
(Das huisse Ba«i in physiologischer und therapeutischer Uiusicht. Vorhand- 
langen des Xn. Congresses für innere Medicin Wiesbeden» 1898, 8. 402) 
in folgender Wdee beechrieben: iDie Art su beden ist die, daee man eich 
zuerst jiussi rhalb des Bades mit heissotn Wasser abwäscht, dann steigt man 
in"s H;i<l, bleibt darin M t)is 10 Minuten und lilnger. Dadureh konimt eine 
1 lauthyperäiiiie zu Stande. I'ie Leute kommen heraus und nun waschen 
sie sich grUndlieh ndt heissem Wasser, aber stets ausserhalb des Bassina, 
Qbeigieaaen sieb mit boiasem Waaaer, atdgen wieder fflr einige Hinaten in'e 
Bad Burück and damit ist die Sache an Ende. Nnn kleidet man sich an 
und geht selbst im Winter leicht gekleidet oder anch halb nackt — ich 
liabe audi schon gesehen canz nackt aus dem Badehause, mit Hecljt 
iilier den Eurojincr lacheml, der j^laubt, man könne «ich dabei erkalten. Die 
Temperatur der Uä<Jer ist fast durchweg 45", nie unter 42^ Celsius, weil die 
Erfahntng gezeigt hat, daaa bei niederer Temperatur man rieh leicht eifclltet« 
1) A. Knrrer. Ueber Temporatorerhöbungen bei Heiaem. 0entache 
Vierteljaliresschrift f. Oflenü. Ueaaudheitapflege. Bd. H 291. 
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Erklärung der Differenzen in der ToUerans des heissen Wassers 
das ihrige beitragen. 

Für die Erklärung der Unterschiede, welche in der Tollerans 
für Schlammbäder tmd für warmes Wasser zu Tage treten, 

konnten wir sogleich eine Ursache in der raschen Al)kühlung 
des auf den Körper angewendeten Schlammes feststellen; diese 
beträgt nach 30 Minuten ungefähr 10° und schon nach 5 Minuten 
nimmt die ursprüngliche Temperatur des Schlammes um 5^ bis 
7» ab. 

Bei einer veigleichenden Messung der Abnahme der Tem- 
peratur des Wassers von 52 ^ wie es gewühnUch zum VoUbade 
benutzt wird, haben wir hingegen gefunden, dass dasselbe be- 
deutend langsamer sich abkühlt und nach einer halben Stunde 
49,5<» bis 50« beträgt. 

Die geringere speclfiscbe Wärme dos Schlammes, seine ge- 
ringere Leitungsfähigkeit für Wärme, die Ae(|uilibrirung, welche 
rasch zwischen der Temperatur des Körpers und der der Schlamm- 
schichte, welche in unmittelbarem Contact mit demselben und 
fest bleibt, sich herstellt, während bei der Inunersion des Körpers 
ia Wasser continuirlich Ströme sich bilden, welche die mit 
der Haut in Berührung stehende Wasserschichte fortwährend 
erneuern uiid daher die Temperatur der Berührungsschichte 
ungefiüir constant erhalten und schlieeslich die geringere Masse 
von warmem Biaterial, welches bei einem Schlammbad in Ver- 
wendung kommt, genügt um die Thatsache zu erklären, dass 
unser Körper die Schlammbäder leichter als das warme Wasser 
verträgt. 

Die mittlere Temperatur unseres Körpers. 

Während 7 Tage, während welcher wir uns yollständig normal 
befanden, haben wir alle 2 Stunden, angefangen von 7 Uhr an, 
bevor wir aufstanden, bis 11 Uhr Abends, zu welcher Zeit wir 
zu Bette gingen, unsere Mastdarmtem]Kraturen gemessen.') 

1 Um Wiederhoinnjren zu vonnciden, V)emerken wir, dass alle Au>rabc)i, 
weUhe bezüglich der Teniperaturen des Körpers in dieser .Mittlieilun^ ^a- 
macht werden, sich auf den Musldarm beziehen, diejenigen Fälle aufgenom- 
men, in wttleben anadrfleklich andere Orte angegeben werden. 
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Wir haben uns hiebei der Heidenhain'schen Thermometer 
(Dr. H. Gtoissler's Nachfolger Frans Müller in Bonn) bedient, bei 
welchen die Beobachtungsfehler weniger als Vbo Grad betragen. 

Die erhaltenen Mittelzahlen sind die folgenden: 





C. L. 


A. JH. 


7 Uhr Früh 


36,58 


36 60 


9 » t . . . . . 


36,94 


3699 


11 > » 


37,28 


37,05 


Frülistück um 11 Uhr. 






1 Uhr Nachmittags . . 


37,40 


37,38 


3 » 1 . . . . 


37,15 


37,28 


5 » » . . . . 


37,06 


37,13 


Mittagessen um 6 Uhr Nachmittags. 




7 Uhr Abends .... 


37,40 


37,26 


9 ' ^ . • • • 


37,14 


36,93 


11 » t .... 


36,72 


36,65 



Wirkung des einfachen Gliedbadee. 

L Obers Ifactr«iDita>t. 

1. Experiment. A. M. legt um 4 Uhr Nachmittags, am 
31. December 1893, nach zweistündlicher Messung der Temperatur 
von 7 Uhr Früh an, die rechte obon^ Extremität in eines der 
für das <iliedbad eigens eonstruirlen Kästchen, so dass dieselbe 
von der Schulter bis zu den Fingerspitzen vollständig mit dem 
Schlamme bedeckt wird. Die Quantität dieses beträgt 40 kg 
und hat eine Temperatur von 52° C, während die der Umgebung 
22* C. zeigt. Obgleich das Bad auf eine Extremität allein be- 
schränkt ist, 80 hat A. M. doch bald, abgesehen von einem 
Brennen an den vom Schlamme bedeckten Theüen, welches 
allmählich und rasch erträglich wird, ein Gefühl von Wärme 
am ganzen Körper und speciell am Kopfe; das Gesicht rOthet 
sich, die Stirn wird von Schweiss bedeckt, und gleichzeitig treten 
auch dt r liiMLstkorl) und andere Thrih^ der Haiitobcrfliiche in 
Triiiisjuiation. Nach 30 Min. wird der Arm herauHgeni>nnncn, 
A. M. legt sich auf einen Divan und nii.sst seine Teiajuiratur. 
Nach Wafichuug der Extremität erscheiut diese stark und gleich- 
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inä.^sig «^«Tötlict, welche Erscheinung jedoch nach ungefähr 
2 Stunden sclnviiidet. 

Der Kürze halber wollen wir hier bloss die in den dem 
Schlammbade unmittelbar voraiugebenden uud uaclifolgenden 
Stunden gefundenen Temperaturen angeben: 
Temp. des Bfastdaims um 4^, unmittelbar vor dem Bade 87,46® G. 
» » » t 4"» 30' 1 nach > t 87,66* » 
» 9 t > 5*' 30* eine Std. > t » 37,30« > 

Wie man sieht, nahm die Temperatur im Innern des Körpers 
gleich nach dem Bade um 0,2® C. zu, diese Erhöhung schwand 
jedoch vollkommen nach Ablauf einer Stunde, 

Dieses Experiment wurde fünfmal wiederholt, dreimal an 
C. L. und zweimal an A. M. In allen fünf Experimenten war 
die Temperatur des Schlammes 52", die der Umgebung schwankte 
zwi'ichen 21® und 23®; die erhaltenen theimometrischen Ziffern 
sind die folgenden: 

2. Experiment. A. M. Rechte obere Extremität. 1. Jan. 1894. 
Temperatur um 35' vor dem Bade 87,15* 

» > 9"» 7' nach » » 37,60« 
» » 10* 10' » » » 37,15» 

3. Experiment. A. M. Linke obere Extremität. 2. .Jau. 1894. 

Temperatur um lO»* vor dem Bade 37,20") ä«-«!-» 

, , Jr J Differenz 0,2o* C. 

» > 10»» 30 nach » a7,50'^l 

> j 11 »'80' t. j » 37,25» 

4. Experiment. C. L. Rechte obere Extremität. 1. Jan. 1894. 
Temperatur um 3»» vor dem Bade 37,20° 

f > 30' nach > » 37,40<» 

» » 4»'30' » » f 37,200 

5. Experiment C. L. Linke obere Extremität. 2. Jan. 1894. 
Temperatur um 3'< 20^ yor dem Bade 37,10<> 

» 3«» 58' nach » » 37,25» 

> > 5" » * 37,05» 

f>. Experiment. C. L. Linke obere Extremität. 3. Jan. 1894. 

Temperatur um 3*' 10' vor dem liade 37, lö" 1 ^ ^ 

OK , ..n Differena 0,25» C. 

f > 3»» 40 nach > » 37,40® 1 



Differenz 0,35® G. 



Differenz 0,20® C. 



Differenz 0,15® C. 



> > 4'»40' r » > 37,10 



0 
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Es geht aus dieaen Experimenten hervor, daes bei Anwen- 
dung eines Schlammbades auf eine obere Extremität allein, mit 

der Anfajigstemj»eratur von 52" C. während 30 Min., eine wenn 
auch nur gorin<j:e Zunahme der Teinperatur de.s ^funzcn Ivörjiors 
erfol^^t, die zwischen 0,15" ('. und (»,35" C. variiren kann und in 
der Regel 0,20'' C. beträgt. Die Temperatursteigerung nimmt 
jedoch rasch ab. 

IL Untere BtKtremit&t. 

7. Experiment. ('. L. legt sicli am 4 Januar 1H94 mn 8 Uhr 
45 Min., naclidern er seine T<'mj)eratur gemessen hatte, in eine IIolz- 
wanne, dessen Hoden mit einem 8trohsacke bedeckt ist, \i\sat sich 
sofort 50 kg Schlamm von 52" C. auf die Hnke untere Extremität 
appliciren, bedeckt Iteide imtere Extremitäten mit einem Leintuch 
und einer doppelten wollenen Decke. Die Temperatur der Um- 
gebung ist 22* 0. Nach einer halben Stunde, während welcher er 
von Seite des GeÜassystems und auch bezQglich der Transpira- 
tion dieselben Erscheinungen beobachtete, welche schon im ersten 
Experimente angedeutet wurden, wird der Schlamm entfernt und 
noch vor dem Waschen die Temperatur neuerdings gemessen. 
Temperatur um 8'' 45' vor dem Bade 37,20«' 

t j 9»» 20* nach ^ 5. 37,52 » 

t . 10" 20' ^ i> ; 37,22» 

Im Vergleic he zur Temperatur vor dem Bade war also eine 
Steigerung imi 0,32'' C. vorbanden. 

Am näclistfolgenden Tage wurde dieselbe Beobachtung an 
C. L. wiederholt und das Experiment wurde auch xweimal an 
A. M. gemacht und zwar mit den folgenden Resultaten: 

8. Ebcperiment. C. L. 5. Jan. 1894. Linke untere Extremität 
Temperatur um 8* 30* vor dem Bade 36,90» 

> » 9»' 5' nach > 37,30« 

» »10» TV» 37,15» 

9. Experiment. A. M. 3. Jan. 1894. Rechte untere Extremität. 
Temperatur mn :^0' vor dem Bade 36.s50| 

» » 6' nach » » 37,25»! "»^ ^* 



Differenz 0,32» C. 



Differenz 0,40" O. 



» » 10» 6' » » » 87,15 
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10. Experiment. A. M. 4. Jan. 1894. Linke untere Extremität. 

Temperatur um 3^ vor dem Bade 37,40® ) ^ ^ 

«V A.« 1- Differenz 0,40*» C. 

» »3^35' nach i > 37,80<> 1 

> > 5^ » » > 37,22« 

Die Anwendung «les Schlamm! );ules auf eine untere Extremi- 
tät mit der Anfangstemperatur von 52° C, während .'iO Min., 
bewirkt also eine vorübergehende Zunahme der Temperatur des 
Körpers, welche zwischen 0,30" und 0,40" C. vaiürt 

Wirkung der halben Sofclanmbftder. 

Wir studirteii speciell die Wirkung von halben Schlamm* 
bädem auf die unteren Extremitäten, weil wegen der grossen 
Körperoberfläche, welche hiebei geboten wird, die physiologischen 
Alterationen evidenter sind und weil hiebei auch die Anwendung 
registrirender Instrumente bequemer ist 

11. Experiment. Am 5. Januar 1894, um 9 Uhr, legt sich 
A. M. in eine Wanne auf die Rücken.seite und e.s werden ihm, 
von der Symphisis Facro-iliaca, der crista iliaca und vom arcus 
cruralis au bis zu den Zehenspitzen 50 kg Schlamm von 52" C. 
Anfangstemperatur um die beiden unteren Extremitäten applicirt; 
dann wird er mit einem Leintuch umwickelt und auf den unteren 
Theil des Körpers, vom Nabel an, wird eine Wolldecke gelegt. 
Die Temperatur der Umgebung beträgt 22* C. 

A. M. empfindet hie und da unangenehmes Brennen an den 
vom Schlamme bedeckten Theilen und überall intensive Wärme. 
Am grössten ist das Gefahl des Brennens an der Haut der Füsse, 
der hinteren Seite der rnter«chenkel, des Daumens und in der 
Umgebung der crista ihaca. 

Das Gesicht ist stark gerüthet und es tritt rasch profuse 
Schweisssecretion auf. Nach V^erlauf von 30 Min. wird der 
Schlamm entfernt; noch vor dem Verlassen der Wanne misst 
A. M. seine Temperatur und wäscht sich dann in einem Bade 
von 37 ^ Der Schlamm zeigt noch in dem Momente, wo er ent- 
fernt wird, entsprechend den Füssen 42'*, und 43,6** in der Region 
des Hüftgelenkes. Nach dem Waschen erscheint die Haut an 
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den mit Schlamm bedeckt gewesenen Theilen stark gerOthet und 
die oberflAchlichen Veneu sind strotsend mit Blut gefüllt 

Die von 7 bis 11 Uhr erhaltenen thermometrischen Ziffem 

sind die Folgenden: 

7 Uhr Früh, im Hotte .... ;36,70» 

8 » > ausserhalb des Bettes 37,10'' 



9 » > » T t 

Aj^plicatiou des Schlammbades. 

9" 35' » 
11 Uhr » 



12 
1 
3 
5 
7 
9 

11 



t Nachm. 



» 
t 



» 
> 



■» im Bette 



37,10« 

38,10« 

.37,30*» 

37,20« 

37*30<» 

37.20« 

37,10* 

37,20* 

37* 

36,50* 



Dlüerenz 1*> 



In (lio.sem Falle zeigte also die Temperatur de.«5 KcirjuTs infolge 
der Aiiwcnthmg • ines Schlammbades auf beide untere Extremitäten 
eine Zumihme um 1" (/. Diese schwand jedoeh auch diesmal rasch, 
da das !>ad zwischen 9 Uhr und 9 Uhr 30 Min. applicirt wurde 
und die Temperatur schon zwischen IL und 12 Uhr normal war. 

12. Experiment. Dieses ist nur eine Wiederholung des 
Vorheigehenden und wurde am 6. Januar 1894 an C. L ge- 
macht. Die thermometrischen Ziffern sind die Folgenden: 
7 Uhr Früh, im Bette .... 36,30* 
9 t > ausserhalb des Bettes 36,70* 
9*40* » » » f 37* 

Application des Scldanmibades. 
10»» 25' Früh, ausserhalb des Bettes 37,90« 



Differenz 
0,90« 



11" 20' T 

1 Uhr ^achm. y> 

3 » > 

5 >^ » • t 

7 > » » 



» 



11 



» im Bette 



37,20« 
37,50*» 
37,30« 
37,20« 
37,20* 
36,30* 
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Auch in diesem Falle zeigte die Mastdarmtemperatur eine 
Zunahme um 0,90' C. und schon nach ungefähr einer Stunde 
stellten sich normale Temperaturverhältnisse ein. 

Dieses Experiment wurde öfters wiederholt Ausserdem 
haben wir untersucht, in welcher Weise sich die Mastdarm- 
temperatur bei halben Schlanmibädem, welche auf eine untere 
und eine obere Extremität applidrt werden, gestaltet Der KOrae 
halber werden wir nicht sämmtliche Ergebnisse der Temperatur- 
messungen, welche in den einzelnen Experimenten während des 
jjanzen Tages erliulten wurden, niittheilen, sondern werden uns 
bloss auf die Atigabe der Temperatur und auf die Mittheilung 
von 2 bis 3 Messungen nach dem Bado beschränken. 

13. Experiment. A. M. 6. Januar 1894. Schlammbad beider 
unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Temperatur des Schlammes 
im Beginne des Experimentes 52^, am Ende desselben 42® C. 
Temperatur der Umgebung 22® C. 

Mastdaimtemp. um 9 Uhr Früh vor dem Bade 37,10^1 Differenz 

> » O^dö' 9 nach » » 88» I 0.90« 
t » 10*40' > t » > 37,30« 

14. Experiment A. M. 7. Januar 1B94. Schlammbad beider 

unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Temperatur des Schlammes 
im Beginne 52 ö", am Ende des Experimentes 42,5" C. Temperatur 
der l'mgei>ung 22" C. 

Mastdarmtemp. um 5^ 45' Nachm. vordem Bade 37,20®] Differenz 
» ? 6»' 20' j nach > » 38.20»! 1" 

» » T^'Sö' » > » • 37,00" 

Mittagessen. 
» um 81" 30' ^ » > I 37,40« 

> » 10* 30' » im Bette . . 36,70« 

15. Experiment. A. M. 8. Januar 1894. Schlammbad beider 
unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Temperatur des Schlammes 
im Beginne 52«, am Ende des Experimentes 41,5'\ Temperatur 
der Umgebung 23« C. 

Mastdarmtemp. um 9 I hr Früh vor dem Bade 37,20^ | Differenz 
• y> 9M0' » nach > » 38,3(r'] 1,10« 

> > 11 Uhr » »V » 37.70« 
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Mastdarmtemi». um 1 Uhr Nachiii. nach dem Kade 37,50* 
» 3 i> T> ^ V i> 37,30« 

16. Experiment. A. M. 0. Januar 1S94. vSchlammhad bei<ler 
unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Temperatur des Schlammes 
im Beginne 52,5", am Ende des Experimentes 44°. Temperatur 
der Umgebung 22" C. 

Mastdarmtemp. um 9 Uhr Früh vor dem Bade 37* 1 Differenz 

> > 9*>40' » nach » > 38,20*1 1,20^ 

» »11 Uhr » nach einer gewöhnl. Douche von 

37«; 5 Min. lang 37,40* 

> > 1 » Nachm. nach d. Bade 37,30* 

17. Experiment. C. L. 7. Januar 1894. Schlammbad beider 
unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Temperatur des Schlanmirs 
im Be<^inne 52", am Ende des Experimentes 42". Temperatur 
der I nigebimg 22*^ C. 

Mastdarmtemp. um H'' 15' Früh vor dem Bade 36,70° Differenz 
» r 9^'2o i> nach » > 37,70° 1» 

> » 10^ 40' V f > » 37,20" 

18. Experiment. G. L. 8. Januar 1894. Schlammbad beider 
unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Temperatur des Schlammes 
im Beginne 52^, am Ende des Experimentes 43*. Temperatur 
der Umgebung 22* C. 

Mastdarmtemp. um 5 Uhr Nachm. vor dem Bade 37,10* 
» i> 6^40' 1^ nach » » 38,10» 

V t 7 Uhr T X 37,50« 

T »9 ^ . ^ .V 37,20» 

Anwendung von Sehlanmihädern gleichzeitig auf eine untere 
und eine obere Extremität, 30 Min. lang. 

19. K\f>eriment. A. M. 10. Januar 1894. Linke untere und 
rechte obere Extremität. Temperatur des Schlammes im ßegiime 
52*, am Ende des Experimentes 41,5* C. Temperatur der Um- 
gebung 23* C. 

Mastdarmtemp. imi 3 Uhr Nachm. vor dem Bade 37,40* | Differens 
» » 3» 35' » nach » > 38,20*1 0,80* 

> » 4*46' » » > » 37,50* 
» • 6Uhr » > .» » 37,25* 



Differenz 
1* 
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20. Ex|»oriniont. A. M. lt. Jainiar isi»4. Ivochte untere imd 
obere Extremität. Temperatur des ►Sehlammes im Beginne 52®, 
am Ende des Experimentes 43". Temperatur der Tnigebung 22^ 
Mastdarmtemp. um 9" 15 Früh vor dem Bade 37,220| Dilferenz 

> » 9>'50' » nach t » 38,10<>1 0,88<> 
» t IIMO* » > > > 87,80« 

21. Escperiment. C. L. 9. Januar 1894. Linke untere und 
obere Extremität Temperatur des Schlammes im Beginne 52", 
am Ende des Experimentes 41*. Temperatur der Umgebung 22^ 
Mastdarmtemp. um 3 Uhr Nachm. vor dem Bade 87,10*1 Differenz 

1 » 3" 40* t nach » » 37,90« I 0,80« 

» * 5M0' » » > ;o 37,40» 

> » 6" 20' » » » 37,20» 

22. Experiment. ('. L. 10. Januar 1894. Reciite untere und 
obere ExtremitÄt. Temperatur des Schlanunes im Beginne 52", 
am Ende des Experimentes 43». Temperatur der Umgebung 22». 



Mastdarmtemp. um 9 Uhr Früh vor dem Bade 37 



0 



Differenz 
0,80» 



> t 9^40' » nach t » 87,80* 

> 1 11 Uhr > » I » 37,40* 
» t 1 » Nachm. > » f 87,60* 

Es erfolgte also nach Anwendung von Schlammbftdem auf 
beide untere Extremitäten, wfthrend der Dauer von 30 Min., im 
Mittel eine Steigerung der Körpertemperatur um 1,02» C. bei 
A. M. und um 1 ° bei ('. L. ; bei Anwendung derselben auf eine 
untere und eine obere Extremität, während derselben Zeitdauer, 
resultirte im Mittel ein© iSteigerung um 0,84» bei A. M. und um 
0,80» C. bei C. L. 

Die. eine, zwei und drei Stunden nach dem Experimente 
gemachten Temperaturmessuugen beweisen, dass eine bis zwei 
Stunden gentigen, dsmit sich die noimale Temperatur des Körpers 
wieder herstelle. 

Wenn die Person, welche derartige Experimente an sich 
selbst macht, auch nur in geringem Grade sich gewöhnt auf die 
Erscheinungen zu achti'n, welche in ihm sich abspielen, so kann 
sie aus dem allgemeinen Gefühl von Wärme, aus dem leichten 
Unwohlsein und Emgeuommenheit des Kopfes, welche die 
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Steii;(TUiig (1er Körj»erteni|ieratur ho^jleitet, aj)|)roxiinativ loidit 
ub.schiitzen , iimerhulV) welcher Grenzen eine solche Steigerung 
statltindet und dieselbe kann auch wegen der stufenweise, aber 
relativ schnell erfolgenden Abnahme der genannten Erschein- 
ungen, angeben, ob der Gleichgewichtszustand der Körper- 
temperatur sich schon heigestellt habe oder nicht 

Ganze Schlaminbftiler. 

23. Experiment. Am 28. Januar 1894 1^ dch A. M. in 
eine Wanne, auf deren Strohsaek eine nngef&hr 5 cm hohe 

Schlammschichte von 52° C. gelegt wurde 

Der Schlamm bedeckt die ganze Küekenseite seines Köri)ers, 
auf dessen X'orderseite, ausgenouinuMi die Region des Brustkorbes 
und des Bauches innerhalb der bei<len Mamniilarlinien und ihrer 
Fortsetzungen, noch jin>>(rdem 50 kg Schlamm von derselben 
Temperatur gelegt werden. Die Wirkung dieser fast vollständigen 
Einpackung ist eine unangenehme. In der That empfindet A. M. 
anfangs ein Brennen an mehreren Stellen der Körperoberfläcbe, 
welches jedoch bald schwindet um einem sehr intensiven allge- 
meinen Wärmegeftthl Platz zu machen. Der Puls wird betrftcht^ 
lieh rascher, auch die Herzschläge sind schleuniger und erregt, 
die Arterien pulsiren stärker, namentlich diejenigen des Halses 
und des Gehirns. Die Respiration wird frequenter, der Kopf 
und daiui die vom Schlamme unbedeckten Theile des Brust- 
kiirbes und des Bauches siiul von reichlichem Schweisse be- 
deckt, welcher von dem gerötheten und durchnässten Hesicbte 
in grossen 'i>o|)fen herablauft, die zeitweise entfernt werden 
müssen. Diese Zustände bewirken ein allgemeines Unwohlsein, 
sie bessern sich zwar einigermaassen nach ungefähr 10 Minuten, 
treten aber in den letzten 10 Minuten wieder in ihrer voUen 
Stärke auf, so dass A. M. mit Sehnsucht das Ende des Experimentes 
wünscht. 

Das Bad dauert eine halbe Stunde, wonach der Schlamm 
entfernt wird und ebne dass A. M. die Wanne verlassen hat, 
wird seine MastdarmtemjMTatur abgemessen. Hierauf ninmjt 
derselbe ein gewöhidiches 5 Minuten laug dauerndes Bad von 



Digitized by Google 



Von Prof A. Maggiora nn«l Dr. G. Levi. 217 

38** und begibt sich dann znr Ruhe. T)io während des ganzen 
Tages von 1 Uhr Früh bis 10 '/i Uhr Abends erhaltenen ther- 
mometrischen Zahlen sind die folgenden: 

7 Uhr FrOh, im Bette .... 36,40* 
8" 30* 1 ausseriialb des Bettes 36,90« 

90 2d' » > > > 37,10«! Differeni 

10» 10' t gleich nach dem Bade 38,40« t 1,30» 

11*16' t 37.30* 

1 ührNachm 37,30» 

3 > » 37,40» 

6 > • 37,10» 

8 » » 37,30» 

10»' 30' » im Bette . . . 36,70« 

Temperatur des Schlammes im Beginne 52^ am Ende des 
Experimentes 42»; Temperatur der Umgebung 22». 

24. Experiment Am 30. Januar 1894 wiederholt A. M. das 
Yoriiergehende Experiment Die erhaltenen thermometiischen 
Zahlen sind folgenden: 

7 Uhr FrOh, im Bette .... 36,60« 
St » auaseihalb des Bettes 37» 

9 » » » » » 37,10" 1 Differenz 
9^40' > nach dem Bade 38,45 M 1,35« 

11'' 40' » » » » 37,70» 
1 Uhr Nachm. » » t 37,40» 
3 > » > > » 37,30» 

ö » » > > » 37,20" 

7 » t » » » 37,30" 

9 » > » > t 37,20» 
11 > »im Bette .... 36,40» 
Temperatur des Schlammes im Beginne 62,6», am Ende 
dee Experimentes 41,6", Temperatur der Umgebung 23». 

36. Experiment 29. Jänner 1894. Dies ist die Widerholung 
des vorhergehenden Experimentes, an C. L. Temperatur des 
Schlannnes im Beginne 52"; am Ende des Versiiebe^ 42,.')"; 
Temperatur der Umgebung 23". Die erhalteueu thennouietriticliun 
Zahlen sind: 
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7 Ulir Früh, im Bette .... 3G,r)0° 

8 « » ausaerhalb des Bettes 3(),Uo*' 

9'' 30' » T > 1 37,10'>j Differenz 

lOMO' > nach dem Bade 38,40oi 1,30' 
11»» 30' » » > » 37,500 

Krülistttck. 

1 Uhr Nachm. nach dem Bade 37,50*^ 
3 > » t > > 37,20« 
5 > 1 » t » 37,20» 

MitUgeeeen. 

7 Uhr Nachm. nach dem Bade SlfiO^ 

9 » » » » > 37,20* 
11 » » im Bette .... 36,80* 

Es geht aus diesen drei Experimenten hervor, dass das Voll- 
bad Erhöhung der Temperatur von 1,30" bis 1,35'*C, bewirkte, 
also etwas mehr als das Ilulbbad, und dass die Zunahme der 
Temperatur auch diesmal rasch vorübergeht. 

Wir hielten es für überflüssig diese Experimente öfters zu 
wiederholen, da uns die soeben mitgeteilten Resultate schon be- 
weisend genug erschienen und weil die VoUbftder von aemlich 
unangenehmer Wirkung sind. 

Wir haben in unseren Experimenten auch darauf geachtet, 
oh nach Herstellung des normalen Qleichgewichtssustandes der 
Körpertemperatur, in dieser eine Abnahme erfolge wie Jttrgensen 
constatirte na*h dein warmen Bädern erfolgendem hyperther- 
mischeii Zustande (J ürgensen's Gesetze)') und vergleichbar der 
eompensatorischen Zunahme der Temperatur, welche dem hypo 
thermisehen Zustande nach kalten hydrotherapeuthischen Cureii 
ZU folgen [)tiegt und von Prof. Winternitz in seinem werth- 
voUen Handbuch über Hydrotherapie eingehend studirt wurde.') 

Wir haben aber nur 6 mal unter 28 Experimenten be- 
obachten kOimen, dass dem durch das Schlammbad Teraisachten 



1) Leichtenstern. Allgeiaeitio Baluontbt'rapic, itelieiÜSChe Ueber* 

eetsung von Dr. Craimls, Najtoli Io\e'ne, 188t, p. '22H 

i) W Wintorniu Die 11 ydrulherapie auf phydiolugiacher und kliui- 
scber Ürundlagc. Wien W.V, .S 2.')5— 330. 
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hyperthermischen Zustande eine Abnahme der Kitiportcmperntur 
folgte, und zwar einmal, im 23. Experimente nändicli, drei Stunden 
nach dem Bade, und betrug 0,0H^ in Vergleich mit der normalen 
Mitteltemperatur; in anderen fünf Experimenten d. h. im 11, 
12, 24, 26 und 28ten Experimente erfolgte die Abnahme der 
Temperatur Abends im Bette, gegen 11 Uhr, und schwankte 
swischen 0,15** und 0,42" unter der normalen Mitteltemperatur, 
gleicbgiltig, ob das Bad Vor- oder Nachmittag genommen wurde. 

Nachdem wir festgestellt haben, dass die Schlammbäder eine 
Erhöhung der Körpertemperatur bewirken, und zwar eine geringe 
Ix'i Anwendung auf eine Extremität allein, eine viel stärkere die 
halben und eine etwas höhere die \'(>llbä<ler, .stellte sich die Noth- 
wendigkeit heraus zu untersuchen, in welcher Weise die Zunahme 
der Temperatur erfolge, ob sie nämlich gleichmässig, in Verhält- 
nissen zur Zeit während welcher der Schlamm mit der Körper- 
oberfläche in Berührung bleibt, stattfinde, oder ob sie eher im 
Beginne, in der ersten oder der zweiten Hälfte der Dauer des 
Bades eintrete. 

Zu diesem Zwecke wurde folgendes Experiment gemacht: 
26. Experiment. A. M. misst am 3. Februar 1894 zunächst 

seine Maatdarmtemperatur um 7 und 9 Uhr; um 10 Uhr legt er 
sich in eine Badewanne und Dr. Levi misst neuerdings die Tempe- 
ratur desselben. A. M. steht dami auf und auf den Strohsack 
der Wanne wird eine Schichte von Schlamm von 52** an.'^gebreitet, 
worauf sich A. M. neuerdings niederlegt und zwar auf seine 
rechte Seite so dass das Thcnuometer constaut im Mastdarm 
bleiben und die Temperatur wälirend des ganzen Versuches ab- 
gelesen werden konnte. Der Badediener Fietro Galliano legte 
ihm davon sofort noch 50 kg Schlamm von 52* auf die untere 
Hälfte des Körpers. 

Um zu verhüten dass der warme Schlamm mit dem Ther- 
mometer in Berührung komme, wird die Analöffnung mit einem 
Pappendeckelrohr umgeben, das nach ungefähr einer Minute, 
d. h. sobald liatte der Schlamm um die AnalölTnuni; Wrdbung 
gemacht, und die Aldesun;^^ der Temperatur ohne ßeobachlunga- 
fehler möglich machte, beseitigt wird. 
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Tm 10'' 15' ho^iiint das Bad und wird die prsto Ablesung 
gemacht, um vom fünf zu fünf Minuten wiederholt zu werden, 
l'ni 10'' 40" entfernt man den Sclilannn und macht die letzte 
Aufzeichnung der Temperatur in der früheren Lage; danu wird 
das Thermometer Ijesoitigt und A. M. nimmt eine Doucfae von 
36 C. bei niederem Drucke, 5 Minuten lang. Das Thermometer 
wird sofort wieder angelegt, die Temperatur gleich und auch in 
den folgenden Stunden gemessen. 

Temperatoreii. 



7 Uhr FrOh, im Bette .... 36,70« 


9 1 


» ausserhalb des Bettes 37,30« 


10^ 5' 


t > » » 37,30« 


10^ 15' 


> im Bade .... 37,30<' 


10»« 20' 


» » > 37,45« 


10'' 2b' 


» » » 37,70" 


10»» 30' 


^ » > 37,880 


10" 35' 


» >. > 38« 


10 ' 40' 


» > t 38,12" 


lO" 45' 


^ > » 38,210 


11 ühr 


* nach d. lauwarm. Pouche 38,02 ^ 


11^ 16' 


» » » » » 37,80« 


11''40' 


f » t » » 37,15« 


1» 40* Nachm., nach dem FrOhstack 37,40* 


3*40' 


9 » t » 37,30« 


6«» 40* 


» » » » 37,20« 


8 Uhr 


> nach dem Mittagsessen 37,20« 


11 » 


■ im Bette .... 36,50« 



Differenz 
0,91« 



27. Experiment. Am 4. Februar 1894 wird dasselbe Ex- 
periment an A. M. mit dem Unterschiede wiederholt, dass auch 
in die Achsenhöhle (linke) ein ^fhermometer und in den Schlamm 
noch drei andere gelegt wurden, eines in der Nfthe der Füsse, 
ein zweites neben den Kniegelenken, ein drittes in der Gegend 
der Hüfte, und zwar um zu sehen, welches VerhAltnis zwischen 
der Zunahme der Temperatur des Mastdarmes und der der 
Achseuhöhle bestehe, ferner um zu ermitteln, in welcher Weise 
die Temperatur des Schlnmmes zu gleicher Zeit mit derjenigen 
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L AafteichnuQg. 27. Experiment 
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des KOqpen wechselte. Ausserdem nahm die Veisacbspenon, 
um Bich vom Schlamme su remigen, ein Vollbad Yon 38^ 5 Min. 
lang, statt einer lanwannen Douche. Es wurden die folgenden 
thermometrischen Zahlen erhalten: 



Stunde 



Tt'inptTatur »ics 
MaBtxJariiis 



I fiiijicratiir 
der Achsel- 
höhle 



Temperatur des ^?chlamaiea 



an d«k 

fUMMl 


and.Knle- 


an der 
HOfte 


580 


53» 


53» 


48 


4d 


45 


46 


48 


41 




47 


40 


44 


4«.5 


3;»,8 


43 


46,5 


39,5 


43 


46,5 


39,5 


42 


46 


39,5 



4 h '20' 



4 h 37' »'S wirrt fl. 
. . . ^, Schlpiin 
4 h 42' appUclri 

41147* 

4h6S 

41166' 

5h4' 
51' 7' 



e 
O 



N 

a 

2 

.® 



37,10« 
37,10 
37,25 
87,32 
87,60 
37,80 
37,95 
3H,10 
38,20 

Es wir«! <l. Schlamm entfernt. Bad v. 38*, 5' lang 



86,90" 

36,90 

37,10 

37,20 

37,52 

37,75 

37,90 

37,90 

88 



K 

8 



5 1' 22' 


1 37,80» 


37,60« 


5 h 55' 


37,50 


87 


ebso* 


87,80 


86,70 


8hao^ 


87,S0 


86,80 


Bette 


86,80 


86»40 



Tbmperatnr der TTnigebang 
SS» 



Die Aufzeichnung I wiedergibt graj)hisch die wesentlichen 
Daten dieses Experiinentes : die Temj)enitiir des Mastdarmes 
ist mit der dicken Linie R, die der Achsenhöhle mit der 
schwächeren A bezeichnet, die beiden Temperaturen sind in 
Vi 00 von Graden auf die Ordinaten geschrieben, die Zeit in 
Stunden oder Minuten auf die Abscissenlinie. Zwischen F und 
J* ist die Zeit der Application des Schlammes angegeben; L 
zeigt an, dass die Temperatur in der betreffenden Zeit im Bette 
abgelesen wurde. Diese Erklärung gilt auch für die Ilte auf 
das 28. Experiment bezügliche Au&eichnung. 

28. Experiment. Dieses wurde am 5. Januar 1894 an G. L. 
angestellt und unterscheidet sich vom 27. nur dadurch, dass die 
Application des Schlammes statt Minuten 35 Minuten dauert«. 
Die von 7'' 30' Früh bis 10'' 40' Abends erhaltenen Tem- 
peraturen werden im Folgenden angegelien imd die Ute Auf. 
Zeichnung stellt das Verhalten der Temperatur des Mastdarms 
und der Achseuhöhle, während des ganzen Tsges dar. 
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Um Raum zu ereparen, wnzden in dieser Aufzeichnung zwei 
TemperatuTsangaben von geringerer Bedeutung, d. h. die nm 

1^ 30' und von 11'» 3ö' Früh, weggelassen. 



Stunde 



I Temperet, d. 
MMtdarms 



I Temperet d. 
LdMeahOhle 



Temperatur dee Sdilammee 



an den 



an d. Knie- 
gelenken 



an der 
Hüfte 



VMih 

9hW 

10 h 65' 

11h 
11h 5» 
llblO* 
11k 15^ 

Hh25' 

11 hSO' 



4» 

'S O 

u 



86^0» 

86^ 

86,80 
37,10 
37,80 
87,40 
87,46 
87,60 
87,60 
37,70 



ä 



Q 



3 



Entfern, d. Schlammes. Gew. Bad v 



IIb 36' 
18 h 

1^60* HeduB. 
4b 

6i>80' 
101>40' Im Bette 



37,70« 
87,10 
87,10 
87 

87.10 
86^ 



88» 

86,80 

36,28 
36,80 
37,30 
87,32 
87,40 
87JiO 
37,65 
37,60 

38«, 6' lang. 

87,60» 

87 

8M0 

86,50 

88,70 
86 



68* 



44 



48 



68» 



46 



48 



68» 



48 



42 



Temperatnr der Umgebang 
88» 



Experimente, wie das 26 te bis 28 te, haben wir mit Voll- 
bädern nicht gemacht, weil die hiebei nothwendige Seitenstellung 
sehr unangenehm ist, namentlich wegen der Schwierigkeiten 
beim Athmen; wir konnten in dieser Stellung nur die Halb- 
bädor aber keine Vollb&der ertragen. Die aus dem 26ten bis 
28. Experimente hervoigehenden Resultate genügen jedoch, um zu 
beweisen, dass die raBcbeste und stärkste Zunahme der Tempe- 
ratur des Mastdaims und der Achsenhöhle hauptsächlich in der 
ersten Hälfte oder in den ersten 20 Minuten der Anwendung des 
Schlammes, zur Zeit also, wo dieser am winnsten ist, eifolge, und 
dann noch, wenn auch in geringerem Grade, zu steigen fortfahre. 

Aus Aufz. 1 und 2 geht auch hervor, dass die Temperatur 
der Achsenhöhle, die rascheste und stärkste Zunahme gleichfalls 
in den ersten 20 Minuten erfährt, dass ferner die beiden Tempe- 
raturen , d. h. die des Mastdannes und der Achsenhöhle , im 
Allgemeinen ungefähr gleichmässig zunehmen ; die letztere bUeb 
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allerdings im 27. Experiment etwas hinter der ersteren surück, 
im 28. aber gingen beide, sweimal pandlel nebeneinander. 

Im 87. Experiment itleg die Temperalor sowohl in der 
▲duenhöhle als aaoh im Mastdann mn 1,10*, im 28. um 0,90* 
im Masidsime mid tun 1,87* in der AohsenhOble. Die stfiikere 
Zunahme der AchsenhDhlentempentar ist leicht erklBrlieh, wenn 
man den lelatiT niederen (36,20^) Giade Rechnung trägt, welche 
dieselbe bei Dr. C. L. im 28. Experimente, vor der Application 
des Schlammbades zeigte, während die Achsenhöhlentemperatur 
bei A. M. im 27. Experimente schon im Beginne 36,90° betrug. 

Die stärkere Zunahme, welche die Achsenhöhlentemperatur 
im Vezgleiche mit der des Mastdarms, im Beginne des Experi- 
ments aufweist, ist in der peripherischen Hyperämie begründet, 
welche unter der Einwirkung des Schlammbades sich rasch ein- 
stellt» und die Thatsache, dass die Temperaturen an beiden Orten 
in der Folge wenig diffsiiren, ja dass sie suweilen wihrend des 
Bades sussmmenlallen, hängt üi evidenter Weise davon ab, dass 
die Ursache, welche die Steigerung der Temperaturen bewirkt, für 
beide Orte eine gemeinsame ist 

Hervorzuheben ist femer, dass in den drei Experimenten 
die Temperatur des Körpers rasch abnalim, und zwar kurze Zeit 
nach Aufhören der Ursache, welche die Steigerung derselben 
bewirkte, gerade so wie in den anderen von uns angestellten Ex- 
perimenten und wie auch schon von Schmidt'), Herz*), Baelz'), 
Topp^), Ziegelroth*) und von anderen Autoren, welche sich 

1) H. Schmidt. Die Wirkung der Wärme und der Kälte auf die 
Temperaturveränderungen an der Stelle ihrer Anwendung, in den benach- 
barten und in den entfernten Theilen. Dissertation, Petersburg 1871. 

8) Dr. Mftz Hers. Die physiologiidM und ther^utiadM Wiriconf der 
Dunpfliitn. (Wtoiur kUaiaehe Wochmuehrifl, 1891, Nr. 17 o. la.) Uaber 
die Wirkung localer Dampfbäder. Centraiblatt fOr die ge8. Therapie, 1891, 
Heft I u II Referat in Blittar Kir klin. Hydrotherapie von Prof. Winierniti, 
L Jahrgang, Nr. 7. 

3) Baelz, a. a. 0. 

4) B. Topp, Ueber den EbifliiM beiaMr Bider «of den m eP Bchliche n 
Orsaaiamnt. C^etapentliche Mooaldieffee, 189^ Heft X n. IL) 

5) Ziegelroth. Heber kOnstUchee Fieber. (BUtter f. klin. Hydro- 
thenpie, 18M, 8. 100.) 
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mit der Frage der Steigerung der Körpertemperatur durch ge- 
wöhnliclie warme oder sehr heisse Bäder, durch warme Doucheu 
oder durch Scliwitzbäder, beschäftigten, hervorgehoben wurde. 

Zur £rkläniiig des Mechanismus dieser temporären Steigerung 
der Temperatur können zwei Hypothesen in Rechnung gesogen 
werden: 

1. Möglicherweise hängt dieselbe von einer localen Erfaitsimg 
der Gewebe von den vom Schlamme bedeclcten Körpertheilen 
ab, wodurch die Temperatur der in denselben cirkuUienden 

FlüBsigkeiten erhöht wird, welche dann die Wärme auch in die 
freien Theilo übert'üliren in ähnHcher Weise wie in einem Kühren- 
syst^m mit warmer Wasserheizung. Wahrscheinhch treten auch 
die thermischen Centren in Wirksamkeit, welche, angeregt durch 
die peripherischen Nervenendigungen oder durch das in ihnen 
cirkulirende Blut, von gesteigerter Temperatur, eine erhöhte Action 
der chemischen Processe der Gewebe verursachen. 

2, Die Temperatursteigerung könnte auch mehr oder weniger 
yon einer bebinderten Elimination der WSime abhängen, infolge 
der Schlammschichte, welche einen kleineren oder grösseren Theil 
der Körperoberfläche Überzieht 

Um zu sehen, ob und innerhalb welcher Grenzen der Schlamm 
selbst wegen schlechter Wärmeleitungsfähigkeit eine Steigerung 
der Körpertemperatur bewirke, machten wir am 5. Februar 1894 
ein Exi»enment, indem wir an beide untere Extremitäten ein 
halbes Schlammbad von 37,5° applizirten. Die Temperatur des 
Mastdarmes war vor dem Bade 37.10" und blieb so noch nach 
einer halben Stunde, d. h. wenn man den Schlamm entfernte. 

Am nächstfolgenden Tage, am 6. Februar 1894, wiederholten 
wir dieses Experiment mit Schlamm von 38". Auch diesmal er- 
hielt sich die Temperatur des Mastdarmes, welche unmittelbar 
vor dem Bade 87,20^ betrug, noch eine halbe Stunde, d. h. an 
der Beendigung desselben. Diese zwei Experimente beweisen, 
dasa der Schlamm bei einer halbstündigen Anwendung, wie in 
unseren Experimenten, abgesehen von seiner eigenen Temperatur, 
die Abgabe von Wänne von der Haut aus nicht in dem Maasse 
belnndcrt, dasa er als ein wichtiger Factor bei der Erklärung 
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der Zanahme der Temperatur des KOrpeis angesehen werden 
könnte, sondern dass derselbe auf die Wftrme des Körpers wegen 
seiner hohen Eigentemperatur einwirkt. 

Wir glauben daher, duHS diese zweite Hyjiotbese aus- 
geschlossen werden soll und dass die erstere eme viel wahr- 
scheinlichere sei. 

£^ ist unzweifelhaft, dass dem Körper von Seite des 
Schlammes, der bei 52° applizirt und bei ungefähr 42^ entfernt 
wird, eine beträchtliche Quantität Wärme abgegeben und dass 
hieduich die Körpertemperatur gehoben wird, gerade so, wie 
durch die locale Anwendung der Kälte und von kaltem Wasser 
auf dem Wege der Mundhöhle oder mit Hilfe von Klystiren, die- 
selbe beträchtlich herabgesetzt werden kann. 

Was die Wirkung der thermischen Oentren betrifft, deren 
Endergebnis sollte hier als eine ModiHcation des Stoifweclisels 
in den Geweben die Krhöliung der Körpertemperatur bewirkende 
besonders angesehen werden, leider sind bis jetzt noch gar keine 
Untersuchungen über den Stoffwechsel bei der Anwendung von 
Schlammbädern gemacht worden. Eine lange Reihe von Studien 
jedoch, welche von K o s t ü r i n femer von M a k o w e t z ky *), 
Grosdeff), Fadeeff^) über das russische Dampfbad, von 
Formanek') über das heisse Luftbad und immediat folgendes 

1) KoBtQrin. Die riusiBchen Dampfbäder und deren Wirkung auf den 
Organismus des Menschen. Dissertation, Petersburg 1893. — Ein Auszug 
dieser Arbeit enthtUt auch die Arbeit von Storocbeff: Die Wirkung des 
raasiachen Dampfbades auf gesunde Leute nach ruasiachen Unterauchungen. 
(Blatter fttr kUn. HydiotlMraple, IIL Jahrgaag; 1898, Nr. 6.) 

2) Mftkowetsky. Zur Fngß von dem Eänflasse dea maa. Dampf* 
bades auf die Stickatoffmetamorphose und die AHsimilation der stickstoff- 
haltigen Theile der Nahrung bei gesunden Leuten Dis.iHrtation, Petersburg 
1888. — Im Auszug auch in der citirten .\rbeit von Storuscheff, a. a. 0. 

8) 8. Grusdeff. Der mineralische Stoff wechael beim raaa. DampfkMide. 
Diasertation, Petarsbnrg 1890. Im AuBBog bei Storoacheff, a. a. O. 

4) Fade e ff. MateriaUen rar Lehre Tom russ. Dampfbade. Diaaer- 
taüon, Petersburg 1890. Im Aussog bei Storoscheff, a. u. O. 

n) Sitzuugsber. «i .\kad. d. Wissensch., Abth. III, 18it2, u. Moniitühefte 
f. Chemie, XIII, 476—481. Im Auszug in: A. Strasser. Das Verhalten 
des Stoffwechsels bei hydriatischer Therapie. Wien. Urban A Schwarsen- 
bert. 1895. SeparaUbdruck e. d. Wiener Klinik 
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Dampfbad gemacht worden, die BeobachtODgen von Topp*), 
Livierato mid Marenco*) und von Anderen, welche dieMeinmig 
von Schleich") und Naunjn^) über die Wirkung sehr heiflser 
Bäder bestätigen zeigen, dass in Folge der Aetion dieser Üle^ 

mischen Faktoren eine beträchtliche Steigerung in der Stikstoff- Aus- 
sclieidung eintritt^); auch die Untersuchungen von Winternitz 
und Pos}>ischill^), welclie, wie uns scheint, die genauesten unter 
den Arbeiten sind, welche his heute über den Gasweehsel unter 
thermischen Einflüssen publizirt wurden, haben erwiesen, dass 
durch Wirkung warmer Bäder die Quantität der ausgeschiedenen 
Luft überhaupt und der Kohlensäure sich steigert, während die 
Quantität des Sauersto& in der ezpirirten Luft abnimmt^. 

Wenn es nun thunlich ist auf Grund der Analogie der That- 
sachen eine Hypothese aufsustellen, dann scheint uns mit Rück- 
sicht auf das ähnliche Verhalten der thierischen Temperatur bei 
Anwendung yon einfachen femer von wannen, von Dampf- und 
Schlammbädern und mit Rücksicht erstens darauf, dass nach 
Schlannnbädern, namentlich bei fetten, wohlgenährten Individuen, 
ohne Modificationen in der Diät, oft beträchtliche Abmagerung sich 
einzustellen pflegt, und in zweiter Linie, mit Rücksicht auf die 

1) a. B. 0. 

2) Azione dei bagni caldi Htilla temperatura e sul ricambio dell* MOto. 
Gronaca della Clinica medica di <ienova, 1894—^*5, Fast'. 23—26. 

3) Ueber daa Verhalt<»u der Harnntoffprodiictiun bei künstlicher Steige- 
rung der Körpertemperatur. Archiv f. exper. Fatholog. u. Pharmak., T. IV, 
a 89-100. 

4) Beiträge vor Flebeftobre. Arch. f. Anat n. Phys., 1870^ 8. 169—1791 

5) Zum T^nterschiede von den erwilhnten Autoren haben Andere, wie 
B a r t e 1 , Koch aus Amsterdam, nnd R u c 1 7. keine Steignriini; der Stickstoff- 
auHSrlifidun.; ini (Tefol^e von warmen Badern und von Dampfbädern con- 
statiren können. In der Kritik jedoch, welche Topp (a. a. 0.) über diese 
Atbeiten madite, wird gezeigt . daM nüttelsl der von diesen Aototen an- 
gewendeten Wlgnngsmetboden nidit die genie Menge dee anageechiedenen 
8tickHtr)iTes bestimmt werden konnte, oder dasa in den fixperinienten noch 
andere Beobaohtunpsfebler gemacht wurden. 

6'i XfMir l 'ntpr.<u(haii)i;en (ilur den res^piratoriscben ( ia.svvi>chHel unter 
thermischen und mechuniHchen EinÜüääen. i^Blaitcr f. kUu. Uydruih. Iii. Jahrg., 
1893, Nr. X— 6.) 

7) Siehe XVII. Tkbelle der dtfrten Arbeit von Winternita und 
Poapiachill. 
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Thatsache, dass nach Anwendung von Schlammbädern sehr oft 
pathologische Exsudate überraschend schnell resorbirt werden 
können — die Annahme rationell su sein, dass in den Geweben« 
dmeh Wirkung der Schlammbäder, eine erhöhte Acti^ität der bio- 
logischen Processe angeregt werde, welche an der Entstehung des be- 
sefariebenen hyperthennischen Znstandes Theil su nehmen yermag. 

In jedem Falle sind besflglich der Temperatur des Blutes 
noch andere Experimente an Thieren und zur Erforschung des 
Stoffwechsels in den Geweben noch weitere systemalische Be- 
stimmungen aller Daten desselben unter der Einwirkung von 
Schlammbädern, erforderlich, und wir behalten uns vor, über alle 
diese Fragen in einer nächsten Arbeit noch zu berichten. 

Unter den Folgerungen, welche einstweilen aus den gegen- 
wärtigen Untersuchungen ableitbar sind, steht in erster Linie 
die Erklärung des sog. Badfiebers (Febbre termale), das von 
einigen Autoren angegeben, von anderen geleugnet, und tlbe^ 
haupt in verschiedener Weise inteipretirt wird*). Unserem Da- 
fOrhalten nach sollte mit diesem Namen nicht jenes variable 
Gefolge mehr oder weniger lange andauernder Fiebersymptome 
genannt werden, welche das Acutwerden vorausgegangener ent- 
zündlicher Processe begleiten, und in deren Folge oder nach 
Dermatosen auftreten und zuweilen auch nach Katarrhen des 
Magens oder des Magendaimkanals, im Verlaufe einer Badecur 
vorkommen, und zwar oft weil der Kranke sich der Aufsicht des 
Antes entsiehend, die voigeschiiebenen Buhetage nicht einhält, 
oder in irgend einer anderen Weise die ihm empfohlene Cur, ver- 

1) H. Scoutteten. De l'eau soas le rapport hyffiönique et mMical 
ou de rHy(irotherai»ie, PariH StraHbourg, Bertrand et Bailliöro, 1H43, p. 49*.>. 

Loughi. Kelazione delle eure fatte allo stabilimenlo termule mUitare di 
Acqni; giornale di medidn« militare, 1862, Nr. 14. — Engenlo Franchini. 
Ia febbi« tennale, 9* edidone riTednta ed ampWat», Toiino 1864, tipogimlia 
■vbalpina. — Schivardi. Trattato pratico di Balneoterapia, Milano 1876, 
p. 6f). — C. Minati. Dei bagni di Caasiana nella provinoia <Ii IMna; Firenze 
Tip Barbera, 1877, p. 30. In den Arbeiten von F r an c h i n i und Schivardi 
auch Litteratiiraugab«n S. ferner d. Handbuch über die Mineralwässer und 
die Hydrotherapie tc« Durand^Frdel; denalb«! Sietionn. g^nenl des 
Eaax mineralee. Vol. I, p. 671. — De AleesAiidri. Goida storico medica 
«Ue Tenne d'Aoqui, Aeiaai 1888, & 109. 
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iiaclilässigt. Mit jenem Namen, falls man ihn aufrechterhalten will, 
sollte vielmehr unserer Meinung nach jener febrile oder subfebrile 
aber temporäre Zustand bezeichnet werden, welcher nacli Anwend- 
ung von Bädern auftritt und auch bei vollständig gesunden Per- 
sonen nicht fehlt. Bei demselben kommen derartige subjective, 
wenn auch nur geringfügige und kurz dauernde S]^mptome, femer 
derartige EnMsheinuugen von Seite der Circulation und Temperatur 
vor, dass die Beieiebnung mit dem Worte Badfieber gerechtfertigt 
erscheint. 

Bezüglich der Bedeutung, welches dieses leichte Fieber vom 

physiologisch-pathologischen Standpunkte hat, würde man irren» 

wenn man es ohne Weiteres als eine unliebsame Folge der Bader 
ansehen wollte. Um es richtig beurtheilen zu können, muss man 
die schon von M ippokrates") und von Galen*) aufgestellte, 
von Celsus'), Sydenham*), Boerhave^) angenommene und 
illustrilte und in letzterer Zeit von Leyden und Fränkel*), 
von Finkler'), Welch«), Cohnheim-'), Catttaui»*),Filehue' ») 
und von vielen Anderen bestätigte Meinung vor Augen halten, 
dass das Fieber oft die krankhaften Produkte, welche sich im 

1) Hippocrate. Oeuvres compl^B per Perie 18S9 — 61. £. Littrö* 

Jttfi vovoov, iTitSr jutxn, atfouiafimn 

2) Galeui. Umuia quae extant opera. Venetiis apud Juntuti, 1576. 
De differentUB et esnsis motborom; de cUffeieiitUs fobrlam. 

8) A. a Celsae. MedldiiM Ubii Vm. Venetiis in aedibuB Aldi et 

Andreae Asulani socezi, 1528, Liber II, Cap. VIIL 

4 T. Sydcuham Opera medica. GenevM ap. Tournee, 1767, T. I. 
De urnrbia acuti« in genere, p. 20. 

5) H. Boerliave. Aphorinmuti couimentaiia Gerurdi vnnSwieten. 
Tbnrini, Up. regia, 1747, t II, pars 1. § 558, p. 1. 

6) £. Leyden und A. Freenkel. Ueber den reapiratoriechen Gm* 
Mietausch im Fieber, Vin liow's Archiv, Bd. 76, S. 185. 

7) Dittmar Fink 1er. Uober das Fieber. § XI Theorie des flebera. 
FflügerV .\rchiv f. d ro8 PhyH , Bd 29, S. 241. 

8) Welch. On the guuerul Tatbülogie uf ihe fever. Mediosl Newa 1888, 
Apiil «nd MsL 

9) Conheim. Allgemeine Fnthologle, 1888. Gapitel Ober des Fieber. 
1(^ Genta ni. Ueber Antipyreie. V<Nrtrag am X. intemat. medloin. 

CongreSHO l'crlin 1S91 

II F i 1 e Ii II e W Zur Frage nach dem Heilwerth des Fiebers. Vircbow'a 
Archiv, Hd. 131, lieft 1. 
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Organismus ansammeln, unschädlich macht, beziehungsweise die 
Elimination derselben befördert. Und wenn auch dieser Theorie 
Ton Seite tüchtiger Arzte, wie Liebermeister^) und Winter» 
nits*) Opposition gemacht wurde, so nrass doch ein Jeder, 
der, geleitet von den fundamentalen Gesetzen der normalen und 
pathologischen Physiologie iast tfiglich die oft thatsftchlioh üb6^ 
raschenden therapeutischen Resultate,, welche durch die Bader 
erreicht werden können, su beobachten Gelegenheit hat, an- 
erkennen, dass das sog. Badfieber von wohlthuender Wirkung 
sei und muss sich der Worte erinnern, die schon vor mehr als 
einem Jalu'hunderte von van öwieten und Borsieri in ihren 
werthvollen Arbeiten ausgesprochen wurden : 

»Febris ad expurganda saepe cum sanguinis, tum ceterorum 
humorum inquinamenta accendi, cierique videtur. Quos enim 
morbos medicamenta non sanant, interdum curat 
lebris. Hinc non immerito Hippocrates, Galenus, Cornelius 
Celsus, aliique bene multi eam non modo superveniie quibusdam 
morbis exoptarunt, verum etiam de industria excitandam quan- 
doque praecepemut. Hac quippe impuri, crudi, superflui, aut 
stagnantes humores subiguntur, attenuantur, coquuntur, moventur, 
excemuntur.c Borsieri.*) 

T'Non ergo seniper perniciosa febris est : errantijue iUi, (jui 
hanc ubique omni artis uioliniine debeUanduni credunt, cum 
saepe natura per lel)rim vincat tales morbos, qui ad 
optima quaevis re media rebelies manent. Merito ergo 
Sydenhamus, qui naturae morbos sanantis vesügia tarn feliciter 
observavit, febrim -voeavit naturae instrumentum, quo partes 
impuras a puris secemat : dixitque alibi, a natura illam concitari, 
nt heterogenea matoria, ipsi inimica, seroematur; vel ut sanguis 
in novam aliquam diathesim immutetur.c Van Swieten.'*) 

1) Li e b e r in e i H t e r. L)eut«cho me<i Wochenschr, lö88, Nr. 1—2, cttiM 
von Rabe in: Die mudernen Fiebertheorien, Berlin, Hirachwald, 1894, 8. 50. 

9) Win tarn iti. Wiener medic Blatter, 1888^ Nr. c>tiit von 

Habe, a a. 0. 

3) J. B. Barserius de Kanifeld Institutionutn medicinae practicae 
qnas etc Mediolani, tip. ambn»8. 1781, t. I, de febre gcneratiiii, § I 

4) V. Swieleu. Aphuiiäuios elc, Tauriui 1747, t. II, parlu I, p 4. 
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Herz und Puls. 

Die Untenachnogen Uber die Wiikaogen der Sehlammbider 
ftiif das Hen und Puls wurden «q vier durch Alter, phynsehe 
EntwicUnxig, Gewohnheiteii und Besohäftigangsweise yanchie- 
denen Individuen gemachl Wir haben uns auf das Studium der 
Halbbäder beschrlnkt, weü diese die günstigsten Bedingungen 
zur Anwendung graphischer Apparate bietet und weil die Re- 
sultate derselben in evidenter Weise zu Tage treten, da bei der- 
selben ein beträchtlicher Theil des Körpers der Action des 
Schlammes unterliegt. Wir machten 25 Beobachtungen, in ver- 
schiedenen Stunden des Tages, vor und nach den Mahlzeiten, 
wollen aber hier nur einige derselben anführen. 

Herz. 

Zur Registrirung der Bewegimgen des Hersens wurde ein 

Cardiograph yon Marey angewendet, der mit der registrirenden 
Trommel durch ein Gummirohr zusammenhing, das resistent 
und genügend lang war, so duss jene von der Versuchs j>erson 
in gehöriger Entfernung stehen und daa Gummirohr, ohne zu- 
sammengedrückt zu werden, den Falten der bei gewöhnlichen 
Schlammbädern den Kranken umgebenden Decken folgen konnte. 
Die Versuchsperson legte sich in eine gewöhnliche Schlamm- 
badewanne, in der Weise, dass der Stanmi mit dem unieien 
Extremitäten einen Winkel von 120* bildete; alle Theüe des 
Körpers wurden gut unterstütst» so dass sie keiner Gompresaion 
aufgeseilt und absolut unbewe^ch waren; der Kopf wurde 
etwas nadi rechts gewendet, und die Augen geschlossen ge- 
halten. Die Umgebung war vollständig ruhig. Sodann wurde 
der Schlamm in der schon angegebenen Weise auf die untere 
Hälfte des Körpers applizirt, nachdem die normalen cardio- 
graphischen Curven abgeschrieben wurden, wobei sich der Patient 
in derselben Lage befand, die er auch während der Anwendung 
des liades einnahm. 
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31. Experiment. 9. Febr. 1894, 4 Uhr Nachm. A. Bacolla, 
Artillerie-Hauptmann*), 34 Jahre alt. Skelet und Muskulatur gut 



1 

2 
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4 

5 
6 

7 
8 



9 

10 
11 
12 
13 




IIL AufzeicbDiiDg. 81. Experiment. 

entwickelt, Körperlänge 1,70, ( lewicht 70 kg, Grösse des Herzens 
und Töne normal. 



1) Herrn Hauptmann A. Bacolla sprechen wir hiermit unseren besten 
Dank aus für die Freundlichkeit, mit der er unsere Arbeit förderte, indem 
er sich bereitwillig diesen unangenehmen Experimenten unterzog. 
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Halbes Schlammbad der unteren Extremitäten, 82 Min. lang. 
Temperatur des Schlammes im Beginne 52** C, am Ende des 
Bades 42®, Temperatur der Umgebong 22". 

Bemerkenswerth sind an den nonnal aussehenden Gnrven: die 
nieht besondeis starken Herzbewegungen, die «Iwas tange Pause, 
die Gunre in Folge der Zunahme des Druckes bei Füllung der 
Herzhohlen, die nicht besonders starke Systole der Vorkammern 
und der Ventrikel, die langsame Diastole ; in den meisten Gurren 
erscheint auch die Schlusswelle der Semilunarklappen ; die Qsdl- 
lationt'H (lor Atrio-Ventricularklappen sind nicht wahrnehmbar, 
systolis<'lit3 Coiitnictionen erfolgen 04 mal in der Minute. (III. Aul- 
zeichnuug, 1 Linie.) 

Tabelle I. 
(III. Aufzeichnung. 31. Experiment). 



Linien der 

Auf- 
seichoong 


Zuötan>I, in welche 


in die Aufzeichnung ^rn 


lacht wurde 


Sjrstole 
In «IfT 

Mh. :-. 


1 








64 


2 


Wtthrend der Application des 8chlainmeB 




64 


8 


Nach 


2' langer Action » > 




•8 


4 




4' 30" > 


> > t 




107 


5 


> 


T * 


> » » 




121 


6 




11' 


» > > 




114 


7 




15' 


> > > 




110 


b 


» 


18' 30" » 


> * > 




110 


9 


* 


21' 80" . 


» » > 




114 


10 


> 


24' > 


> > * 




U4 


11 


> 


27' 


» » » 




128 


12 


» 


30' 


> > > 




128 


13 1 


> 


32' 


• > t 


. . . ... 1 18Ö 

ll 



Schon 2 Min. nach Application des Schlammes (3. Linie der 
3. Aufzeichnung) wftchst die Höhe und die Frequenz (92) der 
systolischen Wellen. Nach 4 Min. 30 Secunden (4. Linie) ist die 
Frequenz 107 ; die Systole der Vorkammern und noch mehr die 
der Ventrikel nehmen beträchtlich an Stärke und Raschheit zu, 
die Diastole der Ventrikel erfolgt schneller und am E!nde der^ 
selben ist die Gejjenstoss- oder Schlusswelle der Semilnnarklapi)en 
evidenter; die Tauäc ist kürzer. Wegen der abnormen Verbält- 
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nissG, unter welchen das Herz arbeitet, theilt es der Blutmenge 
eine grössere Initialkraft und eine grössere Summe von Impulsen 
in der Zeiteinheit mit, und deshalb ist die Systole frecjuenter 



3 
4 



6 




8 
9 

10 
11 
12 



rv. Aufzeichnung. 32. Experiment. 

und die Erhebung entsprechend der Systole grösser; der systo- 
lische Druck aber sinkt entsjirechend der gesteigerten Arbeit des 
Herzens und dem grösseren Kraftverbrauch während der Systole, 
nicht stufenweise, sondern jtlötzlich, während im Gegentheil die 
Pause viel markirter erscheint. In den Cardiogrammen, welche 
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zwischen 7 Min. und 18 Min. 30 See. nach Beginn der Action des 
Schlammes erhalten wurden (5. bis 8. Linie), werden die Einzeln- 
heiteu der Herzcurve immer evidenter und die erwähnten Modifi- 
cationen immer auffallender; die Frequenz ist um 7' bis 121 (erstes 
Maximum) um 11' bis 114, um 15' bis 110, und um 18'^" noch 
110 in der Minute* Das Maximum der systolischen Eneigie zeigt 
sich in der Aufzeichnung, welche nach 18',80" gemacht wurde 
und hier ist auch das rasche Sinken des systolischen Druckes 
ganz besonders evident ; auch kommen mehr als anderswo sekun- 
däre von Vibrationen der Semilunarklappen abhängige Undula* 
tionen zum Vorschein. 

Um 21 ',30", 9. Linie, beginnen, bei übrigens gleichem Ver- 
halten der anderen Eigenthümlichkeiten, Zeichoii dor Ennüdung 
des Herzens sich einzustellen ; die systolischen Coutractionen 
werden häufiger (114 in der Minute) und schwächer. 

Wie Linie 10 zeigt, scheinen die systolischen Coutractionen 
nach 24' langer Action des Schlammes neuerdings etwas stSiker 
zu werden, ohne dass die Frequenz derselben abnehmen würde, 
ja in den Linien 11 und 12 steigt sie sogar bis 128 und erreicht 
in der letzteren das Maximum von 135. Die Hohe der systolischen 
Linie bleibt in 11 und 12 fast unverändert, in letzterer jedoch, 
die nach 32' langer Action des Schlammes geschrieben wurde, sind 
die systolischen (yontractiontüi beträchtlich schwächer, obgleich sie 
an Stärke die normalen Coutractionen noch bedeutend übertreffen. 

32. Experiment. In einem dem vorhergehenden gleichen 
Experimente, welches am 10. Febr. 1894 um 4 Uhr 30 Min. 
gleichfalls an Herrn Hauptmann Bacolla ausgeführt wurde und 
31 Min. dauerte, reagirte das Herz bei Anwendung des Schlammes 
in einer etwas verschiedenen Weise. (S. IV. Aufoeichnnng und 
TabeUe H S. 387.) 

Wie aus der Tabelle hervorgeht, erfolgte auch in diesem 
Experimente eine betrftchiliche Beschleunigung der Frequenz der 
systolischen Contractionen mit 2 maximslen Eirhebungen, einmal 
in der ersten Hälfte, ein anderesmal am Ende des Experiments ; 
bei der ersten jedoch waren nur 87 Contractionen in der Minute 
vorhanden, während im 51. Experimente 121 erfolgten und auch 
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etwas froher eintraten; die zweite Erhebung hingegen (137) Über- 
tnf, wenn auch nur um Geringes» die des vorheigehenden Ex- 
perimentes (135) und fiel, bezOc^ch der Zmi, mit derselben zu- 
sammen. 



Tabelle IL (IV. AnfiMiehnuiig. 89. EzpwlmeBt). 



Unien der' 
Auf- < 
adehiiaag 


■ 

Zuataad, in weldiem die AnfMichniuig gemacht wurde 


i 

Systole 
Inder 
1 Miant« 


1 ' 




64 


2 1 




68 


8 


Nach 




82 


4 


> 


6' t . . , 


82 


6 


> 




87 


6 


» 


IVW > > > > 




7 


> 


> . . 


s 


8 


• 


w » 


73 


9 


» 


. > » » 


78 


10 


1 » 


24' . » . . 


HO 


11 


» 


88' . . » . .... 


128 


19 


> 


8r » » . . 


187 



Bezüglich der Höhe der systohschen Linie, die auch hier 
ziemlich schnell zu einer verticalen wurde, konnte nicht bloss 
eine allgemeine beträchtliche Steigerung constatirt werden, wie 
im 31. Experimente, sondern man sah auch, dass sie frClher ein- 
trat^ bedeutend stariter war und hauptsftchlich bei der S3r8tole 
der Ventrikel sich einstellte. Ausserdem findet sich das absolute 
Maximum in der Hohe der systolischen Linie, in diesem Experi- 
mente, in den zwei letzten Linieu der Aufzeichnung und oolnei- 
dirt mit dem absoluten Maximum der Frequenz, während in der 
III. Aufzeichnung die höchsten Punkte der Systole auf der 
8. Linie stehen, welche nach 18', 30" hinger Action des Schlammes 
geschrieben wurde in einer Periode, in welcher die I'^requenz 
nach Ueberschreitung des ersten Maximums in Abnahme be- 
griffen war. 

IMe diastolische Linie sank unter der Einwiricung des Schlammes 
auch in diesem Experimente plötzlich, aber dies erfolgte nicht 
so rasch wie in dem 31., und auch die von den Semilunaridappen 
abhAngigen Oscillationen traten mit grösserer Klarheit, viel später 

Anhiv ArüfilM«. B4. XXVI. 16 
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in dem genannten Expenmente auf. Nicht weniger demonstratir 
und die an einrnn Ton uns Beiden aii|;eateUten Versoehe. 

83. Expeiime&t 7. Fefar. 1894, mn 3 Uhr. A. M., 32 Jahre 
alt, Skelet und MnakDlatnr gat entwiekelt» KOipeifaOhe 1,75 «m, 
Gewicht 66 kg, Grosse und TOne des Henens 'normal. 

Schlammbad beider unterer Extiemitftten. Temperatur des 
Schlammes im Beginne 62", am Ende des Versuches 41**; Tem- 
peratur der Umgebung 23"; Dauer des Bades 83 Min, 

Die Normalcurve, V. Aufzeichnung, Linie 1, zeigt deutlich 
alle Eigenthümlichkeiten der llerzcontraction mit Ausnahme der 
Osclllationen der Atrio-Ventrikularklappen ; die Systole der Yen- 
trikel ist staik und schnell, die Diastole, welche eher langsam ' 
und stufenweise eifolgt» seigt nngeflihr in der Mitte der ihr ent- 
sprechenden Linie, mit Evident die Gegenstosswelle ; die Pause 
ist kurz, Systole 72 in der Minute. 



Tabelle lU. 
(V. Aufseichnang. 83. Experiment.) 



Halen dor 

Aaf- 
sddmung 


, ZuHtand, in welchem die Aulzeiolmuiig gemacht wurde 


Systole 
Uder 
1 Minute 


1 




72 


2 


Nacfa 




79 


3 


> 


V » t . » 


81 


4 j 




rttr . . . • 


86 




» 


10* » » ^ • . 


86 


6 


> 


ij^ao" » . ^ . 


M 


7 


> 


16' . . > » 


88 


8 


» 


ao* » > > » 


86 






VfW* > > > > 


86 






w > > > > 


76 






27'80" . . » » 


79 




> 


W » . > » 


76 






ssr . . . . 


1 " 



Fast unmittelbar nach Application (Aufzeichnung V, Linie 2) 

des Schlammes erfolgt eine beträchtliche Verst&rkung der Systole 

der Ventrikel mit der Tendenz auch schneller zu werden, die 

nachfolgende Diastole ist eine raschere und nimmt sogar in 

der Linie 3, also, nach 6 Min. entschieden plötzlich an Raschheit 

16» 
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zu. Die Höhe der sj'stolischen Linie übertrifft in diesem 
Falle fast um das Doppelte die Normallinie, die Pause bleibt 
unverftndert und die Schlosawelle der Semilunaridappen wird 
deutlicher. Das Maximum der systolischen Eneigie, welche im 
32. Experimente erst nach lange dauernder Action des Schlammes 
erreicht wurde, tritt im G^^;entheile hier sehr schnell ein, so dass 
schon in der Linie 4, also noch 7',3(K' die stärksten Coutiactionen 
wahrgenommen werden. Diese erhalten sich fast in gleicher 
Stärke, mit wenigen unbedeutenden Oscillationen, bis zur Linie 10, 
in welcher die Coutractionen viel weniger kräftig erscheinen und 
bezüglich der Form sich der normalen nähern. In den folgen- 
den drei Linien jedoch (11, 12, 13), welche nach 27 , 30", bezw. 
noch 30' und 33' geschrieben wurden, werden die ( 'ontractionen 
neuerdings energischer und erreichen in der letzten Linie das 
Maximum der Höhe, gleich dem in der Linie 4. 

BesÜglich der Frequenz ergibt sich aus der Fig. 4 und 
Tabelle m, dass dieselbe weit hinter den hohen Ziffern surCLck- 
bleibt, welche in den an Hauptmann BacoUe gemachten Ver- 
suchen eireicht wurden. Die grOsste Frequens war 94, aber 
nicht gegen Ende des Experimentes, sondern nach 12',30^' langer 
Action des Schlammes. Die Zahl der systolischen Coutrac- 
tionen nahm in der Folge progressiv, ab, bis zur Linie 10, 
welche nach 25' geschrieben wurde, in welcher Zeit nicht mehr 
als 76 Coutractionen in der Minute erfolgten. In der Linie 11, 
nach 27',30", sieht mau uoch eine geringe Steigerung der 
Frequenz, 79, die, wenngleich in viel geringerem Grade, dem in 
den vorausgehenden Experimenten beobachteten Maximum ent- 
sprechen wfirde. Die Zahl der Gontractionen nahm dann wieder ab 
und war nach 30^, Linie 12, nur 76 und nach 33', Linie 13 nur 74. 

Es ist wichtig, dass die starke Abnahme der Zahl der Con- 
tractionen, an der Linie 10, mit der oben angedeuteten starken 
Modification in der Form derselben, die wieder fast den nonnalen 
Typus erreichte, zusammenßel, wie wenn das Herz sich den ab- 
normen liediiigungen, unter denen es arbeiten musste, angepasat 
hätte. Dalier konmit es, das^s im Unt4sr8chiede von dem 32. Ex- 
perimente au ilauptmauu BacoUe, iu welchem, gegeu Ende des 
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Verraches Zahl und Energie der systolischen Contractionen wi- 
nahmen, hier, in den zwei letzten Linien der Aulseichnung, der 
Zunahme der Kraft eine Venninderong der Frequenz der Con- 
tmctionen entsprach, und diese kehrte fast sum nonnalen l^pus 
zurflck. 

34. Experiment. 9. Febr. 1894, ausgefOhrt an A. M. unter 
denselben UmstAnden wie das vorhergehende. Temperatur des 

Schlammes im Beginne 52*, am Endo des Versuches 41 Tem- 
peratur der Umgebung 23**. Das Bad dauerte 30', von 3 Uhr 
bis 3 ,30 . 




VL AufzelchnuDf;. 34. Experiment.*) 

Tabelle IV. 
(VL and VIL AafMkhaang. Si. Expoimwit) 



UnJenderl „ , . . , , .• 4 r v j ßyrtoli 

Auf- Zustann, in welchem nw Auizpichnung >femacnt wurde in der 



1 

2 
8 

4 

6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 



VI. Aufzeichnung. Normal 

Während der Application des Schlammes 
OMdi Bteh » 
Ksdi 6' langer Aeti«m 
7' 30" 

. 10' 30" 

. 13' 

> 16' 
. 17' W" 
. 20* 

> 25' 

> 27' 30" 

> 80* 



72 
88 
90 
96 
90 
90 
86 
86 
90 
104 
96 
90 
99 



Die Normal curve der Ilerzcontraction der Aufzeichnung VI 
ist identisch derjenigen des vorheigeheuden Experimentes. Schon 



1) Die Normaicurve dieseH Experiments, weiche auf ein anderes Blatt 
dsMelben Cylindera gesdirisben wurde, womit man Midi die Anbeichnong Vn 
inachte, ist ans Inthnm nicht der Zeichnung dieser letzteren beigeschlosaen 
worden, weeehilb Ton denelben ein beeonderer Zinkabdmck gemaebt werdm 
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Während der Application des Schlammes, Aufz. VII, Linie 1, 
reagirt das Herz lebhafter, die systolische Linie erhebt sich schneller 



3 



5 

6' 



10 

11 

12 



VII. AufEelchDODg. 84. £xp«rlinciit. 



und sowohl die Systole der Vorhöfe wie die der Ksnmiem nehmeo 
an Stärke zu, die Diastole erfolgt, wie früher, stufenweise und 
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auch die Gegenstosswelle ist unverändert. In der zweiten Linie 
der Aufz. VII sieht man nur eine nachträgliehe Verstärkung der 
systolischen Contractionen und die Andeutung eines sohnelleren 
Sinkens der diastolischen Linie, namentlich derjenigen Strecke 
derselben, welche der Gegenstosswelle YOiatisgeht, welch' letstef«» 
evidenter wurde und etwas tiefer herabrüokto; die Pause ist ein 
wenig abgekdrst 

Die dritte Linie, welche nach 5' langer Action des Schlammea 
geschrieben wurde, zeigt das Mazimiun der systofisohen Kraft 
des Herzens; die Höhe der Linie übertrifft fast um das Doppelte 
die NormaUinie. Ks erfolgte zuweilen auch eine plötzliche Dia- 
stole des Herzens und eine grössere Deutlichkeit der Schlusswelle 
der Semilunarklappen i iu einigen Contractionen erscheint» ent- 

« 

sprechend den Vibrationen der Atrio ventrikularklappen, eine 
Welle an der Spitze der systolischen Erhebung, im allgemeinen 
aber ist der l^pus der Gnrve noch derBelbe wie in der swelten 
Linie. 

Aul den Linien 4, 5 und 6 sehen wir die Curven sehr fthn- 
lich und sind im Gänsen niedriger als auf der Linie 8; auf der 

Linie 5 ist die den Schwingungen der Atrio-Ventrikularklappen 
entsprechende Welle frecjuenter. Auf der Linie 7, d. h. gegen 
die Mitte des Bades werden die Contractionen beträchtlich 
schwächer und nähern sich dem Nonualtypus. Auf der Linie 8, 
welche nach 17',30" geschrieben wurde, sieht man neuerdings 
eine Verstärkung der Contraction, die diastolische Linie sinkt 
wieder plOtzhch, die Schlusswelle der Semilunarklappen wird 
deutlicher und tiefer. 

Auf den Linien 9 und 10, welche nach 20* besw. nach 85' 
geschrieben wurden, sind die Contractionen den normalen ahn- 
lich oder nur etwas stärker und unterscheiden sich von ihnen 
nur durch grössere Scliürfe der systolisch-diastolischen Sjiitze, 
welche durch die etwas grössere Schnelligkeit der Systole und 
speciell durch das melir plötzüche Sinken des systoUschen Druckes 
bedingt ist; die Gegenstosswelle verst&rkt sich im beträchtlichen 
Grade, hauptsichlich auf der Linie 10 und die Pause wird etwas 
ktlnfly. 
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In der Linie 11 erheben neh die Ck>ntractionen wieder und 

sind denj< iii^^en der Linie 2 derselben Aufzeichnung l igiur »ehr 
ähnlich, während in der 12. und letzten Linie, die am Ende des 
Versuches geschrieben wurde, sich wieder das plötzliche Sinken 
der diastolischen Linie zeigt. 

Die Frecjuenz erreichte in diesem Experimente höhere Zahlen 
als in dem vorausgehenden, war aber doch immer viel un* 
bedeutender als in dem Versuche an Hauptmann Bacolla. 

Die Contraetionen stiegen schon wfthrend der Application 
des Schlammes von 72 auf 88, wachsen dann stofenwdse und 
eireichten, mit dem Maximum der Hohe der systolischen linie 
susammenfaUend, das erste Maximum von 95 ip der Linie 3, 
nach 5 Min. langer Action des Schlammes. Die Zahl der Con- 
traetionen nahm dann allmählich ab, bis zur Linie 7, welche nach 
15 Min. geschrieben wurde, und in welcher, wie wir schon oben 
andeuteten, die Contraetionen sich sehr dem normalen Tyj)us 
näherten ; dann nahm die Fre(iuenz wieder zu und erreichte nach 
20 Min. die höchste Zahl, d. h. 104; hiemach sanken die systo- 
lischen Contraetionen auf 95; in der Linie 10, und auf 90, an 
der Linie 11, um nach 30 Min. wieder auf 95 au steigen. Das 
Hen leagirte in diesem Experimente in etwas anderer Weise -als 
in dem vorheigehenden, und die Differens besteht hauptsächlich 
darin, dass die Frequens der Contraetionen jetst im Allgemräen 
grosser war; ausserdem war jetat die höchste unter den grOssten 
Frequencsahlen, in der sweiten Hftlfte des Experimentes und 
nicht wie in dem 38. Versuche, in der ersten Hftlfte, zu consta- 
tiren. Man sah schliesslich, dass das Herz am Ende des Experi- 
mentes mit beschleunigtem Rhythmus arbeitete, anstatt durch ein- 
fache Verstärkung der Contraetionen zu reagiren. Das Sinken 
des systolischen Druckes erfolgte im Allgemeinen nie so plötz- 
lich wie im 33. Experimente. 

36. Experiment. 10. Febr. 1894, um 3 Uhr 30 Min. Nachm. 
Schlammbad beider unterer Extremitftten, 30 Min. lang. Tem- 
peiatur des Schlammes im B^gmne 62^ am Ende des Versuches 
42*. Temperatur der Umgebung 22*. Die Aufzeichnung, welche 
in diesem an A. M. angestellten Versuche geschrieben wurde, 
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wollen wir hier weglassen und wir beschränken uns bloss auf die 
Mittheilung der in der Tabelle V enthaltenen Zahlen, welche 
die Frequenz ausdrücken. 




Tabelle V. (ßb. bperiment) 




Liniaidtr 
■liiilimiM 


j 

ZiMtuMi, in wtidiem die AntaichBiing gemeeht wuide 


Systole 
in der 


1 
2 
8 
4 
5 
6 
7 


. lO» » » » » 

» 16' . . . . 

. 20' » . . . 

. 26' . t » t 


70 
96 

106 
93 
91 
98 



Bezüglich des Charakters der (Jontraction ist zu erwähnen, 
dass ihre Stärke schnell und progressiv zunahm und ihr Maxi- 
mum nach 20 Min. langer Action des Schlammes erreichte ; die 
Kraft der systolischen Gontractionen nahm dann bis man. Ende 
des Veisaches ab, Ihre Hohe übertraf jedoch auch noch in der 
leisten lanie mehr um das Doppelte die NormalhOhe, und an 
der Linie 5^ an welcher die Kraft der systoliachen Gontractionen 
am stSrkaten ausgesprochen war, tibertraf sie um das Drai&che 
daa noimale Maaaa. Die Zunahme der Stftrke zeigte sich be- 
sonders in der Systole der Vorhöfe. Das Sinken des Druckes 
erfolgte auch in diesem Versuche plötzlich, aber nicht in dem 
Verhältnisse wie in dem vorhergehenden an einer und derselben 
Person gemachten Versuche; die Gegenstosswelle senkte sich 
jedoch auf die diastolischen Linie. Der Kürze halber wollen 
wir die iBesclireibung anderer drei Experimente, welche gleich« 
falls an A. M. gemacht wurden, unterlassen. Eines derselben, 
das 36., «gab Resultate, welche besflglich der Modificationen in 
der Frequens, Höbe und anderer Gharaktera der Hencontroction, 
den im 84. Vereuche erreichten Resultate ähnlich waren. In den 
anderen swei Experimenten, im 87. und 38., zeigten sich die- 
selben Modificationen der Herzcurve, welche auch im 33. Ver- 
suche nachweisbar waren und dieselben erfolgten in analoger 
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Weise auch bezüglich der Zeit, welche mit der Action des 
Schlammes verging, nur unterschieden sie sich von diesem und 
allen anderen vorausgegangenen Experimenten radical durch die 
Thatsache, dass in der Frequenz der Stösse fast keine Zunahme 
erfolgte. Es muss jedoch bemerkt werden, dass diese zwei Ex- 
perimente, das 'M. und 38., am 12. bezw. 14. Tage gemacht 



Vm. Aufselcbnung. 89. Exporiment. 

wurden, nachdem A. M. in der vorausgegangenen Zeit tÄgUch 
den Schlamm angewendet hatte und es ist deshalb wahrschein- 
lich, dass das Fehlen der Zunahme der Frequenz von einer 
relativen Angewöhnung des Merzens an die Wirkung des Schlammes 
abhing, und dass deshalb eine Verstärkung der Contraction als 
Reaction eintrat. 
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39. Eicperiment. 7. Febr. 18W, 10 Uhr. C. L., 28 Jahre 
alt, Skelet und Muskulaliir gat entwickelt^ KOrperiiöhe 1,71 m, 
Gewidit 64 kg, GrOaae und Töne dea Henens normal. 

Bad beider onterer Extremitäten. Temperatur dee Sohlammtoa 
im Beginne 58^ am Ende dea Veranehee 48*. Temperatnr der 
Umgebung 28*. Das Bad dauerte 33 Min. 

Die Normalcurve, entsj)rechend der ("ontraction des Herzens, 
Aufzeichnung VIII, Linie 1, ist weder hoch noch sehr charakter- 
istisch; die Pause ist kurz, die Systole der Vorhöfe undeutlich, die 
der Ventrikel hingegen ist mackirter und eher rasch zu nennen; 
die Diastole erfolgte mit einer gewissen Schnelligkeit aber nicht 
gieiohmftasig in allen Corven; die G^genatoaawelle ist zuweilen 
kaum angedeutet und Oftevs gar nicht sichtbar. Zahl der Con- 
tractionen 72. 



Tabelle VI. (Vin. Aofwichnang. 39 Kxperimeiit). 

Man TOi^clie aach das Sphy^nnof^mm der XIV. Aobaichnmig and die 

anliegende Tabelle XVL 



linien der Anfzeichnanj? ' 


Znstand, in welchem die Anteiclinang 


1 SyMol« 

In der 






L'f'T!: 






1 


Nonnsl . 




1 


TS 


S 


Usch 


V langer Aetion des Sdilsmmss i 


TS 


3 


» 


8' 


> 


> » B * 


T5 


t. Linie 2 d. Tab XVI 








1 




Aufzeichnung XIV 


> 


b' 


» 


1 


, «> 


4 


> 


lÜ' 


» 


> > * 


88 


6 


» 


18* 






1 86 


6 


> 


W 


» 




7 


» 


26' 


> 


8 


» 


ao* 


> 


> > » 


88 


■. Unie 6 d. Tab. XVI 












Aubeichnnng XiV 


> 


38' 


> 


> » > 


94 

• 



Nach zwei Minuten langer Action des Schlammes, Linie 2, 
ersehetnt» ohne daas eine Modification der Frequenz eingetreten 
wire, die Gontraction ungefiihr um ein Drittel verstäikt und es 
erfolgte ein etwaa plotalicheres Sinken des systolischen Druckes. 
Ctteiehieitig zeigte sich die Gegenstosswelle in einigen Pulsationen 
dantiiisliar. 
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An dor Linie 3, welche nach 3 Min. langer Action des 
Schlammes geschrieben wurde, und an welcher die systolische 
Kraft und andere Charaktere der Hencontraction nngeßlhr gleich 
bleiben, bemerkt man eine etwas grossere Frequenz (75 in der 
Minute) und eine grOsseie Deuttichkeit der Schlusswelle der 
Semilunarklappen. Die Zunahme der Flrequens wird nach 6 liin. 
plotilich bedeutender wie man an der Linie S der dieses Ex- 
periment betreffenden XIV. Aufzeichnung sieht; in diesem Mo- 
mente wird das erste Maximum von 90 erreieht. 

An der Linie 4, die nach 10 Min. geschrieben wurde, sinkt 
flie Fre<iuenz auf 88 und auch die Höhe der systolischen Linie 
nimmt ein weni^ ab; die Systole wird ein wenig rascher und 
das Sinken des systolischen Druckes erfolgt schneller. Auch die 
Gcgenstosswelle ist besser sichtbar und dadurch, dass die respira- 
torischen Oscillationen sich einstellen, lassen sich sowohl die Sy- 
stole der Vorhofe, als auch die seoundären Oscillationen infolge 
der Vibrationen der Semilunarklappen deutlicher erkennen. 

Eine leichte Verstärkung der systolischen Contiactionen e^ 
folgt neuerdings auf der Linie 6, die nach Ib Wn, geschrieben 
wurde und sie erhBlt sich auf der Linie 6, nach 80 Min. langer 
Wirkung des Schlammes. Die Frequenz der StOsse zeigt sich 
an diesen Linien gleich; auch der Tyj)us des Herzrhj'thmus ist 
analog und unterscheidet sich von dem der Linie 4 bloss durch 
eine etwas grössere Schnelligkeit der Systole, ferner durch 
die Diastole, die vielleicht noch i)Iötzlicher erfolgt und schliess- 
lich durch grössere Deutlichkeit der Gcgenstosswelle. 

An den Linien 7 und 8, welche nac h 25 Min. bezw. 30 Min. 
geschrieben wurden, nimmt die Kraft der Gontractionen stufen- 
weise ab, wenngleich sie noch inmier um etwas das normale 
Maass übertrifft; die sonstigen Charaktere erhalten sieh wie auf 
der Linie 6 und die Frequenz sinkt auf 88, auch die reepiratori- 
sehen Undulationen, welche in der Linie 1 fehlen und an den 
folgenden Linien kaum angedeutet sind, erscheinen hier deut^ 
lieber. 

Linie 8, geschrieben nach 30' langer Action des Schlammes, 
ist die letzte der gra|>hischeu Aufzeichnung der Herzcontractionen; 
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das Bad wurde aber noch 3 Min. lang fortgesetzt und aus der 
XIV. AubeichnuDg des Pulses, an die schon oben hingewiesen 
wurde, ergibt sich an der Linie 6, die nach 33' geschrieben 
wurde, dass die HenstöBse die Zahl 95 besw. das zweite und 
swar höchste Maximum enetchteu. 

Die Frequenz seigte also auch in diesem wie im 34. £zpeni> 
mente swei Maxiraa, von denen das erste aehnell und swar nach 5', 
das zweite am Ende des Versuches erreicht wurde. Zwischen den 
beiden Mazima ist eine Periode gradueller Abnahme. Auf jeden 
Fall war die Reaction des Herzens bezüglich der Zahl der Stusse 
auch in diesem Falle nicht sehr intensiv; rücksichtlich der Stärke 
der Contractionen hingegen reagirte es schneller, indem dieselbe 
sofort in merklicher Weise zunahm und, abgesehen von gering- 
fügigen Oscillationen, bis zum Ende des Versuches, constant das 
normale Maass übertraf. 

Dieses Experiment wurde noch fünfmal an C. L. wiederholt 
und zwar zweimal [40. und 41. Experiment) mit gleichem Resultate 
wie im 39., sowohl bezü^oh der Form wie auch bezüglich der 
Frequenz der Herseurve, wilhrend in zwei anderen Experimenten 
(42. und 43.) die Frequenz, bei unyeittndertem Zustande der 
Variationen der Form der Gontraotion, eine grossere Zunahme 
zeigte, und zwei Maxima erkennen liess, eines nach 19', das 
andere mit 30' langer Aktion des Schlammes, im fünften Ex- 
perimente, d. h. im 44., wiederliolte sich die Erscheinung, welche 
im 37. und 38. Experimente, die an A. M. gemacht wurden, 
Erwähnung fand. 

Von diesen fünf Experimenten theilen wir bloss die auf das 
41. und 43. bezüglichen Tabellen mit 



T a !-■ H 1 I r- VIT U K x jM-riinrnt 



LtakBder 
■«Aniinf 


1 ZuBtani^ in walchem di« Aofnichnniig gsmacht wurde | 




X 








9 


Nseh 10^ langer Aelima dts A 


iililgiiiiiias 


Ii 


S 


> 16' > » > 







4 


. 20' » » » 




76 


6 


> 25' » > > 




79 




> 30' > » > 




79 
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Tabelle Vin. (43. Experiment.) 



Linien d«r 
MkhBiing 


Znstend, in welcbem die AoCMidAUiig gemadit wwde 


Syatole 
In dar 


1 




TO 


2 


Nach 






3 


> 


5' » . . . 


101 


4 


> 


lO* . . . » 


90 


6 


> 


19* > » » • 


M 


« 


• 


1» . 


106 


. 7 


> 


ao* . . . . 


101 




> 


22' » > » » 


97 


l 


> 


25' ♦ . . . 


1 91 


10 


» 


ao* . . » 


106 



45. Experiment. 10. Jänner 1894, 3 Uhr. Enrico Galliani, 
Bademeister, 16 Jahie alt, Gewicht 60, KöiperhOhe 1,62; Skelet 
und Muskulatur gut entwickelt, Untedututfettgewebe wenig, 
Grosse und Töne des Hersens nohnaL Bad beider untersr Ex- 
tremitäten, 30* lang. Tempeiatur des Schlammes im Beginn 62*, 
am Ende des Versuches 40*; Temperatur der Umgebung 23*. 

Tabelle DC. 



^X. Aufzeichnung. 46. Experiment) 



Linien der 
aalduning 


Zuflluid, ii| w«ieh«ni die Aafteidmiiiig gern 


Mht wurde 


Sritola 
In der 
[ mnaie 


1 






flO 


2 . 


' Nach 5' luger Action dei Bdilwnmee . 


• • • • 1 


66 


8 


» 10* * > > 




68 


4 


' . 16' . » . 


1 


71 


5 


> SO* > > > 




79 


6 : 


> 25' * > * 


• • » • 


78 


7 


* W > > > 


.... 


n 


In der Normalcurve von Galliani, IX. Aufzeichnung, Linie i. 


ist die Pause kuix, die Systole der Vorhdfe graduell und pro- 


longirt; 


die Systole der Ventrikel ist nicht sehr staric, ab« 



rasch und auf der Spitse derselben sieht man eine Andeutung 
der Osdllationen der Atrio-Ventrikularklappen. Die diastolisdie 



Linie sinkt plotslieh, ist fast Tertical auf die Horisontallinie ge- 
richtet, und am Ende derselben ist oft ein wenig die Schluss- 
welle der Semüuuarkluppou angedeutet. Frequenz 60. 
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Nach 5' langer Action des Schlammes, Linie 2, ist die 
Frequenz auf 65 gestiegen und die systolischen Contractionen 
erscheinen wesentlich verstärkt und zwar um das Doppelte dos 
normalen Maasses, die Diastole bewahrt ihren Charakter wie an 
der Linie 1, die Gegenstosswelle ist deutUcher. 




IX. Aufzeichnung Ij. Exp»'rlm«'nt. 

Auf der Linie 3, welche nach 10' geschrieben wurde, aind 
abgesehen von einer geringen Zunahme der Frequenz, welche 
68 erreichte, keine weiteren Modificationen zu erkennen. Nach 
15', auf der Linie 4, tritt eine nachträgliche Verstärkung der 
systoUschen Contractionen auf und in Folge dessen sind die 
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Oscillationen der Atrio-Ventricularklappen mehr accentuirt und 
auch die Welle der Seinilunarklappen ist deutlicher. Die Fre- 
quenz steigt unter dessen auf 71. Auf der Linie 5, welche nach 
20' geschrieben wurde, werden die fundamentalen Charaktere der 
Hencunre. wieder denjenigen der Linie 3 ähnlich, und axxaaer- 
dem werden die respiratoriachen OscUlationen deutlicher; die 
Frequeoi hat das Maximum Ton 79 eneloht und bleibt so bis 
cum Ende des BxperimeDtea. 

Nach 25', Ldnie 6, nimmt die Kraft der Contnetioiieii ab, 
und diese Erscheinung wird noch evidenter auf der lonie 7, 
welche nach 30' langer Action des Schlammes geschrieben wurde. 
Die respiratorischen Oscillationen werden auf diesen beiden Linien 
wieder undeutlicher. 

Wir sehen also, dass in der Frequenz eine progressive, aber 
nicht sehr starke Zunahme erfolgt ist, welche ihr Maximum nach 
20' erreichte und bis zum Ende des Experiments so verbheb. 
Auch die Stftrke der Contraction zeigte eine schoelle und starke 
Steigerung, der eine geringe Abnahme folgte, worauf dann ein 
Maximum eintrat, und swar in der Mitte des Bades. Die Kraft 
der Contractionen nahm dann langsam und progresriv ab. 

46. Experiment Dieeea wurde unter gleichen UmstSnden 
wie das yorausgehende, am 12. Februar 1894, um 10 Uhr, gleich- 
falls an E. Galliani auageführt. Das Bad dauerte 30 Min. 



Tabelle X. 
(SL Anfuichnung. 46. £xperimeiit) 



Unten der 

Auf- 
leichDuiiK 


Zuituid, in welchem die Aufzcicünuug gemacht wurde 


Syltole 
Inder 
MllMiM 


1 






CO 


2 




79 


8 


» lO* » 




67 


4 


> 16' > 




6S 


6 


» 2Qr > 




60 


6 


> 25' > 




78 


7 

1 


> 80r > 




96 



Die Normalcurve, X. Aufzeichnung, Linie 1, unterscheiclet 
sich von der Normulcurve des vorausgeheudeu Experimeutti durch 
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grössere Länge der Pause und durch eine langsamere Diastole, 
die Gegenstosswelle findet sich ausserdem nicht immer am Ende 
der Diastole, sondern oft ungefähr in der Mitte der diastolischen 
IJnie. Oscillationen der Atrio ventrikularklappen sind nicht be- 
merkbar. Nach 4' langer Action des Schlammes, Linie 2, steigt die 
Frequenz auf 72, ohne dass in der Höhe der Contractionen eine 
wesentliche Zunahme und, abgesehen von einer Verkürzung der 



2 
3 

4. 



X. Aufzeichnung. 46. Experiment. 

Pause, eine Modification anderer Charaktere der Curven ein- 
getreten wäre. 

Nach 10', Linie 3, sank die Zahl der Contractionen auf 57, 
d. h. unter das normale Maass ; an Stärke haben sie jedoch merk- 
lich zugenommen ; die Systole der Vorhöfe erfolgte in mehr plötz- 
licher Weise und zeigte eine beträchtlichere Verstärkung; auch 
das Sinken des systoUschen Druckes war in einigen Pulsationen 
rascher und die Gegenstosswelle deutlicher. 

An der Linie 4, welche nach 15' geschrieben wurde, ist die 
Höhe der Contractionen nicht vermindert, ja, im \'ergleich mit 

▲rchlT Ar Uyglen«. Bd. XXVI. 17 
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der TOiaiisgehendeii Idnie, stellenweise vennehrt; die anderen 
Ghaiaktere sind nnTerftndert, nur die Freqnens ist wieder auf 63 
gestiegen. 

Naeh 21/ langer Aetion des Schlammes, Linie 5, sank die 
Zahl der Contmctionen auf 60, ohne dass die sonstigen Charaktere 
derselben eine Modification erlitten hätten. Diese Erscheinung tritt 
in der Aufzeichnung durch eine Verlängenmg der Pause hervor. 

An der Linie 6, welche nach 25' geschrieben wurde, nahm 
die Höhe der Contractionen derart ab, dass sie der normalen 
gleich sah; ausserdem erfolgte die Systole der Ventrikel ein 
wenig rascher und das Sinken des systohschen Druckes, welches 
früher in einigen Pulsationen gradweise erfolgte, war jetzt in 
allen eine plötzliche; die Gegenstosswelle fiel auf das untere 
Ende der diastolischen Linie; die Pause Yericürste sich und die 
Frequens war 72. 

Nach SO*, letste Linie, llberschreiten die Contractionen in 
der Hohe im Allgemeinen nicht das normale Blaass, bleiben so- 
gar suweilen unter demselben und nehmen in der Zahl bis auf 
96 zu. Diese Steigerang erfolgt auf Kosten der Systole, welche 
schneller eintritt, während die Diastole rascher wird und die 
Pause sich verkürzt. 

Das Herz reagirte also selmell auf die Wirkung des Sehlanuncs, 
zuerst durch Zuiiatmie der Anzahl der Stösse, später, nachdem 
die Frequenz uonnal geworden ist, durch Steigerung der Kraft 
der Contractionen des Herzens und schliesslich durch Zunahme 
der Zahl derselben, die aber besCkglich ihrer Stärke sich grada- 
tim dem NormallTpus näherten. Die Frequens seigte swei 
Maxima, einmal nach 6' und dann am Ende des Veisuches; die 
grOsste Kraft hatten die Contractionen des Heixens in der Ikfitte 
des Versuches. 

Wir machten an E. Gt. noch drei weitere Experimente und 

zwar unter gleichen Verhältnissen wie in den vorausgehenden V^er- 
suchen. Der Kürze halber unterlassen wir die Mittheilung der 
auf dieselben bezüglichen Aufzeichnungen und wollen hier bloss 
die Tabellen der Frequenz anführen, welche das 48. und 49. Ex- 
peiiment ergaben. 
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Tabelle XL (48. Experiment.) 




Linien d«r 

Anf 


^ ZiiHtand, in wolchem die Aufzeichnung gemacht wurde 


1 Systole 
j Indar 


1 

8 
8 
4 

5 

6 

7 
ft 

w 

9 

11 
18 


» 6^ . . . • 

. 7'80" . . » » • 

> 10' » » » » 

> lyao" . . . . 

.16' » . . . 

»80» . . . . 

. »w* . . . » 

» 8V . * 

» . . . . 

> SS* > > > > 


60 
60 
89 
68 

69 
83 
1 SS 
oo 
88 
III 
83 
88 






Tabelle XXL (48. Experiment.) 




Linien dor' 
Auf- i 
titlftiinnng 


ZaataBdi in welchem die AnMduumg gemMlit wurde 




Tl 

8 
4 
6 
8 

7 


. 10» . . . > 

. 16' » . . . 

. ao* . » . . 


80 

71 

71 
83 
76 
87 



Die Kraft der Oontraetionen nahm von der sweiten bis 
fOnfton Linie snooeelT lu, venninderte doh an der Linie 6, er- 
reichte die nonnalen Grensen und verblieb so in der nachfolgen- 
den Linie, am dann wieder progreariT sa eteigen, bis zur Linie 11, 
wo sie das Maximum erreichte und wo ihre Höhe um mehr als das 



Doppelte das normale Maass übertraf; auf der letzten Linie nahm 

die Kraft wieder ab und war nur um ein Geringes höher als 

sie normaler Weise zu sein pflegt. Auf der Linie 2 sinkt die 

diastolische Linie plötzlich, bleibt bis zum Ende des \^ersuches 

und dasselbe zeigt die G^genstoaawelle, welche auf der diaatoli- 

sehen Linie tiefer nach unten rftokt 

Pie Oontraetionen nahmen von der 2. bis zur 6. Linie giadweiae 

an StMe su, eneichten hier das Maximum und eine Hohe, die um 

17* 



S56 Vntenuchiuigwi fibw die phydologiMiM Wiikonf dtr Snhlammhidar. 



(loa Doppolte das normale Maass übertraf ; auf der letzten Linie 
zeigte sich eine deutliche Verminderung der systolischen Enei^gie, 
die Ck>ntracüonen jedoch blieben immer höher als sie normaler 
Weise zu sein pflegen. Die Gegenstosswelle verstäricte sich be- 
trächtlich von der 3. sur 6. Linie und die Systole der VoihOfe 
machte sich strockenweifle bemerkbar. Die Vibrationen der Alrio- 
Ventrikolarklappen, welche schon in ddr Noimalcuiye deutiidi 
gesehen werden konnten, worden in der Folge noch bedeatend 
evidenter, die IMastole erfolgte immer plOtilich, auch auf der 
Normallinie und die Gegenstosswelle fand sich gleich vom 
Beginne des N'ersuches au coustant am miteren Ende der diasto- 
lischen Linie. 

Es geht aus diesen Experimenten bezüglich der Heactiou 
des Herzens bei Anwendung von Plalbbädem hervor: 

1. Dass eine Verstärkung der Oontractionen und eine Modifi- 
cation des Typus der Curve erfolgt. Diese Thatsache konnte 
constant in allen miseren Experimenten nachgewiesen werden. 

2. Dass die Frequenz der Contoactionen in der grossen Mehr 
lahl der FttUe xunimmt Was die Verstftrkung der Oonteactioneu 
betrifft, so sieht man, dass die Hohe der systolischen Linie su- 
weilen um das Dreilache vermehrt ist, wie s. B. im 21., zuweilen 
bloss um das Zweifache, wie im 39. und 45. und zuweilen nur 
um Weniges wie im 46. Experimente. 

Die IntensitÄt der Verstärkung der systolischen Oontractionen 
kami sich in einer und derselben Person dm"ch Einwirkmig ver- 
schiedener und zwar nicht inmier nachweisbarer Ursachen von 
Tag zu Tag modificiren. GewöhnUch beginnt sie schnell und 
erhält sich, mit variirenden Oscillationen, bis zum Ende oder 
fast bis zum Ende des Bades. Sie erreicht ihr Idaumnm ent- 
weder bald nach der Application des ScUammes wie im 84. Ex- 
perimente, oder in der Mitte des Bades, wie Im 31. oder am 
Ende desselben, wie im 82. Eiqpeiimente, am Oftesten jedoch, wie 
auch andere hier nicht angefdhrte AnfMlohnungen zeigen, gegen 
die Mitte des Versuches. Was die sonstigen Modificationen in 
den I jgenthümlichkeiten des Ilerzrhythmus betrifft, so bestehen 
sie hauptsächlich in einer grosseren Raschheit der systolischen 
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Contractionen ') ; ausserdem ist der Uebergang Ton der Systole 
der Vorhöfe zu der der Ventrikel evidenter; wegen des plötz- 
liehen Sinkens des systoliaehen Druckes erfolgt die Diastole 
laseher und plötilich die Glegenstosswelle ist mehr aecentnirt nnd 
rückt weiter nach unten auf der diastolischen Linie. In seltenen 
FiUen tritt auch eine grOsseie Klaifaeit in der Pause anl 

ZuweUen treten auch, gleichseitig mit der Verstftikung der 
83r8toli8chen Contractionen, nach Application des Schlammes, die 
den Oscillationen der Atrio ventrikularklappen entsprechenden 
Wellen auf, in Fällen in welchen dieselben in der Nornialcurve 
nicht vorhanden sind oder erscheinen deutlicli, während sie in 
der Normalcurve kaum angedeutet sind. Dasselbe ist der Fall 
bezüglich anderer, secundärer Oscillationen. 

Rücksichtlich der Frequens sind die Resultate weniger con- 
stant In einigen £zpeiimenten war sie mehr als um das Doppelte, 
in anderen ungefähr um die Hslfte vermehrt, in anderen Vei^ 
suchen nicht mehr als um ein Drittel, in anderen wieder sagte 
sich kaum eine Zunahme der Frequens odw fehlte Tdlstündig. 
Dieselbe begann gewöhnlich prompt Oft steigerte rieh die Zahl 
der StOsse schon wfihrend der Application des Schlammes in be- 
trächtlicher Weise und in jedem Falle, wo eine Zunahme der- 
selben stattfand, begann sie wenigstens schon nach ö Minuten. 
Bezüglich der Maxima, welche die Frequenz in einem jeden 
einzelnen Experimente zeigte, ist zu erwähnen, dass am öftesten 
zwei vorhanden waren, eines in der ersten und ein zweites gegen 
das Ende der zweiten Hälfte eines jeden Versuches; andere Male 
waren drei Ma.-giTiMi vorhanden, eines am Beginne, ein zweites 
am Ende der ersten oder im Beginne der zweiten Hftlfte und 
ein drittes am Ende des Experimentes. Anderemale schliesslich 
trat nur ein Maximum auf, und zwar zu verschiedenen Perioden. 

1) Wir glauben nicht, daaa znr Erklärang dieeer Modification des Cardio- 
gramms eine Abnabute der Tonieität der Thoraxwandungen angenommen 
werden mfisae, obzwar eine geringere Dauer der cystolischen Contractionen 
phyfliologiBd& nur aehr settan beobaditet wwdan iit (B axt). Dietelbe ErhOhtmg 
dar Bapidili^ «dclwia dMD SteifW dar Systole erfiolgle, leifan die Sphygmo- 
gnunme aodi ia der arteriösen diastoliachen Linie, was dafür spricht, dass ee 
4ch nieht um aine Alteration der Tonicitat der Thoraxwaadnngen handelt 
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Der Puls. 

Die Versuche über den Puls wurden an denselben Personen 
gemacht, von welcher auch die Cardiogramme herstammen; die 
Oniren wurden von der Badialarterie der linken Seite genommen, 
mittelst des Sphygmogmphen von Marey*); der Patient nahm 
hierbei dieselbe Lage ein wie bei den Versuchen Uber das Hen 
and die Au&eichnungen worden entweder allein oder gleiehaeitig 
mit den Caidiogranmien aufgenommen. 

Der halbgebeugte Vorderarm ruhte n^Üirend des ganxen 
Experimentes in derselben bequemen Stellung, auf einer weichen 
Unterlage. 

60. Experiment. A. M. 30. Decomber, 3 Uhr. Schlamm- 
bad beider unterer P'.xtremitäten, 30 Min. lang. Temperatur des 
Schlammes im Begiuue 52'* C, am Jühnde des Versuches 43''. 
Temperatur der Umgebung 22*. 



Tabelle XIH 
(XL AnfHichmiiif . 60. Experiment) 



LinieD der!! ^Qgiaiid, in wsldMm dl« Aofaeichming gemsebt wurde 

■elchanDgll 


Zalil dt'r 
PuKf Iii d 
Minute 


1 




72 


2 


Nach 5' langer Actiun ilea ächlammea ...... 


97 


8 


. lO* » > * » 1 


81 


4 


. 16» . • . » 1 


86 


5 


. aop » » . 


81 


« 


. «' . . . 


87 


7 


• w * . . 


87 


8 


• 4V nach Eqtleniiiiig d«e tichlammes .... 


«9 



Der normale Puls von A. M. ist ziemlich laugsam*), klein 
und hart; die der arteriellen Diastole entsprechende Linie steigt 



1) Wir wendeten dieses Instrument an, weil uns kein besseres r.ur Ver 
fOgung stand; in der Absch&tsung der Aufzeiriinuugen haben wir jetlorh 
nur diejenigen Daten berQcksichtigt, welche von dem Apparate iu ganz 
■teberar Waise erinlteii werden kOmwn. 

8) Eb soll, nm Ifl—varatindniiMiftn tennbescen, b em er kt werden, diee 
wir in der Beeeiduiung des Charaktem des Paleee der Nomenclatnr von 
Beaunis '^Xonveaux öl^menta de Phjsiokigie hnmeine, Peris, Beillitee, 1888^ 
T. U) folgen werden. 
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allmählich und nicht hoch, der Uebergang von der diastohschen 
zur systohschen Linie erfolgt prompt, die deutlich sichtbare 






0 



















liSlHiSiMiSia 


i 







8 




XI. Aiifzoiohniinc W>. Kxporiiii< n(. 



dikrotische Welle befindet sich ungefähr auf der katakrotischen 
Linie, Elastizitätswellen sind nicht bemerkbar, das Verhältnis 



2Q0 Untersachangen über die phynologiache Wirkung der Schlammbftder. 

der LSngs der diaetoÜacfaen sa der der systoliBohen Lmie Ist 
nngefidir wie 1 :4, der Gefitaetoxiae ist siemlieh hoeh, die Freqaeiis 

72 (XL Aufzeichnung, Linie 1). 

Nach 5' langer Action des Schlammes (Linie 2) wurde die 
arterielle Diastole viel breiter und schneller, die systolische Linie 
aber trennt sich nicht mehr rasch und unter spitzem Winkel 
von der diastoh sehen, und die Spitze des Pulses wird von einer 
Curve von ziemlich grossem Radius daigestellt. Die dikrotische 
Welle erschdnt in einigen Polsationen, namentlich in ihrer ersten 
Hälfte, etwas accentiiirter, wShrend sie in den übrigen Theilen 
sich tmyeiindert aeigt; das YeKfaShnis swisehen der ^fstoÜselien 
und der diastolischen Linie ist wie 1:2, die Frequenz eftetcht 
ihr erstes und höchstes Maximum von 97. Nach lO* wurde der 
Puls um mehr als das Doppelte breiter, die arterielle Diastole 
erfolgte prompt, die derselben entsprechende Linie stieg fast in 
vertikaler Richtung, die dikrotische Welle erschien in ihrer ersten 
Hälfte kaum angedeutet, dtis V^erhältnis zwischen der diastolischen 
und der systolischen Linie war wie 1 : 1,2, und die Frequenz 
betrug 81 (Linie 3). Die in der Mitte des Bades erhaltene Auf- 
zeichnung (Linie 4) unterscheidet sich niu* wenig von derjenigen 
an der Ldnie 3; nur die Frequenz ist wieder auf 85 gestiegeiL 
Sine neuerliche Zunahme in der Weite des Pulses sieht man 
auf der Linie 5, nach 20' langer Anwendung des Schlammes. 
Die der arteriellen Diastole entsprechende Eriiebung fibertrifft 
hier ungefiüur um das Dreifache das normale Biaass, erreicht das 
Maximum der Höhe und steigt in vertikaler Linie, die SpitM 
des Pulses ist immer gebogen, und die dikrotische Welle er- 
scheint ein wenig verspätet auf der katakrotischen Linie; das 
Verhältnis in der Länge z\\'ischen der diastolischen und der 
syetolischen Linie ist unverändert. 

In der folgenden Linie der Aufzeichnung, welche nach 25' 
geschrieben wurde, ist die Weite des Pulses vermindert, das 
Verhältnis zwischen der diastolischen und der systolischen Ldnie 
ist wie 1 : 1,5, die Frequenz eneicht das sweite MaTimtim von 87 
qnd bleibt unverftndert bis zum Ende des Eiqmmentee; die 
anderen Charaktere sind nicht modifieirt. Auf der Linie 7, am 
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Ende des Bades, ist, abgesehen von einer geringen Accentuirung 
der dikroÜBchen Welle, kein wesentlicher Unterschied von der 
vorausgehenden Linie nachweisbar. Die H&rte des Pulses hat 
merklieh abgenommen. Der in der Normalearve lienüich hoch 
ecsdieinende GefRsstoniu ist schon nach 5' langer Action des 
Schlammes betrftohtlich vermindert, und diese Veiminderung 
steigert sich noch in den folgenden linien der AufMichnmig 
bis snr Mitte des Versuches, und bleibt so mit gsringen ModJfi- 
cationen bis zum Ende des Bades. 

Zuletzt haben wir noch 45' nach Beendigung des Bades, nach- 
dem A. M. in der Zwischenzeit eine 3' dauernde Douche von 35® 
bei niederem Drucke (1,50 m Wasser) nahm, ein Sphygniogramni 
aufgenommen ; der Puls ist, wie Linie 8 zeigt, fast ganz normal 
geworden, sowohl bezüglich der Frequenz, die auf 69 herabstieg, 
als auch besüglich der Weite und Schnellheit etc.; auch der 
Geifibwtonns schien Charaktere ansunehmen, welche ungefUir 
denjenigen der Normalcurve gleich sahen. 

51. Ezpeiiment E. Q. 6. Januar 1894, 4 Uhr. Bad beider 
unterer Extremitäten, 90* lang. Temperatur des Bades im Be- 
ginne 52* C, sm Ende des Versuches 44*. Temperatur der 
Umgebung 22^. 



Tabelle XIV. 
(XII. Aofwichnting. 51. Experiment.) 



Unten der 


Zuofrind. in ufl(^!i«MM 




1 


/.uhl fkr 

VnUn iti <\. 
unw 


1 








60 


2 






80 


8 








W 


4 


» 16' . . 






83 


5 


> ac > > 






87 




> 25' > > 






87 




> 30' > > 






Ü3 




^ Sr iuidiKntf.d.ScfaUunineBBadimWaM 


»rbeiST* | 


80 



Auf der Normalcurve des Pulses von E. G. (Serie 1, XII. Auf- 
zeichnung) ist die Frequenz ÜO; der Puls ist selten und eher 
laiigaam Auoh die arterielle Diastole erfolgt l a ng s am und die 
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derselben entsprechende Linie steigt nicht sehr in die Höhe. Die 
systolische Linie liebt sich in prompter Weise von der diastoli- 








XU. Aufzeichnung. .'<1. Expcrlineul. 



sehen ab, die arterielle Systole ist langsam, das Verhältnis 
zwisichen der Länge der diastolischen nnd der systolischen Linie 
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wie l:3Jbt die dikroüsche Welle erscheint nicht sehr deutlich; 
In emm Theile der PoUntioiieQ ist eine Elasticitätswelle ange- 
deutet» und der Gefftsstonus seigt eine xiemliche Hohe. 

Nach 6' langer Aetion des Schlammes, Linie 2, ist die 
Frequenz auf 80 gestiegen, die arterielle Diastole verstärkte sich 
und wurde länger, der Uebergang von der aufsteigenden zur 
katakrotischen Linie ist ein sehr gradueller und die Spitze der 
Cun'e sieht in einem Theile der Pulsationen dem von Beaunis') 
beschriebenen Typus des Pulses h p lutea u ascendant ähn- 
lich, die arterielle Systole ist verkürzt und die dikrutische Welle 
zeigt sich iii einigen Pulsationen deutlicher. Das Verhältnis der 
Länge zwischen Diastole und Systole ist wie 1 ; 2. Die Linie 3, 
welche nach 10' langer Action des Schlammes geschrieben wurde, 
unterscheidet sich nur wenig von der 2. Linie. Der Typus der 
Gurve ist &st unverändert geblieben, die Frequenz stieg auf d3, 
d. h. eneicfate ihr erstes AfazimunL Infolge dieser Zunahme 
der Frequenz und weil die Hohe der diastolischen Linie unver 
ändert geblieben ist, trat eine Verminderung in dem Verhält- 
nis der Länge zwischen jener und der arterielleu systolischen 
Liinie ein. 

Auf der Linie 4 ist die Frequenz auf 83 reducirt, und es 
ist eine beträchtliche Verstärkung der arteriellen Diastole he- 
mokbar, die hier ihr MaTimum erreicht Die der diastolischen 
EUiebmig entsprechende Linie steigt fast vertikal in die Höhe; 
der Uebetgang von dem ansteigenden zum absteigenden Schenkel 
des Pülses ist ein sehr langsamer und die Spitze der Curve stellt 
eine breite Ebene dar. Die Systole bleibt in der Folge auf der 
Strecke, welche der dikrotischen Welle vorausgeht, sehr prompt, 
später verlangsamt sie sich; die dikrotische Welle scheint in 
einigen Curven mehr accentuirt und verspätet zu sein. Wm 
Verhältnis zwischen der diastohscheu und der systolischen Linie 
ist wie 1 : 2. 

Eüne geringe Zunahme der Frequenz ist wieder auf der Lhüe ö 
nach 20* langer Action des Schlammes zu bemeriEcn, die Weite 
der systolischen Eiliebnng verringerte sich jedoch gleichzeitig, 

1) a. a. O. Bd. 11, .S. 403. 
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und es scheint auch die dereelben entsprechende Linie etwas 
geneigt zu sein ; der Uebergang von der diastolischen zur sys^toli- 
schen Linie ist noch ein langsamer, und die Spitze der Gurve 
erscheint breit und abgeflacht; das Verhältnis der Länge zwisK^en 
der diastolisohen und der systoliaehen Linie ist noeh wie 1 : 2. 

Sehr Ihnlioh der Toiaiiagebenden ist die linie 6 der Anf- 
seichnong, welche naeh 25' geeehrieben wurde; die Freqnens 
ist nnverbidert nnd die Pnleatlonea unterscheiden sich tqh 
den früheroB nur dadurch, dass der Uebergang von der diastoli- 
schen zur sy.stolischen Linie etwas langsanier erfolgt, wie wenn 
der GefäH.stonus, welcher bis jetzt immer in Abnahme begriffen 
war, eine leichte Zunahme erfahren hätte. 

Ein zweites Maximum der Frequenz, ähnlich dem ersten 
Mairimnwn^ ist auf der Linie 7 bemerkbar, auf welcher die Pulsa- 
tionen, 08 an Zahl, noch dieselbe Höhe wie auf der Linie 6 
Beigen, wihrend, bei unveiindertem Verhalten der andeien 
Gharskteie, der Uebeigang von der Diastole sur arteriellen Systole 
neuerdings sieh veriangsami Nach Beendigung des Bades wird 
E. G. mittelst Schwammen mit Wasser von 87* abgewaschen 
imd nachdem er sich angekleidet hatte, wurde um 4 51', d. h. 
20' nach Beendigung des Bades, in derselben Stellung, welche 
er in demselben einnahm, eine Pulscurve (Linie 8, XII. Auf- 
zeichnung) aufgenonunen. Die Frequenz war noch 80, die Weite 
subnormaL Die arterielle Diastole erfolgte langsam und der 
Uebeigang von der diastolischen zur systolischen Linie geschah 
stufenweise, die dikrotisohe Welle konnte kaum bestimmt woden, 
das Verhältnis der lAnge zwischen der Disstole nnd der Systde 
war wie 1 : 4 und der Gefftestonns ist beträchtlich angewadisen. 

81. Experiment 9. Febmar 1894, 4 Uhr. Hauptmann 
A. BacoUa. Bad beider unterer Eztremitftten, 32' lang. Tempe> 
ratur des Bades im Beginne 52" C, am Ende des Versuches 
42r Temperatur der Tnigebung 22". (Siehe Tabelle XV S. 266.) 

Dieses Experiment ist ähnlich dem 50. und führt die 
Nummer 31, weil von demselben das Gaidiognunm der Auf- 
seidmung III herrührt. Die Sphygmogramme wurden gleichseitig 
mit den Bewegungen des Heraens regiatnrt. 
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Der nonnale Puls von Hauptmann Bacolla ist eher langsam 
zu nennen und beträgt 64 in der Minute; er ist weit und hart. 




XUI. AufzeicbiiuDK. 31. Experiment. 



Die der arteriellen Diastole entsprechende Linie der Erhebung 
erscheint nur wenig geneigt, der Uebergang von ihr zur kata- 
krotischen Linie erfolgt (prompt, die Systole sehr langsam; in 
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einigen Pulsationen sieht man zwei nicht sehr accentuirte Wellen 
auf der katakrotischen Linie, in anderen bloss die dikrotische 
Welle und zwar nicht sehr accentuirt, sondern eher nach hinten 
gerückt, neben der Spitze der Curve; das Verhältnis der Länge 
zwischen der diastolischen und der systolischen Linie ist wie 
1 : 3, der Grefftsstonus erscheint erhöht. 



Tabelle XV. 
(Xni. AoMehiiinif. 81. Esporinieni) 



Linien der 

Aiif- 
zeichaung 


! Zutand, in welchem die Aalimehiiinig gemacht wmde 

j 


1 Zahl der 
Pulse In d. 
1 Mlnata 


1 




64 


2 1 




92 . 


3 


5' . . . * 


107 


4 


. 16' . . . . 


110 


5 


. 20' . . . 


110 


6 


. 25' . . 


194 


7 


» 80' . . . » 


1» 



Nach 8' langer Action des Schlammee (Ldnie 2) stieg die 
Frequenz auf 80, die Arterie erweiterte sich stärker und auch 
etwas schneller, das Verhältnis zwischen der diastolischen und 
der systolischen Linie war wie 1 : 1,9, die Diastole wurde etwas 

prompter, speciell in ihrer ersten SMIfte. 

Linie 3 der XIIL Aufzeichnung, welche mit der Linie 4 der 
in. Aufzeichnung zusammenfällt und nach 5* geschrieben wurde, 
zeigt eine wesentliche Verstärkung der arteriellen Diastole; auch 
die Schnelligkeit dieser letzteren hat zugenommen und ebenso 
die der arteriellen Sistole, speciell auf der Strecke, welche der 
dikrotischen Welle yoiausgeht, die im allgemeinen deutlicher 
und verspätet erscheint. 

Linie 4 der XIII. Aufzeichnung wurde in der Mitte des 
Versuches geschrieben, gleichzeitig mit der Linie 7 der UL Auf- 
Zeichnung, in einer Periode, in der die Oontraetionen des Heraens 
ein Maximum ihrer Energie zeigten: die arterielle Diastole ist 
noch verstärkt, die derselben entsprechende Linie steigt in 
vertikaler Richtung nach aulwärts und der Uebergang von der 
diastolischen zur systolischen Linie erfolgt nicht mehr unter 
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spiteem Winkel wie in der Normalcurve, aondern bildet eine 
Gnrve mit kleinem Badius. In der prompt auftretenden Systole 
ist die Gegen8tO08welle nur wenig dehtbar. Der Gefftastonus 
eiacheint wesentlieh yermindert und der Puls ist weicher ge- 
worden. Aehnlich yerfaftlt sich die Linie 5, die nach SO' ge- 
schrieben wurde: die Frequenz ist noch 110 in der Minute, es 
tritt eine weitere Verstärkung der arteriellen Diastole auf, die 
hier ihr Maximum erreicht, und der UelxTgang von der Diastole 
zur Systole erfolgt scheinbar etwas schneller als auf der Linie 4. 

Die Pulsationen steigen auf 124 auf der Linie 6, die nach 
25', und auf 128 auf der Linie 7, die nach 30' langer Action 
des Schlammes geschrieben wurde; dieselben bleiben immer sehr 
weit, wenn auch etwas weniger als auf der vorausgehenden lAme, 
Die anderen Charakter sind unyerSndert 

39. Experiment 0. L. 7. Februar 1894« 10 Uhr. Bad beider 
unterer Extremitäten, 33' lang. Temperatur des Bades im Beginne 
52** C, am Endo des N'ersuches 42". Temperaiui- der Umgeb- 
ung 23». 



Tabelle XVI. 
(XIV. Aufzeichnung. 39. Experiment.) 



Malen der 

Auf- 
«elrhnnng 


Znstend, in w^hem dto AnfMichnang gemacht wurde 


Z«hlder 
PnlMtnd. 
Mlnote 


1 




72 


S 




90 


8 




' 88 


4 


i> 16' > » > I 


1 85 


5 


»SO* * t > > 


1 85 


6 




94 


7 


W nach Eatferniing des SchlammeB, Waschong 


j » 


1 




1 72 



Der normale Puls von C. L., Linie 1, Aufzeielnnin^ XIV, 
hat eine mittlere Frequenz von 72, die arterielle Diastole ist 
nicht sehr rasch und auch nicht sehr stark, der Uebergang zur 
systolischen Linie erfolgt prompt; die arterielle Systole zeigt eine 
ziemlich beträchtliche Dauer, die aber nicht in allen Pulsationen 
gleich ist (inspiratorische und exspiratorische Bewegungen), so 
daaa das VerhflltDis der Länge zwischen der diastolischen und. 
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der systolischen Linie einmal wie 1 : 3, das anderemal wie 1 : 4 
ist Die dikrotische Welle litsst sich kaum wahrnehmen, weil 





X j '--J X.! 





XIV. Aulktiichnung. 39. Experünenu 



die Elasticitätswellen fehlen; der Gefftsstonus hat zugenommen. 
Auf der Linie 2, die nach 5' geschrieben wurde, ist die Frequeni 
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aal dO gestiegen und erreichte das erste Maximum, die arterielle 
Diastole hat sich wesentlich verstärkt und ist auch prompter 
geworden; der Uebergang von der diastolischen zur systolischen 
Tinie erfolgt langsamer, so dass diese sich von jener nicht mehr 
unter fsst rechtem Winkel abhebt und die Spitze des Sphyj^mo- 
grarains von einer Curvt' mit zienilicli langem liadius tlargestellt 
wird; aucli die Syntole erfolgt raselicr; das Verliältnis der Län^^o 
der diastolischen zur systolischen Linie ist wie 1 : 2. Die 
Gegenstosswelle erscheint etwas deutlicher. 

Linie 3, welche nach H>' ixeselirichen wurde, entspricht der 
Linie 4 des Oardiogramms in der Aufzeichnug VIIX; die Frequens 
ist in derselben auf 88 gesunken; die Diastole hat noch an 
Raschheit und Weite zugenommen, so dass die ihr entsprechende 
Linie fast vertikal steigt und an Höhe mehr als um das Doppelte 
die Normalhöhe übertrifft; der Uebergang von der diastolischen 
zur systolischen Linie erfolgt prompter als auf der Linie 2, das 
Verhältnis ihrer Länge ist wie 1 : 1,5. 

Linie 4 wurde nach 15' langer Action des Sehlammes ge- 
schrieben, gleichzeitig mit der Linie 6 der IV. Aufzeichnung; 
sie unterscheidet sich wenig von der Linie 3, nur die Stärke 
und die Schnelligkeit der arteriellen Diastole scheint etwas er- 
höht zu sein. Im Wesentlichen ist derselben auch die linie 5 
gleich, welche nach 20' gesdirieben wurde, gleichseitig mit der 
Linie 6 der Aubeichnung Vm, auf welcher die Frequenz 86 ist 
Am Ende des Experimentes, d. h. nach 33', Linie 6, war die 
Weite der diastolischen Ausdehnung etwas vermindert, die 
Schnelligkeit derselben liat jedoch nicht abgenommen, mid der 
Uebergang von der Diastole zur Systole wurde wirder prompter; 
das Verhältnis der Länge zwischen der diast(»lischen und der systo- 
lischen Linie war wie 1 : 1,3, und die dikrotische Welle deutlicher 
als sonstwo. D»t in dem normalen Sphygmogramm hohe Gefass- 
tonus nahm schnell und in betrttchtlichem Maasse bis zur Linie 3 
ab und erhielt sich fast unverändert bis zum Ende des Bades. 

Nach Beendigung des Experimentes wurde G. L. in einem 
gewöhnlichen Bade von 38® abgewaschen, und nachdem er sich 
angekleidet halte, wurde von ihm, 30' nach Beendigung des 

Aiohhr «r BMlM Bd. XXVt. 
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Schlammbades, in derselben Stellung, welche er in diesem ein- 
nahm, die Linie 7 der Aufz. XIV aufgenommen. Die Zalil der 
Pulsatioiien ist auf dieser Linie sur Nonn, d. h. 72, surückgekehit, 
die Weite und die ScfaneUigkeit der diastolischen Ausdehnung 
sind etwas geringer als in der Nonnalcurve nnd auch der Ueher 
gaug von der Diastole sur Systole scheint ein wenig an Rasch- 
heit abgenommen su haben; das VerhAltnis der Länge der diastoli- 
schen und der systolischen Linie verhält sich ungefähr wie auf 
der Linie 1, die (Jegenstoss welle zeigt sich weniger deutlich als sie 
nonnal zu sein ptlegt, und der (lefässtonus ist beträchtlich erhöht. 

Aus der Prüfung sämmtlicher Sphygmogramme ergil»t sich, 
dass der Puls infolge der Anwendung des Schlammes aui beide 
untere Extremitäten die folgenden Modificationen darbot 

1. Die arterielle Diastole whob sich rascher. 

2. Die Höhe derselben war giOsser und übertraf suweilen 
um das Dreilache die NoimalhOhe. 

3. Der Uebeigang von der Diastole sur arteriellen Systole 
eilolgte mehr stufenweise und langsam. 

4. Die arterielle Systole war im Ganzen rascher und energi 
scher, spedell in der ersten Hälfte derselben. 

6. Die katakrotischeii Oscillationen zeigen im allgenieineu 
nur wenige Modificationen, ausgenommen einige Fälle, 
in welchen enie Verspätung derselben erkennbar ist, 
während die El asticitÄts wellen im allgemeinen die Ten- 
denz zum Verschwinden zeigen. 

6. Die Frequenz war im allgemeinen vennehrt. 

7. Das \ erhältnis der Länge zwischen der systohschen und 
der diastoUschen Linie nahm ab. 

8. Die Härte des Pulses Terminderte sich. 

9. Der Gefässtonus zeigte eine prompte und betrftchtlicfae 
Verringerung in allen Versuchen*). 

Alle diese Modificationen sind im allgemeinen nur von 
kurzer Dauer. 

1) Wir behalten ans vor, andeie Eägenfhftmliidüceltnk, weleh« ndi auf 
die Gefiis»wände besiehen, mit Hilfe einer geeigneten Melhode noch aadi- 
triglich SU sittdiren. 
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Wen wir die Gardiogramme mit den Sphygmogrammen 
unter einander veii^eichen, dann eigibt dch sofort die Frage, 
ob nicht die bedeutenden Modificationen der Heneunren auf 
einen automatischen Mechanismus hinweisen kOnnen, dessen 
Zweck in der Compensation der veiftnderten Verhältnisse der 
peripherischen Circulation zu suchen wäre, oder ob das Herz 
nicht viehnehr bloss einen Ueberfluss von Arbeit ausführe und 
hiezu vornehniHch auf reflectorischem Wege angeregt werde. 
Zur Lösung dieser Frage ist die Kenntnis der haemodynamo- 
metrischen Warthe nothwendig, denn bei einer Steigerung oder 
bei einem unveränderten Verhalten des Blutdruckes könnte die 
Zunahme der Energie des Herzens der ersteren Ursache zu- 
geschrieben werden; bei einer Vermindenmg des Druckes jedoch 
konnte diese nicht ausgeschlossen werden, und swar umsomehr, 
als die Erweiterung der (Jefilssbahnen, welche sich duich eine 
betcftehtliche ROthung der freien Hautstellen kundgibt, zu der 
Annahme swingt, dass das Hen bei jeder I>iastole eine geringere 
Blutmenge erhalte und wegen der zunehmenden Bedürfnisse der 
Blutbereitung, ihre Arbeit steigern muss. 

Wirkung der SchlammMUier auf die Functionen des Muskeltystems. 

In diesen Untersuchungen, welche in viel ausgedehnterem 
Miuisse gemacht werden könnten, haben wir uns bloss auf das 
Studium der Wirkung beschränkt, welclie die Schlammbäder auf 
die Ermüdung der Muskeln ausüben. Wir haben zu diesem 
Behufe den Ergographen von A. Mosso') angewendet und be- 
rücksichtigten auch, soweit es unser Zweck erforderte, die That- 
sachen, welche diesen Gegenstand betrefEendi von A. Maggiora'), 

1) A. Mo SSO. Ueber die Gesetze der Ennüdung, Atti della R» Acca» 
demia dei Lincei 188H und Archiv f. Anai. und Physiol., 1890. — La faticm, 
rV. Auflage, Milauo Treves, 1892, 

2) A Maggiora. Ueber die Gesetze der Eriuuduug. Atti della R** 
Aeetdemia d«i Uneel 1889, Archiv 1 AnalL und Phyaiol., 1890, and Arehiv 
iteL de Biologie, T. xm, 8. 187. — Untenaehangen Aber dio Wiikmig dar 
IfMMge aaf die Miukeln de« Henachen; Archiv f. Hygiene, Bd. XV, 8. 141. 
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Warren, P. Lombard^), Maggiora und Vi na j*), Patrizi*), 
U. Mosso*), Vinaj*), Manca*), Rossi^ und von anderen, an 
Zahl nicht grossen Beo]>iichtem^), die sich mit eigogiaphischen 
Untersuchungen beschäftigten, festgestellt wurden; auch die 
Arbeit von Baels*) über die Wirkung heisser Bftder und die 

1) Warren, P. Lombard. ESet de la fatigne aar la oontraction 
mawmlaire volontaire, Arebives italiennes de Biologie, Bd Xm, Heft III und 

The american Journal Of Physiologie Jaauaiy, 1890. Some of the influonces 
which aflFect the power of voluntury muscular contraotions. .Tonrual of 
I'hysiology, Bd. XIII, Heft 1 um\ 2, 1M92. AlterationH in the Strenglit which 
occur during latiguing voluDtary inuHcular Work, Journal of Thysiol., Bd. XiV, 
H. 1, 1898. 

^ A. Maggiora and O. S. Vinaj. Untecracbangen Aber den Eän- 
flOBS hyilrotherapentischer Einwirkungen auf den Widerstand der MOBkeln 
gegen die Ermüdung. Blätter f. klin. Hydrotherapie, 1892, lieft 1 

'\) M. L. Patrizi. Oscillazioni quotidiane del iavoro muscolare in 
relaziooe alia temperatura del corpo. Giornale della Ii. Accademia di Mediciua 
di TOiino 1888, 8. 106. L'arione del caldo e del freddo aolla fattea dei mna- 
ooU neU*nomo; Ibid., 1892, B. 917. La simQltaiieitfc e la anccoarione degli 
impulHi vülontari ainunetrici, Ibid., 1898, S. 195. 

4) U. Moese. Azione della coi-aina sulla contrazione dei luuscoli; 
Giornale della Ra- Accad. di Medicina di Torino, 1890, S. 85. Azione dei 
principi attivi della noce di kola aulla contrazione muacolare; Atti della 
Ba. Accad. della Sdenae di Tbrino 1886. ^ ü. Moaao und L. PaolettL 
Inflnensa della mcchero nd layoro dei moscoU; Bendioonti della R Accad. 
dei Lincei, 1893, vol. II, serie 5* fasc. 8. 

5) G. Vinaj. Untersuchungen über den Einfluss hydrotherap. Ein- 
wirkungen liuf die Widcrstiindskriift <ler Munkeln gegen die Eriuüduog 
(II. UnterHuchuugareihe;, Blätter f. Klin. Uydroth , 1893, S. 119. Einfloss 
bjdriatiecher Fkooed. auf die Wideietandsttbigkeit der Mnakeln ete. Dauer 
der KntfMeigenmg; Ibid., 1894, 8. 173. 

6) G. Man ca. Esperien/e intorno all' infliienza del digiuno sulla foiia 
moeeolare; Oiomale della R. Att :ul <ii Medicina «Ii Torino 1894, S. 99. 

7' G. Rossi. Ricercho Hperiinentali nulhi fatica dei iiuiscoli uniani 
sotto l'azione dei veleni norvoai; Riviuta äperimentale di ireuiatria e di uiedi- 
dna legale, Bd, XX, 1894, Heft 8—4. 

8) Pantanetti. Saggio di lioerobe enll' aSaticomento mucolare in 
alcuni stati patologici. II poUclinioo anno 1893— 94, numeri 1, 3 — I. de 
Tharchanoff Experieneea ergographiquea sur l'influence de differentes 
conditions 8ur la fatigue musculaire cliez l'homme. Verband, d XI. Int4>rnat 
Congresses zu Rom, Bd. 11, ä. 195 — Derselbe. Archiv, ital. de Biologie, 
Bd. XXXI, & Sil. -- O. Zotb. Zwei ergographiaebe VerBnebavethen de. 
ArobiT 1 d. gea. Pbyaiolegie, Bd. 68. — PregL Zwri «eitere eigografdiisdie 
VersachBreihen. Ibid., Bd. 68. 

9) Baeii. a. a. O. 
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Meinungen von Braun Über die wannen Bäder ^) haben wir 
nicht ausser Acht gelassen. 

In einer Reihe von Experimenten haben wir die gewöhnliche 
Ermddungscurve der Beugemuskelu des Mittelfingers beider 
Hände unter normalen Verhältnissen geschrieben und haben 
dann dieselbe Curve nach einem 30' dauerndem Schlaimnbade, 
das sich entweder bloss auf eine Extremität beschränkte, oder 
auf den halben und auch auf den ganzen Körper ausgedehnt 
wurde, bestinnnt. 

Die gewöhnhche Ermüdungscurve wird, wie bekannt, durch 
die Spitze sämmtlicher grösster Contractionen dargestellt, welche 
ein Muskel ausführen kann, der sich mit constantem und kurz 
dauerndem Rhythmus bis zur Ermüdung oontrahirt, um ein be- 
stimmtes Gewicht su heben. 

Die auf diese Weise erhaltenen Resultate führten su keinem 
bestimmten Schlüsse. In einigen Personen beobachtete man 
deutlich eine temporäre deprimirende Action bei Anwendunj^ 
des Schlammes auf eine Extremität allein oder auf den halben 
Körper, in anderen nicht; oder es konnten an demselben Indi- 
viduum imd bei gleicher Auwendung des Schlammes einmal ein 
geringer Grad von Depression wahrgenommen werden, das andere* 
mal nicht Nur bei Application des Schlammes auf den ganzen 
Körper konnten wir mehr demonstrative und constantere Resultate 
erhalten. 

Wir wollen hier eines dieser Experimente anführen. 

52. Experiment. Am 1. März 1894 schreibt C. L., dessen 

rechte Hand am I^rgographen befestigt wurde, um 8 Uhr, mit 
niöghchst grossem Kraftauf wunde und willkürlich, die Ermüdungs- 
curve der Beugemuskt'hi des Mittelfingers, mit einem Gewichte 
von 5 kg und dem Rhythmus von 2" (Aufzeichnung I, Fig. 15) 
und gleich darauf die der linken Hand (Aufz. II, Tabelle X\'II). 
Um 10 Uhr 10' nimmt er ein grosses Schlammbad von der An- 
fangstemperatur Ton 51^ 30 Minuten lang, hiemach wird er 
rasch mittelst Schwämmen mit Wasser von 37* abgewaschen, 

7) J. Braun. SystematiBches Lehrbuch der Balutiotherapie. IIL Aul- 
läge, BerÜB, EnsUn, 1873, 8. 167. 
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mit einem Wolltuch bedeckt und schreibt dann die Erraüdungs- 
curve derselben Muskeln, an beiden Händen, mit demselben 
Gewichte und Rhythmus (Aufzeichnung III, Fig. 16, und Auf- 
zeichnung IV, Tabelle XVII). 

Nach Beendigung dieser Curven nimmt C. L. eine lauwarme 
Douche von geringem Drucke, kleidet sich an und frülistückt, 
nachdem er eine halbe Stunde geruht hatte. Um 1 Uhr 30" 
schreibt er nochmals die Ermüdungscurve derselben Muskeln an 
der rechten und Hnken Seite (Aufz. V und VI, Tabelle XVII). 
Von den 6 Aufzeichnungen, welche gemacht wurden, sind hier 
nur zwei reproducirt, d. h. die erste, welche die normale Er- 
müdungscurve der Beuger des Mittelfingers der rechten Hand 




Flg. 1.V Vig 16. 



(Fig. 15) und die dritte, welche die Curve derselben Muskeln 
nach dem Schlammbade wiedergibt (Fig. 16); die anderen Auf- 
zeichnungen Würden weggelassen, weil die zweite, fünfte und 
sechste der ersten, und die vierte der dritten ähnlich sieht. In 
der Tabelle XVII werden die Zahlen angeführt, welche die von 
den Muskeln geleistete mechanische Arbeit ausdrücken. 

Fig. 15. I. Aufzeichnung. 52. Experiment. C. L. normale 
Ermüdungscurve der Beuger des Mittelfingers der rechten Hand 
mit dem Gewichte von 5 kg und dem Rhythmus von 2". Stärkste 
willkürliche Contractionon. 

Fig. 16. III. Aufzeichnung. 52. Experiment. Ermüdungs- 
curve derselben Muskeln mit demselben Gewichte und Rj'lhmus 
nach einem ganzen Schlarambade von 30. Min. 
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Tabelle XVH 
Gewicht 5 kg, Rbytbmas 3". Stiiinte wülkflrKche Contractfonen. 



"Ii ■" 


Zuatsnd, in welchem die 
Arbeit geleistet wurde 


Linke 


Hand 


Rechte Hand 




1 SUie. 


Hub- 

1 >{. Vk n 

1 none 


meeh. 
Arbeit 


Hub 
liöhe 


meeh. 
Arbeit 









lU 




n] 


kirin 


1. Fig. 16 




nomud 






0,807 


4,035 


». 1 






0,790 


8,9D0 






& Fl«. 16 




gMch nach ein. VoUbade 






0,884 


1,670 


4. 


lOh 48' 


pleich nach ein Vollbode 


0,811 


1,^5 






b. 




'2 50' nach dorn Rade 






0,868 


4^16 




""1 


2^ 57' nach dem Bade 


1 0,803 


4.016 


|- 





Es ergibt sich aus den Figuren 15 und 16, dass nach einem 
ganzen Schlanimbado von .'iO Minnten eine beträchtliche Ab- 
nahme der Zahl und Stärke der Contrat tionen in der gewöhn- 
lichen Ermüdungscurve eintritt, und die Tabello zeigt, dass die 
deprimirende Wirkung des Bades in weniger als 3 Stunden ver- 
schwunden war. 

Wir haben dieses Experiment noch einmal an C. L. und 
zweimal an A. M. mit denselben Resultaten wiederholt. 

Nachdem wir die, wie oben angedeutet, widersprechenden 
Erfolge der bloss auf eine Ebctremität oder auf den halben EOiper 
angewendeten Bäder gesehen und dieselben mit den yon Patrisi^) 
bei partieller Anwendung des wannen Wassers erhaltenen hypo- 
kynetisehen Resultaten Teiglichen haben, erachteten wir es fOr 
zweckmässig, unsere Experimente zu modificiren und eine grössere 
Ermüdung des Muskels hervorzurufen als diejenige ist, welche 
von der gewöhnliclien Krniüdungscurve ausgedrückt wird, um 
zu sehen, ob man auf diesem Wege zu melir allgemeinen Schlüssen 
und zu Resultaten gelangen könnte, die mit denjenigen über- 
einstimmen, welche die fleissigen Versuche von Patrizi ergehen 
haben. Dies erschien uns auch deshalb rationeller, weil wir, im 
Gegensätze zu Patrizi, der seine Untersuchungen an sehr jungen, 
d. h. nicht mehr als 23 — 24 Jahre alten Personen ausfährte, 
unsere Beobachtungen an filteren Individuen, yon 28 — 88 Jahren 
anstellten, welche den deprimirenden Factoren eines Schlamm- 

1) a. a. 0., & 3. 
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bades gcgonüber und auch der Ermüdung des Muskels einen 
grösseren Widerstand zu leisten vermögen, wie Maggiora'i 
schon im Jalire 1H90 in grapiiischen Experimenten nacliuies 
und durch weil» n- licolmclitnngen, <he in nächster Zeit publicirt 
werden sollen, noch mehr begründet werden wird. 

Es ist bekannt, dass wenn man einen Muskel, welcher will- 
kürlich mit einem gegebenen Gewichte und Rhythmus die gewöhn- 
liche Ermüdongscurve schrieb, für eine sehr kune Zeit 6" — 10" 
ausruheD und derselben dann mit dem gleichen Gewichte und 
Rhythmus dieselbe Arbeit wiederholen Iftsst, er neuerdings eine 
gewisse Ansahl von maximalen Contractionen zu machen r&t- 
mag, die jedoch, abgesehen davon, dass sie betrftchtlich niedriger 
auflfollen als die Contractionen der früheren Serie und rasch ab- 
nehmen, auch an Zahl viel geringer sind und daher eine me- 
chanische Arbeit darstellen, welche bedeutend niedriger ist als 
sie ursprünglich war. Wenn man nun den Muskel noch ein 
zweites Mal dieselbe Periode hindurch ruhen lässt, dann ist er 
wieder im Stande das Gewicht zu heben und macht noclunals 
eine gewisse Zahl von Contmctionen, bis, zum dritten Male, eine 
Ermüdung desselben eintritt. Wenn man auf diese fortfährt, mit 
Pausen von 5" z. B., und mit demselben Rhythmus, dann erhält 
man eine variirende Zahl (10 — ^85) von Gruppen von Contractionen, 
welche einer verschieden grossen mechanischen Arbeit ent- 
sprechen, welche zwar nicht progressiv für jede Gruppe abnimmt, 
aber unregelmässig ist Nach der letzten Gruppe, in welcher die 
Contractionen an Zahl und Höhe stark reducirt sind, ist der 
Muskel auch dann, wenn ihm die dben erwähnte Ruheperiode 
gegönnt wird, nicht mehr im Stande das (Jewicht zu heben: in 
diesem Momente kann der Muskel in Betreff seiner willkürlichen 
Arbeitsleistung mit jener bestimmten Ruheperiode, mit demselben 
Rhythmus und Gewicht, als erschöpft angesehen werden.') Die 

1) A. M ftggiora. Naditrag Aber die Gesetce der Bnnfldiing. Azdiiv 

f. Anatomie und Physiologie, 1890, Physi^l Abth., S. 342. 

2) Wt-mi ini ( iLvirontheil der Muskel, statt sich willkürlich zu verktirzen, 
direkt oder aut dein Wege seiner Nerven elektrisch gereizt wird, dann ver- 
mag er noch eine mehr oder weniger lange Reihe von Contractionen auB- 
lofohren« 
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auf diese Weise erhalteueii Aufzeiclimmgen köimeu zum Unter- 
schiede von den gewöhnlichen Ermüdungscorven Er BchOpf ungs- 
curven genannt werden. 

Wir wollen nur einige auf die zweite Weise ausgeführte 
Experimente hier anfahren: 

53. Experiment A. M. schreiht am 12. M&rz 1894 um 9 Uhr 
die Ermüdungscurye der Beuger des Mittelfingers der rechten 
Seite, willkürlich mit den stärksten Coiitraetionen, mit dem Ge- 
wichte von 5 kg mid mit dem Rhythmus von 2". In dem Mo- 
mente, in welchem die Muskel sich unfähig zeigen, das Gewicht 
zu heben, wird eine Pause von 5" g^acht und dann wurden 
die Contractionen von neuem begonnen. 

Die Muskel vollführen eine Reihe von acht Contractionen, 
nach welchen, da sie sich neuerdings mifilhig zeigen, das Gewicht 
SU heben, wieder eine Pause von 5" gemacht wird. Da sie nach 
11 Contractionen nochmals ennüden, so wird ihnen wieder eine 
5" lange Pause gelassen und so wechseln mit einander Arbeits- 
perioden, die nach dem jeweiligen Widerstande von Seite des 
Muskels, variiren, und Pausen, die constant 5" dauern. Nach 
20 Arbeitsperioden, in welchen zuletzt die Contractionen eine 
Höhe von bloss einigen Milhmetern erreichen, zeigen sich die 
Muskeln absolut unfähig, ein Gewicht von 5 kg zu heben, trotz- 
dem dass die gewöhnliche Pause eingehalten wird. (Aufs. I, 
Fig. 1, Tafel I.)^) Die rechte Hand von A. M. wird dann vom 
Ei^graphen befreit, er ruht eine Stunde aus, Iftsst dann die 
linke Hand an den Apparat befestigen und wiederholt dieselbe 
Curve unter denselben Verhältnissen mit den Beugern des Mittel- 
fingers. (Aufseichnung II, Tabelle XVIIT.) Um 3 Uhr legt er 
die ganze obere Extremität liorizontal in ein llolzkästchen, dessen 
Boden mit einer Scliichte von Schlamm von öl?" hedeckt ist und 
es wird auch an die ganze dorsale Seite derselben Sclilanim von 
derselben Temperatur gelegt. Die Gesammtmeuge des an- 
gewendeten Materials ist 44 kg, das Experiment dauert eine halbe 
Stunde. A. M. nimmt dann die Extremität aus dem Schlamme 



1) 8. am Behlo— der Abbaadloiig. 
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heraus, lässt diosolbe schnell und oberflächlich, mittelst Schwäm- 
men, mit Wasser von 38" abwaschen, befestigt dann dieselbe 
am Ergograj)hen und 8chreil)t wie in der F'rüh die Erschöpfiuigs 
curve dor Bouger dos Mittelfingers der rechten Hand. (Aufz. III, 
Fig. 2 der Tafel I.) 

Nach Ablauf einer Stunde, d. h. um 4 Uhr 50' macht er 
dieselbe Curve mit den Beugern des Mittelfingers der Unken 
Hand (Aufzeichnung IV, Tabelle XVHI) und wiederholt um 
6 Uhr und zum letzten Male um 7 Uhr 15' die Ermüdungscurve 
derselben Muskeln mit demselben Gewichte und Rhythmus. (Linke 
Hand: Aufz. V, rechte Hand: Aufz. VI, Tabelle XVHI.) Von 
den erhaltenen sechs Aufzeichnungen wurden die H., IV., V. 
und VI. weggehisson, weil sie fast identisch der I. sind, die in 
Fig. 1, Tafel I reproducirt ist. 

In <ler folgenden Tabelle XVIII werden die im Experimente 
erhaltenen numerischen Dat^^n wiedergegeben. 

Tabelle XVm. 



Gewicht h kg, RliytbmuB 2", Pauxe ft" StArkste willkürliche Contraction 







Zii.stancl, in wi-lrbcm «lie 
Arbeit >;oleiHtet wurde 


Muke 


Hand 


i Rechte Hand 


Auf/.»M<'bnun>r 


St.le 


Hub 
höhe 


mecb 
Arbeit 


Hub 
hfshe 


mecb 
Arbeit 








ni 


kfnn 


m 


kym 


1. KiK 1, Taf I 


9h 


iioriital . . . . . . 


- 




2,016 


10,080 


2. 


lOl' 15' 


nurtu:U . . ... 


1,952 


9,760 






a. Fig. -2, Tiif 1 


31« 32' 


nach ein I^x-alsehlaiiiin- 
bad von 30' . . 






1,512 


7,660 


4. 1 


4h 50' 


normal . . .... 


2,077 


10,385 






5. 




normal | 






2,094 


10,470 


B. 


7»> 15' 




2,029 


.0.7« 







Aus den Aufzeichnungen gehen die folgenden Thatsachen 
hervor. Der erste Theil der Aufzeichnung I stellt die Normal- 
curve der Beuger dar. Er besteht aus 37 Contractionen; die 
erste von diesen ist sehr hoch, die folgenden nehmen an Höhe 
ab, zuerst nur mit wenig, später aber mit bedeutenderen Diffe- 
renzen und in mehr regelmässiger Weise; die Spitzen der Con- 
tractionen stellen eine Curve dar, die einem S mit schwachen 
Krümmungen vergleichbar ist. Nach der ersten Pause von 5" 
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macht der schon ermüdete Muskel 8 Contractionen, ähnlich der 
letzteren der vorau^henden Gurve; in der dritten Periode der 
Arbeit ninunt die Zahl der Oontractioneu etwas sn nnd einige 
sind hoher als in der zweiten Periode; in der vierten erfolgt 
neuerdings eine Venninderung der Zahl and Hohe der Con- 
tractionen ; es folgen dann drei unter einander nur wenig ver- 
schiedene und im Ganzen mehr productive Periodoii als die drei 
vorausgehenden waren, dann zwei von einander nur wenig ver- 
schiedene und an Zahl weniger ergiehige als die fünfte, sechste 
und siebente, schliesshch drei niedriger stallende, nach welchen 
der Muskel beträchtlich geschwächt erscheint, so dass er in der 
füniaehnten Arbeitsperiode nur drei sehr niedere Contractionen 
macht Jedodi, wie wenn die Eneigie des Muskels scheinbar 
neuerdings zugenommen h&tte, folgen noch drei andere Perioden 
mit zahlreicheren und relativ hohen Contractionen, bis schliesslich 
in der neunzehnten, zwanzigsten und einundzwanzigsten Periode 
der Muskel sich erschöpft und auch nach einer letzten Rnhe- 
periode nicht mehr fähig ist, das Gewicht zu hohen. Die Gesammt- 
quantität der geleisteten mechanischen Arbeit ist 10,0S() kgm. 

Der erste Theil der Aufzeichnung III (s. Tafel I, Fig. 2), 
welcher die gewöhnliche Ennüdungscurve der Beuger, nach dem 
Schlammbade, anzeigt, wird von Contractionen gebildet, welche 
im eraten Drittel rasch, fast in gerader linie, im zweiten be- 
deutend weniger abnehmen, wtthrend im letzten Drittel die Re- 
sistenz des Muskels rasch bis zum völligen Schwunde sich ver^ 
mindert Die Curve der oberen Enden der Contractionen hat 
auch hier die Form eines S, in welchem jedoch die rechtsseitige 
Convexität viel stärker ist. Was die successiven Aiboitsperioden 
betrifft, die von Pausen von 5" unterbrochen waren, so sielit 
man, <lass dieselben, obgleich sie an Zahl und Höhe der ('on- 
tractionen nicht geringer, ja zuweilen grösser ausfallen als die 
der normalen Aufzeichnung, auf sieben reducirt sind. Auch hier 
sind Oscillationen in der in den verschiedenen Perioden ge- 
leisteten mechanischen Arbeit bemericbar, so dass drei Perioden 
mit relativ nicht grossem Arbeitseffecte, eine vierte folgt, welche 
eine temporftre Besserung der Verhältnisse in der Function des 
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Mechanismus, womit die willkürliche Muskehirheit vor sich geht, 
andeutet. Schliesslich sind drei progressiv und rasch abnehmende 
Perioden vorhanden, nach welchen der Muskel auf den Imjiuls 
von Seite des Centrums nicht mehr reagirt. Die ( Jesanimt- 
quantität der geleisteten mechanischen Arbeit ist 7,560 kg, d. h. 
um 2,520 kg weniger als in der I. normalen Aufaeichnnng der- 
selben Hand. 

Die Ziffern der Tabelle XVIII, welche die von den übrigen 
Aufoeichnungen des in Rede stehenden Versuches illnstrirte 
mechanische Arbeit angeben, beweisen ausserdem: 

1. Dass die Aufseiehnun«,' der rechten Hand, welche um 

6 Uhr, d. h. ungefähr 2^4 Stunden nach dem Schlammbade, 
geschrieben wurde, einer normnlen mechanischen Arbeit ent- 
spricht; mit ancUnen Worten, dass die hypokynetische Wirkung 
des localisirten Sclilammbades nur von kurzer Dauer sei. ' 

2. Dass die Aufzeichnungen der Muskeln der linken Hand, 
auf die der Schlamm nicht angewendet wurde, in allen drei Auf* 
seichnuDgen normal bheben. 

Wir haben dieses Experiment noch an derselben Person 
und auch an C. L. wiederholt und dasselbe Resultat erhalten, 
d. h. eine messbare Verminderung der mechanischen Arbeit der 
Muskeln unmittelbar nach der localen Anwendung des Schlamm- 
bades; die geringe Modification der Form der ErmOdungscurve 
jedoch, welche wir in diesem Experimente beobachteten, konnte 
nicht constant nachgewiesen werden. 

Die ThatvSache, dass die Muskeln der linken Hand, auf die 
der Schlamm nicht angewendet wurde, im 53. Experimente con- 
stant eine normtüe Aufzeicluiung eigaben, lässt noch nicht mit 
absoluter Sicherheit behaupten, dass ein bloss auf eine Extremität 
angewendetes Schlammbad gar keine Wirkung auf die Muskeln 
der entgegengesetzten Seite ausübe, da man sowohl in jenem 
als auch in anderen ähnlichen Experimenten, die hier nicht er- 
wähnt wurden, zwischen der Aufzeichnung der mit dem Schlamme 
gebadeten und deijenigen der entgegengesetzten £2xtremität eine 
Stande yergehen liess. Dies tbat man, um einen Beobaehtungs- 
fehler zu vermeiden, der durch Uebertragung der Erscheinungen 
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^ Ermüdung der Muskeln einer Seite auf die der anderen Seite, 
heiYQEgebracht werden könnte, wie dies bei gewissen Personen, 
unter noraialen Verhältnissen, auch bei Vollführong einer nicht 
sehr grossen Arbeit, su erfolgen pflegt 

Es war deshalb nach Bestimmung der lokalen Wirkung des 
Schlammbades nothwendig, nachsufoischen, ob unmittelbar nach 
Application des Schlammes auf eine Extremität allein, liie Er- 
müdungscurve der Muskeln der anderen Seite eine Modification 
aufweise oder nicht, welche, da sie mit aller Wahrscheinlichkt'ii 
nur gering und vorübergehend ist, in einer Stunde vollständig 
verschwinden könnte. Zu diesem Zwecke haben wir das folgende 
Experiment gemacht. 

54. Experiment. A. M. legt am 15. Mftrz 1894 um 8 Uhr 
Früh, auf eine halbe Stunde, die rechte obere Extremität in ein 
Schlammbad, von der Anfongstemperatur von 51 ^ wird dann 
mittelst Schwämmen, mit Wasser von 38* abgewaschen und legt 
darnach die linke obere Extremität auf den Ergographen, um die 
Erschöpfungscurve der Beuger des Mitteltiiit^ers zu schreiben, in 
derselben Weise, wie im vorausgehenden Experimente (Aufz. I, 
Tabelle XIX) angegeben wurde. 

Nach \' erlauf einer Stunde legt er dann die rechte obere 
Extremität auf den Ergographen und verzeichnet die Ermüdungs- 
curve derselben Muskeln (Aufzeichnung II, Tabelle XIX) und 
am Kachmittag sehreibt er nochmals und swar um 3 beiw. 4 Uhr 
7 Min., zwei normale Curven, eine für die linke (Aufz. III) und 
eine andere fflr die rechte Hand (Aufz. IV, Tabelle XIX). Wir 
unteriassen die Mittheilung dieser Aufzeichnungen, weil sie der 
normalen Aufzeichnung Nr. 1 der Tafel I identisch sind. Die 
Tabelle XIX (S. 282) enthält die Zahlangab^-n der mechanischen 
Arbeit, die von den einzelnen Aufzeichnungen dargestellt wird. 

Es geht aus dieser Tabelle hervor, dass die Anwendung des 
Schlammbades auf eine Extremität allein, während hei A. M. 
die Quantität der mechanischen Arbeit der anderen Extremität 
nicht beeinflusst tmd femer, dass die hypokynetische Action des 
Schlammes, bei Anwendung auf eine Extremität allein weniger 
als eine Stunde dauert Ganz gleiche Resultate erhielten wir 
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bei Wiederholung des Experimentes an A. M. und auch an C. L. 
Wir glauben jedoch bezüglich des Einflusses des bloss auf eine 
Extremität angewendeten Schlammbades auf die Muskeln der 
anderen Seite annehmen zu kOnnen, dass man bei Versuchen an 
jüngeren Leuten oder überiiaupt an Individuen, deren Nerven- 
System deprimirenden Wirkungen leichter sugftnglieh ist, pontave, 
wenn auch nur vorübergehende Resultate erhalten konnte. Die 
Dauer der lokalen*) hypokynetischen Action haben wir durch 
andere £xperimente genauer su bestimmen versucht, in denen 
wir Aufzeichnungen mit Intervallen von 45, 30, 15 Min. machten, 
von dem Momente an gerechnet, in welchem der Schlamm ent- 
fernt wurde, und fanden, dass wenn keine Factoren auftreten, 
welche die Action des Schhimmes zu modificin'ii vermögen, die- 
selbe 30' — 45' dauern kann, dass hingegen die hypokynetischen 
Erscheinungen in den Curven des Ergographen plötzHch schwin- 
den, wenn die Extremität, welche gebadet wurde, der mechani- 
schen Einwirkung einer lauwarmen Douche von hohem Drucke 
oder der Massage unterworfen wird. 

Diese l^atsache bekrfiftigt das, was Maggiora und Vinai 
besOglich des warmen Bades festgestellt haben"). 

Tabelle XIX. 



• Gewicht 5 kg, Bhythmiu 2". Slirkste wiUkOrliche Goiitnu$tione&. 



Auf- 
ceidmang 


1 


Zustand, in welchem die 
Arbeit geleistet wurde 


Linke Hand | 


1 Rechte Hand 


8tde. ^ 


Hob- 
höbe 


mech. 
Arbeit 


Hulv 
hohe 


mech. 
Arbeit 


1 


8b 88* 


gleich nach dem Schlamm- 


1 ™ 




m 


kgm 






bade der rechten Extremität 


1 2.U36 


10,175 






2 


8h 82» 








2,193 


10,9ti6 


8 








10,700 






4 


4h 7' 




1« 


- 1 


2.109 


10.546 



1) Wir Wüllen mit dem Worte »lokal« uns bloss auf die Reibe von 
Contrsetfonen beneben, welche von den Muskeln derjenigen Seite ansgefflhit 
werden, snf weldier der Schlamm applicirt wurde, ohne hiemit eine Erklärung 

des conii lirirten Mechanismus, womit sich die in Rede stdionde Ersdieinunf 

TOllsieht, aiuieuten zu wollen. 

2) a. a. O., BliUter 1. Klin. Hydroth.. läU2. ä. 5. 
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Halbe SohlammbAfier. 

56. Experiment A. M. schieibt am 17. März 1894, um 8 Uhr 
Vonnittags die EnchOpfongscure der Beuger des rechten Mittel- 
fingers mit dem gewöhnlichen Gewichte von 5 kg, dem Rhythmus 

von 2", und mit Pausen von 5". Die Contractionen sind die 
möglichst stärksten und willkürlich. (Aufz. 1, Tiihello XX.) Nach 
Verlauf einer halben Stunde macht er eine analoge Aulzt'iehnung 
für dieselben Muskeln der linken Seite (Aufz. 11). Um 11 Uhr 
frühstückt er und nimmt dann um 2 Uhr 30 Min. ein halbes 
Schlammbad der unteren Hälfte des KOrpers, von der Anfangs- 
temperatur von 52*, und der Dauer von 30'. Nach dem Bade 
wird er mittelst Schwämmen, mit Wasser von 38* abgewaschen, 
und schreibt dann in der angegebenen Weise die ErschOpfungs- 
curve der Beuger dee rechten (Aufz. III) und gleich darauf die 
des linken Mittelfingers (Aufz. IV, Fig. 3, Tafel I). Um 5 Uhr 
20 Min. und um 5 Uhr 40 Min. wird dann nochmals eine Auf- 
zeichnung beider Hände gemacht, mit demselben (iewichte und 
Rhythmus (Aufz. V und VI, Tafel XX). Von diesen Aufzeich- 
nungen theilen wir bloss die vierte mit, denn die ersten zwei 
sind gleich der Fig. 1, Tafel I, und die dritte ist gleich der 
vierten und führen in der Tabelle XX die aui die Hubhöhe und 
auf die geleistete mechanische Arbeit bezüglichen Daten an. 

Tabelle XX. 



QmMA 6 ks, Bbythmiui S". Stärkste willkflrliche Contrnctionen. 



w 1 


1 Stde. 1 


ZiiBtand, in welchem die ! 
Arbeit geleistet wurde 


Linke Haiul 


K.Tlltl 


- Haud 


1 




Hub 

brtho 


lIHM'h. 

.\rbeil 


Hui- 
höhe 


mech 
Arbeit 








m 


kgm 


III 


kgiii 


L 










2,270 


11,350 


S. 






1,968 


9,766 






8. 


8b 


nseh ein. 80* langenScblamm- 














bade beid. unterer Extremit 






1,503 


7,615 


4.Fig3TaLL 


8b 20» 




1,464 


7,320 








5h 20* 
5h 40* 


— 1 


2,150 10,7501 

1 1 


2,197 

i - 


10,985 



Wenn man mit der Fig. 1, T&fel I die Fig. 8 derselben 
Tafel vergleicht und gleichzeitig den numerischen Werthen der 
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Tabelle XX Rechnung trügt» dann ergibt sich, dass die Resistenz 

der Heuger des Mittelfingers beider Hände, nach dem auf die 
unteren Extremitäten angewendeten halbstündigen Schlamm- 
ba(U\ in siehtHcher Weise modificirt wurde, und dass sie eine 
unter der Norm stehende Quantität mechanischer Arbeit pro- 
ducirten. 

Die y. und VI. Aufzeichnung zeigen ausserdem, dass der 
Effect des Schlammbades, nachweisbar durch den £rgog»phen, 
imgelBhr zwei Stunden nach der Application deaaelben geschwun- 
den war. IfitCelBt anderer Experimente, in welchen die Er* 
mtldungscurre der Beuger der Mittelfinger eine halbe Stunde, eine 
Stunde und anderthalb Stunden nach AppUcation des Schlammes 
geschrieben wurde, konnten wir feststellen, dass die Wii)rang 
desselben bei der beschriebenen Anwendungsweise, ungefäfir 
eine halbe Stunde dauerte, und dass dieselbe plötzlich aufgehoben 
werden konnte, wenn man gleicli nacli dem Hade eine hydro- 
thüra])eutische Procedur, die auf thermischem oder mechaiüfichem 
Wege reizend wirkt, ausführte, oder Massage anwendete. 

Nachdem wir die Resultate der halben Sehlammbäder sahen, 
erachteten wir es als überflüssig, auch die Wirkung ganzer 
Schlammb&der und die ErschOpfungscurven bei denselben zu 
Studiren, umsomehr, als wir schon bei den einfachen gewöhn- 
lichen Gurren deutliche Effecte erhielten. 

Durch olaktriacbe Reizung der Nerven erhaltene Curven. 

Nach den vorausgehenden Experiment«^! war es überhaupt 
zu untersuchen, ob die bei denselben erhaltenen Thatsachen sich 
auch dann wiederholen, wenn die Muskeln unwillkürlich arbeiten. 

Wir benutzten zu diesem Zwecke gleichfalls den Ergographen 
und reizten den nervus medianus mit dem Rhythmus von 2", 
mit einer Reihe von Induetionsströmen eines Du-Bois Reymond- 
sehen Schlitten, dessen primitiver Stromkreis von einer Batterie 
Yon sechs grossen Leclanch^'schen Elementen von gleichen 
Dimensioneil geliefert wurde. Jede Reizung dauerte '^i«« See 
und hatte 16 Unterbrechungen. 
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Bei diesen Untersuchungen stellte sich jedoch bald eine 
Schwierigkeit ein. Da dieselben nfimlich aenüieh scfamenhaft 
sind, so konnten an anderen Leuten keine Versuche gemacht 
weiden. Wir eiMelten nun sowohl an 0. L. wie auch an A. M. 
gute Aubeicfanungen nur bei Anwendung starker Gewichte; bei 
Gebrauch yon kleineren blieben die Gontractionen lange Zeit 
hoch, und regelmässige Reihen von Contractionen konnten bei 
schwachen Reizen nicht erhalten werden. Die Anwendung 
grosser Gewichte und st^irker Reize jedoch lässt nur bedeutende 
Modificationen in dem die Muskelarbeit producirenden Mechanis- 
mus erkennen, aber nicht andere Erscheinungen feinerer Natur, 
die sich auf die Ermüdung beziehen und die bloss durch 
Anwendung kleiner Gewichte und entsprechend schwacher Heise 
naohgewieeen werden können. 

Wir konnten auch bei Anwendung grosser Gewichte, wie 
s. B. von 4 — 5 kg und bei Application von maximalen, sehr 
staiken Reizen, das Experiment nicht so lange fortsetzen, bis 
die Contractionen der unter nonnalen Verhältnissen arbeitenden 
Muskeln aufhörten; d. h. es wiederholte sich hier die von Prof. 
A. Mo SSO*) herv^orgehobene Thatsache, dass nämlich die Con- 
tractionen, nachdem sie erst stufenweise stark abnehmen, eine 
sehr lange Zeit hindurch gleich hoch bleiben und eine lang- 
gesogene Linie in den Aufseicbnungen bilden. Wegen der 
Intensität der angewendeten Reiiung und der nachfolgenden 
Scbmenen musste nach 75 Contractionen das Experiment ein- 
geeteUt werden. 

Wir machten auf diese Weise neun Experimente, mit dem 
Gewichte von 5 kg und der Entfernung des Schlittens von 26,5 
bei A. M, und 27,5 bei C. L., und mit Anwendung des Schlammes 
auf eine Extremität allein, auf beide untere Extremitäten und 
auf den ganzen Körper. 

Der Küise halber und um eine überflüssige Menge von Auf- 
seichnungen m vermeiden, beschränken wir uns auf eine kune 



1) Vobcr dto 0«mIm der Ermfldong etc., Anh. 1 Anat und ¥hjB. 1890. 
fbjBL AbttMaww a 115 und 116. 

Arcklv fSr BnkM. Bd. XXVI. 19 
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Mittlieilung der Resultate unserer Beobachtungen bei Anwendung 
des Schlammes auf eine Extremität allein, welche dann in Arbeit 
trat, ferner bei Anwendung desselben auf beide untere Extremi- 
täten, und werden schliesaUoh die £igeb]us8e eines Veraaches 
mit einem Vollbade anführen. 

Bei C. L. modifieizte das auf bloss eine Extremität) oder auf 
beide imtere Extremitäten angewendete Schlammbad nicht in 
sichtlicher Weise weder die Enntidongscarve noch die Quantität 
der mechanischen Arbeit der Muskehi, welche sich aof die elek« 
trische Reiznng des N. medianus contrahirten. Es konnte zwar 
eine Verminderung der Quantität der producirten Arbeit nach- 
gewiesen werden, aber nicht in constanter Weise und auch nicht 
in dem Maasse, dass die Grenzen der Oöcillatiouen der Normal- 
curven überschritten worden wären. 

Bei A. M. war die Abnahme etwas constant, überschritt je- 
doch auch bei ihm nicht die Grenzen der normalen Oscillationen. 

Wir woUen auf Grund dieser Ei^bnisse und mit Rücksicht 
auf die ungOnstigen Veifaältnisse, in welchen wir arbeiteten, 
(grosse Gewichte, sehr starke Beise) durchaus nicht die hypo- 
kynetische Action eines einfachen Gliedbades oder eines Halb- 
bades auf die Muskehi, die durch einen auf den Nervenstamm 
applicirten &radischen Strom gereist werden, in Abrede stellen, 
und wollen nur bemerken, dass sie unter den VertiBltnissen, in 
welchen wir experimentirten, nicht prägnant ausgesprochen war, 
und dass zum Studium der Wirkung des Schlammes bei An- 
wendung der zwei erwalmten Methoden noch weitere N'ersuche 
uothwendig wären und zwar an Personen, an welchen mit kleinen 
Gewichten und entsprechend schwachen Reizen experimentirt 
werden könnte. 

Viel entschiedener fielen im G^gentheile die Versuche mit 
Vollbädern aus, wie aus dem folgenden Experimente henroigeht. 

66. Experiment A. M. schreibt am 90. Märs 1894 um 8 Uhr 
90 Min die EEmüdungscurye der Beuger der linken Hand, bei 
Reizung des N. medianus mit dem faradisehen Strome. Die 
runden Elektroden von 3 cm Durchmesser, wurden mittelst gra- 
duirter elastischer Streifen au zwei Stellen und zwar am unteren 
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Winkel der äusseren Schulterblatte und dem Oberalme ent- 
sprechenden Wand der Aclisenhöhle, und an der inneren Fläche 
des Oberaimee längs des Verlaufes des N. medianus, ungefohr 
8 cm üher der EUenhogenheuge angesetst. Die Applications- 
stellen der Elektroden ?nirden auf der Haut mit Silbemitrat be- 
zeichnet. Die Entfernung der Rollen war 26,5; jeder einselne 
Reiz dauerte *%«o Sekunden, mit 16 Unterbrechungen. Das 
Gewicht betrug 5 kg, der Rhythmus 2". 

Nachdem dio Contractioncn die Zahl 68 erreichten, nahmen 
sie an Hoho hcdcntend ab und zeigten die Tendenz, sich unver- 
ändert auf dt'insclbcn Niveau zu erhalten. Da A. M. intensive 
Schmerzen empfand, wurde das Experiment unterbrochen (Auf- 
zeichnung I, Fig. 17, S. 288). Um 10 Uhr ninmit er ein Voll- 
bad von Schlamm in der Weise wie frtiher in dieser Abhand- 
lung angegeben wurde. Der Schlamm hatte im Beginne des 
Versuches 52*, das Bad dauerte 26" wurde aber nicht mit Leichtig- 
keit ertragen. Nach Beendigung desselben, und nachdem mittelst 
Schwänmien, bloss die linke obere Extremität, mit Wasser von 
38* abgewaschen wurde, schrieb A. M. die Ennttdungscurve des 
Mittelfingers derselben Extremität, unter denselben Verhältnissen 
wie um 8 Uhr 30 (Aufz. II, Fig. 18, S. 289), bis der Muskel sicli 
erschöpft zeigte. Dann nahm er eine lauwarme Douche von 
hohem Drucke, die sehr wohlthuend wirkte, ruhte eine Stunde aus, 
frülhstückte und machte einen Spaziergang von ca. IVs Stunden. 
Um 4 Uhr schrieb derselbe nochmals, unter denselben Verhält- 
nissen, die Normalcurve derselben Muskeln der linken Extremität 
(Au&. III), die jedoch hier nicht mitgetheilt wird, weil sie der- 
jenigen, welche Fig. 17 wiedergibt, fast identisch ist 

Hobhclie Mechaniadie Aibeit 
Aufzeichnung I, Fig. 17, 1,735 m, 8,675 kgm 
> n, > 18, 0,756 > 3,780 t 
t nr, — 1,648 t 8,215 > 

Bei einem \'ergleic'he der Fig. 17 mit der Fig. 18 bemerkt 

man in erster Linie eine beträchtliche Differenz in der Quantität 

der mechanischen Arbeit, welclie die Muskeln in Folge eines 

Vollbades producirten, in zweiter Linie sieht mau an der Auf- 

19» 
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Zeichnung I, dass die elektrische Reizung nach 68 Coiitractionen 
eingestellt werden musste, wahrend an der Aufzeichnung II die- 
selben bis zur Er- 
schöpfung der Mus- 
keln, die sich nach 
69 Contractionen 
manifestirto, fortge- 
setztwerden konnte; 
femer ist hervorzu- 
heben , dass die 
F^orm der Ennüd- 
ungscurve in Folge 
des Bades voll- 
ständig modificirt 
wurde. 

In der Norraal- 
curve gleicht sie ei- 
nem S, in welchem 
die ersteKrümmung 
sehr schwach, die 
zweite mit der Con- 
vexitÄt nach oben 
gerichtete stÄrker, 
u. die dritte weniger 
ausgesprochen ist ; 
in der nach dem 
Bade geschriebenen 
Aufzeichnung hin- 
gegen gleicht sie der 
Krümmung einer 
Parabel. In der 
Fig. 17 nahmen die 
Contractionen im ersten Drittel sehr langsam ab, im zweiten 
schneller und dann wieder sehr langsam; die letzten Contrac- 
tionen der Aufzeichnung sind ungefähr gleich hoch. In der 
Fig. 18 hingegen nehmen die Contractionen gleich vom Beginne 
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an rasch ab und sind schon am Ende des ersten Drittels auT 
weniger als V7 der ersten normalen Contractionen reducirt ; in der 
Folge vermindert sich 
ihre Höhe stufenweise, 
aber langsam, bis sie 
schliesslich ganz ver- 
schwinden. Die That- 
sache, dass die ersten 
drei Contractionen der 
18. Curvo so hoch sind 
wie in der Normalcurve, 
und die succesive Ab- 
nahme der Höhe der 
Contractionen beweisen, 
dass der Muskel infolge 
des Bades die Fähig- 
keit einer einmaligen 
sehr starken Contraction 
nicht eingebüsst hatte, 
sondern dass die Re- 
sistenz desselben sich 
wesentlich modificirt 
habe. 

Diese ergographi- 
schen Beobachtungen 
beweisen : 

1. Dass das Schlamm- 
bad eine deutliche Wir- 
kung auf den Mechanis- 
mus ausübt, durch wel- 
chen die mechanische 
Arbeit der Muskeln er- 
zeugt wird. 

2. Dass sich jene Wirkung um so deuthcher zeigt, in je aus- 
gedehnterem Maasse der Schlamm angewendet wird, dass sie aber 
nur von kurzer Dauer ist. 
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3. Dass dieselbe zum Theile auf den im Centrum gelegenen 
Mechanismus der Muskelcontraction, zmn Theile auf den periphe- 
rischeD Meehaoismus deiBelben, d. h. auf die Nerrenendigniigen 
und auf die Muskelmassen au^eübt wiid. 

Diesen EiigebnisBen mochten wir aber keinen allgemeinen 
Werth beimessen, da wir die eigographischen Untersuchmigen bloss 
an uns Beiden machten; und obgleich jene Mittel, welche, wie t. B. 
hydrotherapeutische Operationen und die Massage, die periplierische 
( -irkulation in boträrlitlicher Woise modificiren, ihre Wirkungen in 
(»inor sehr constantcti W<'ist' äussern, so glauben wir doch, dass 
noch weitere iU-obachtungen an anderen Personen gemacht werden 
müssen; die Ergebin'sse unserer X'ersucbe sollen deshalb bloss als 
ein Beitrag zur Physiologie des Individuums angesehen werden. 

Die Resultate unserer eigographischen Studien über die 
Wirkung des Schlammes stimmen in den Hauptpunkten mit 
denjenigen überein, welche von Maggiora und Vinaj^) und 
von Patrixi*) besfi^^ch der Wirkungsweise ganser und localer 
warmer Bftder erhalten wurden, sie stehen aber im Widerspruche 
mit dem was Baelz behauptet von den heissen Bftdem, denen er 
eine hyperkynetisclie Wirkung auf die Muskeln zuschreibt. Da 
jedocli Baelz keine ergographischen Untersuchungen machte, 
so wäre es nothwendig, derartige Versuche auch bezüglich der 
heissen Bäder anzustellen, da eine genaue Analyse der Erschei- 
nungen d( r Ermüdung nur auf diese Weise heute gemacht wrrden 
kann und andererseits« die peripherische Gefässparalyse , welche 
Baelz in seinen Untersuchungen beobachtete, für eine unmittel- 
bar nachfolgende grossere Muskelarbeit niebt günstig erscheint 

Wir glauben, dass die von uns in der gegenwirtigen Arbeit 
hervorgehobenen Thatsachen sur BekrSftignng dessen dienen 
künnen, was in empirischer Weise schon seit langer Zeit sum 
Thefle nur geahnt, zum Theile mit Sicherheit erkannt wmrde, 
dass nämlich die Schlammbäder auf unseren Organismus sowohl 
in physiologischer als auch in therapeutischer Hinsicht in seiir 
bedeutendem Maasse modificireud einwirken. 

1) a. a. o. 

2) a. O. 
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Beitrag zur Bacterienfloia des Danns. 

Von 

Dr. W. Lembke. 

BwUn. 

(Ans dem hygieniachen Inatitot der UBiTereittt Berlin.) 

Entgegen den Anschauungen einiger Forscher, unter ihnen 
auch Pasteur, welche behauptet hatten, dass die Bacterienfloia 
des Darms durch den Abbau der Eiiweissmoleküle und Spaltung 
der Kohlehydrate eine nothwendige und unentbehrliche Bolle bei 
der Darmverdauung spiele, wissen wir jetzt, dass dies nicht so 
ist. Escherich zeigte, daas der Darm des neugeborenen Kindes 
zunächst bacterienfrei sei; erst später, allerdings schon innerhalb 
24 Stunden, käme es zu einer Invasiun von Hacterien. Nuttal 
und Thierfclder gehmg es, den Dann eines Meerschweinchens, 
welches durch sectio caesarea geboren war und in einem bac- 
terienfreien Behälter unter Zuführung von steriler Luft mit 
steriler Nahrung ernälu^ worden war, gegen Bacterieuinyasion 
SU schütien. Bei der nach acht Tagen erfolgten Tödtung des 
Thieres, welches in dieser Zeit 330 ocm Milch getrunken hatte 
und frisch und munter gewesen war, wurde der Dann steril ge- 
funden. Unter gewöhnlichen Verhältnissen ist aber der Darm 
von Mensch und Thier von der Greburt an enorm reich an Bao- 
terien. Die Invasion derselben in den Verdanungstraetus hat 
verschiedene Quellen. Als solche wurden angegeben verschluckte 
Luft, das Badewasser (bei kleinen Kindern), selbständiges Kin- 
dringen derselben vom anua aus, vor allem aber die Nalirung. 
AiehlT (ttr aygiUM. Bd. JULVI. ^ 
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Welclie grosse I>('(loiitiing die Nahrung für die Quantität (h-v im 
Vcrdauungstractus vorhandenen ßacterien hat, geht aus den Ver- 
suchen Suoksdorf's hervor. Während er auf 1 mg Faeces im 
Maximum 2 300000, im Minimum 25000 Keime fand bei un- 
sterihsirt^r Nahrung, konnte er durch sterilisirte Nahrung die 
Zahl der Keime auf 15000 im Maximum und 53 im Minimum 
heiabdrücken. Aber auch auf die Qualität der Darmflora hat 
die Nahrung je nach ihrer Beschaffenheit Eiinfluas. Escherich 
fand, dass, sobald die jungen Kinder von der Milchnahrung m 
gewöhnlicher Kost übergingen, die Flora des Darms sich änderte, 
dass manche Arten ganz verschwanden and neue auftraten. Um 
(He.sen Kinfiu.ss, den (He verschiedene Nahrung auf die Darm- 
llora ausübt, weiter festzustellen, habe ich es auf Anregung des 
Herrn Professors Hub n er unternomiuen, nach dieser liichtung 
hin rntersuchungen anzustellen. 

Zu diesem Zwecke wurden zwei kräftige, gesunde, aus- 
gewachsene Hunde im (lewichte von 20 und 18 Pfund im Kasten 
gehalten und mit einer bestimmten Kost« welche immer nach 
einer Reihe von Tagen geändert wurde, ernährt und deren Faeces 
an Bacteriengehalt untersucht. Da es bei dieser Untersuchung 
darauf ankam, die Faecesbacterien gesunder Thiere kenneu zu 
lernen, so wurde ein besonderer Werth auf Vermeidung jeglicher 
Verdauungsstörung gelegt. Um besondere Abmagerung zu ver 
meiden , erhielten die Hunde im Allgemeinen so viel sie fressen 
wollten. Aus diesen (Jründen wurde auch, als es darauf ankam, 
die l^aeterien l>ei F< ttk<»st zu <Tuiren, nicht reines Fett gegeben, 
sondern zum Speck mageres IMeiscli ; <lie Hunde bekamen in 
dieber Fiilterungsiteriode jeden Morgen soviel Speck, als sie 
fressen wollten und dann erst mageres Fleisch hinterher. Hier 
bei gelang es, sie immer fresslustig, in gutem Zustande und 
ohne Verdauungsstörungen zu erhalten. Die ganze Verauchszeit 
nmfasste 65 Tage, und es wurde abwechselnd gemischte Kost, 
Brod, mageres Fleisch und Fett gegeben. Zur Abgrenzung der 
verschiedenen Kostarten wurden jedes Mal Knochen gefüttert, 
nur zwischen der ersten Brod- und Fleischkost habe ieh keine 
Knochen zur Abgrenzung geben lassen, um zu sehen, wie sich 
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die Bacterienflora bei dem allmählichen Uebergang von einer 
zur anderen Kostart verhalte. Die Faeces der Knochennahning 
sind nicht untersucht worden, und ich habe erst dann die Faeces 
als TOD der betreffenden Kostart heirtthrend betraehtet, wenn 
de das der Kostart entsprechende Aussehen seigten. In der ge- 
sammten Versuefaszeit yertheilen sich nun die verschiedenen 
Kostperioden folgendermaassen: 

Vom 11. — 18. Juni: Gemischte Kost (Hundekuchen) 8 Tage 



19. Juni : Knochen. 

> 19. Juni bis 5. Juli : Brodkost I 15 

1 6.— 12. Juli: Fleischkost I 7 

13. Juli : Knoclien. 

» 14.— 22. Juli: Fettkoat 9 

23. Juli: Knochen. 

> 25. JuU bis 3. Aug.: Brodkost U 10 

4. August: Knochen. 

> 5.— 12 August: Fleischkost II 8 



Die Faeces wurden mOs^chst frisch untersucht In Fftllen, 
in denen es aus äusseren Gründen nicht gleich geschehen konnte, 

wurden sie bis zur Untersuchung auf Eis gehalten. Die Ver- 
arbeitung der einzelnen Faeces wurde in der Weise vorgenommen, 
dass mit au.sgeglühtem Messer der Koth durchschnitten und aus 
der Mitte der so blosgolegten Partie mit ausgeglülitern Platin- 
draht eine Oese voll entnommen und hiervon Gelatincphitten in 
den bekannten Verdünnungen 0, I und 11 gegossen wurden. 
Ich habe auf Untersuchung der Faeces mittelst Agarplatten und 
auch mittelst Methoden, welche die obligaten Anafiroben sur 
£ntwicklnng gebracht hätten, Terrichten müssen, weil hierdurch 
die Arbeit eine su umfangreiche, schwer zu bewältigende ge- 
worden wäre. So wünschenswerth auch die Untersudiung der 
Faeces nach dieser Richtung hin gewesen wäre, so glaube ich 
aber doch, dass zur Lösung der mh* vorliegenden Aufgabe die 
Untersuchung mittelst Gelatineplatten auriitieht. Die Faecea- 
gelatineplatten blieben bei Zimmertemperatur zwei Tage stehen. 
Dann wurden von ihnen aus isohrten Colonien Gelatinerein- 

culturen angelegt. Von den Faecesgelatineplatten wurden, um 

20* 
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Luftverunreinigungen auszuschliessen nur solche Colonien, als 
von Faecesbacterien herrührend ouerkaimt, welche häufiger auf 
derselben Platte augetroffen wurden, und ausgeschloflsen wurden 
alle diejenigen Colonien und für Verunreinigungen angesehen, 
welche nur in vereinzelten Exemplaren sich vorfanden. Auch 
solche Colonien habe ich als nicht von Faecesbacterien her 
rührend angesehen, welche zwar auf einer Platte in gritsseror 
Zahl vorkamen, aber auf den entsprechenden Verdünnungsplatten 
derselben Paeces, nicht angetroffen wurden. Jede so isolirte 
Hacterienart wurde später im hängenden Tropfen untersucht und 
zu dieser rntersuchung wie auch zu der sich daranschliessenden 
des golürbton Trockenpräj)arats wurde von frisclicii AgaiLuituren, 
die 24 Stunden hei 37** C, gewachsen wareu, abgeiinpft ; nur 
weini die Culturen ein zu langsames Wachsthum zeigten, wurden 
48 Stunden alte Culturen benützt. Ferner wurde ihr Wachs- 
thum im Gelatinestich, auf Gelatineplatten, auf Agar, in Bouillon, 
auf Kartoffeln beobachtet. Sodann wurde ihr Wachsthmn im 
Gitrungskölbchen in 2proc. Traubenzuckerbouillon untersucht 
Endlich wurde auch die Indolreaction angestellt Die Nä]u> 
böden (Nährgelatine, Agar, Bouillon, TraubenzuckerbouiUon) 
wurden in der Zusammensetzung benutzt, wie sie Günther's 
Lehrbuch 1895 S. 119 u. s. w. angibt, und stets in frischem 
Zustande. 

Insgesammt wurden 81 Faeces untersucht, davon ent- 



stammen: 

aus gemischter Kost 15 Faeces, 

Brodkost I 20 > 

Uebergang zwischen Brodkost I und Fleischkost 12« 
Fleischkost I 7 » 

Fettkost 11 1 

Brodkost II 16 i 

Fleischkost II 10 » 



Summa: 81 Faeces. 

Aus den gesannnteii l''aeces habe ich 3i) verschiedene Arten 
isoliren können, deren liesprechung ich zunächst folgen lasse. 
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Nr. 1. Bacleriiim coli commune. 

Ich bezeichne damit ein bewegliches KurzstAbchen, daa sich 
nicht nach Gram färbt, und welches in typischer Weise in 
Gelatinestich, auf Gelatineplatten, auf Agar wächst, die Indohreac> 
tion gibt, Traubenzucker unter Säuerung und Gasbildung zerlegt; 
ein Fehlen irgend einer von diesen Eigenschaften bei einem 
Baeterium war für mich genügend, das betre£Eende Baoterium 
als eine andere Art anzusprechen. Bei meinen Arbeiten unt6^ 
nahm ich es auch, möglichst viele oberflächliche häutchenförmige 
Colonien abzuimpfen, und diese auf ihre verschiedenen Eigen- 
schaften hin zu untersuclu'ii. Diesem Umstände verdanke ich 
es auch, die beiden näciistfolgenden Bacterienarten (Nr. 2 und 3) 
gefunden zu haben. In Bezug auf die verschiedenen Eigen- 
schaiteu des Bact. coli fand ich nun gewisse Schwankungen in 
der Form; bald imponirte dieselbe als ein deutliche.« Kurz- 
stäbchen, bald war sie der Coccenform so nahestehend, dass es 
Mühe machte, sich nach der einen oder anderen Seite hin zu ent- 
scheiden. In Bezug auf die Häutchen, die ja stets eine wechselnde 
Form zeigten, mochte ich Folgendes bemerken. Ich erhielt, wenn 
ich z. B. von einem zarten, runden Häutehen abimpfte und wieder 
Platten goss, fast ausschliesslich wieder runde, zarte Häutchen; 
ebenso war es mit den grossen, unregelmässigen Häutchen mit 
mäanderartiger Zeichnung. Goss ich aber hiervon wieder Platten, 
oder vielleicht noch einmal, so erhielt ich wieder Häutclien der 
verschiedensten Art. Schon Esc he rieh machte diinuif auf- 
merksam, dass die verschiedenen Iläutchenarten im allgemeinen 
einige Umimpf ungen hindurch dieselbe Form bewahrten. Die 
Indolreaction zeigte sich nicht immer gleich deutlich (auch unter 
gleichen Bedingungen angestellt). Wenn ich das Resultat zu- 
sammenstelle, so erhielt ich unter 86 Proben 

11 mal sehr starii:e Indolreaction, 

21 mal deutliche > 
Smal schwache » 
Imal sehr schwache » 
doch immer Hess sich durch Ausschüttehi mit Amylalkohol das 
sichere Eintreten der Indolreaction feststellen. In Bezug auf die 
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Gasbildung möclite ich Folgendes bemerken. Ich habe 30 ver- 
schiedene Culturen des Bact. coli in Bezug auf ihr Gärungs 
vermögen untersucht und bei 23 Culturen das Verhältnis der 
gebildeten Kohlensäure zu dem gebildeten WasserstofE fest- 
gestellt. Ich fand hierbei zum Theil recht erhebliche Unter- 
schiede. Smith benntst die hierbei sieh ergebenden Differensen 
xur Aufstellung yeisohiedener Boeterium eoli-Arten. Ich glaube 
nicht, dass dies berechtigt ist. So lange wir es mit NfthrbOden ni 
thun haben, die in ihrer nftheren chemischen Zusammensettung so 
unbekannt sind, wie es die Bouillon ist» können wir nicht etwas 
wie »Menge und Verhältnis der gebildeten Gaset zur Artbestim- 
nmng benutzen, denn wir wissen nicht, wie beides durch die 
Bestandtlieile des Näluhodens beeinflusst wird. Ich habe die 
Schrift von Smith gelesen, nachdem ich meine l'ntersuchungen 
abgeschlossen hatte. Sie veranlasste mich aber, meine Notizen 
über die von mir gefundenen Resultate betreffs der Gasbildung 
daraufhin durchzusehen. 

Ich fand nun Folgendes: 

Von 86 verschiedenen Bacterium ooli-Cultoren hatte ich 
notirt: 

15mal sehr starke Gasbildung, 
12mal starke » 

5mal mittlere > 

4mal geringe » 

In Bezug auf das Verhältnis der gebildeten Kohlensäure 
zum Wasserstoff hatte ich aufgezeiciinet : 
Von 23 Culturen zeigten 

6 das Verhältnis 1 : 7 
2 » »16 
4 » » 1;5 

4 > »1:4 
4 » » 1:2 
3 zeigten nur »wenig Eohlensäurec. 

Würden wir das Verhältnis von GOs : H sur Trennung vet- 
schiedener Arten benutsen, so würden wir schon 6 Arten er- 
halten; würden wir gar noch die Menge der entwickelten 
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Gesamintgase berücksichtigen, so würde die Zahl der Arten enorm 
anwachsen, denn von den 6 Cuhuren, bei denen sich CO2 : H 
= 1:7 verhielten, hatte 1 Art -jsehr starke, 4 Arten »stärkt, 
1 »mittelstark« Gas gebildet, und ähnlich war es bei den andern. 
AUeidings braucht Smith nicht die immerhin unbestimmten 
Ausdrttcke wie isehr starke, »geringt etc., aber ich gkiube, wenn 
ich, wie er, die Menge der gebildeten Gase bezogen hätte auf 
die Lftoge des aufsteigenden Schenkels des GftrungskOlbchens, 
dass ich kaum andere Resultate erhalten hfttte. 

Nr. 2 vmrde im Faeces bei Brod- und Fleischkost ge- 
funden. 

Es ist oiu beweglichesi Kurzstftbchen, das sich nach Gram entfärbt, und 
da» im GelatineHtich, auf Gelatineplatte, auf Agar, Kartoöeln und in Bouillon 
genau to wichst wie Bacterlnm coli. TraabenEucker vergart es unter Slner- 
nng und Gasbildniig ; die Menge dee geUldeten Oeses nimmt ungeffthr V» 

der Lllngc des aubteigenden Schenkels ein; das Verhältnis von COs : H ist 
3:5. Milchzucker vergärt es ebenfalls unter Gasbildung ; hierbei betrügt die 
Menge des Gases über V» der Schenkellilnge und dan VerhJlltnis von COi:H 
ifit 3:4. Es gibt aber keine Indolreaction. Den cielatineplatten fehlt 
der fäkale Geruch. 

Kr. .'J wurde in den Faeces bei gemischter Kost gefunden. 
Es ist ein unbewegliches Kurzstilbchen, da« «ich nicht nach Gram färbt, 
und das im Gelatinestich, auf Gelatineplatte, auf Agar, Kartoffeln und in 
Bouillon genan so wichst wie Bsct ooU. Es gibt die Indolresction. IVanben« 
socicer lerlegt es unter Säuerung «her ohne Gasbildung. Milcbsucker 
vergirt es onter Gasbildung (Menge des Gases » V« der Schenkebohre, Ver* 
hJLltnis von COs : U ist 3 : 5). 

Beide Bacterienarteii (Nr. 2 und 3) stehen dem Bacterium 
coli sehr nahe, unterscheiden sich aber von ihm das (»ine Mal 
durch das Fehlen der Indolreaction, das andere Mal durch das 
Spalten des Trauhemsuckers ohne Gasbildung. Beide Eigen- 
schaften machen es dadurch dem l^husbacillus fthnlich, und 
wir können beide Arten als Zwischenformen zwischen Baci. coli 
einerseits und Typhusbaoillus andrerseits auffassen. Ich glaube, 
dass man berechtigt ist, sie als besondere Arten hinzustellen 
und sie scharf von Haett niim coU zu trennen. Ich schlage des- 
lialb vor, sie mit besonderen Namen zu Ix'Ictrf^n und zwar 

Nr. 2 Bacteiium coli anindoiicum. 

Nr. 3 Bacterium coli anaörogenes. 
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Beide Arten gewinnen eine beflondere Bedeutung bei der 

Diagnose der Tvpliusbacillen. In einer späteren Arbeit werde 
ich Weiteres über sie bericiitt ii'). 

Die beiden nächsten Arten sind Kurzstäbclieii. welche 
Gelatine nicht verflüssigen, keinen Farbstoff produziren und auf 
den verschiedenen Nährböden ihr specifisches Wachsthuni zeigen. 

Nr. 4 wurde bei gemischter Kost gefunden. 

Es sind Knrzstiibohen ohne Eigenbewegong, welche sich nach Oiam 
färbfu. Alf» G e I H t i n e s t i c hc u 1 1 n r \v;u'hsen sie in ganz kleinen, jrraucn 
Punkten den Sticli entlang', an der » >!»iTflttch<' findet kein Waciisthum statt. 
Dief>e8 Aussehen ist schon nach 24 Stunden churakteristiHch ausgeprägt. Das 
weitere Waduthom iat ein aehr hmgaamea; auch am 14. Tage haben die 
grOaaten Pflnktchen noch nicht die GMaae einea Stedmadelknopfea errdcht 
Am grOssten aind die Pdnktrhen. welche am tiefsten in der Gelatine liegen. 
Noch langaamer ist das Wachsthum auf Agar: hier hetDcrkt man erst nach 
48 Stunden eine deutliche Em uii kt luri|jr. Am Itnpffitrith entlaug liov'fu ein- 
zelne, ganz kleine, graue, trockene Tunkte, die nur ein ganz langsames 
wciterea Wachathom aeigen. Nach 9 Tagen haben die Punkte nodi nicht 
die Orflaae dnea Hiraekoma erreicht Aof der Kartoffeloberflftche iat 
in den ersten Tagen überhaopt kein Wachsthum wahrzunehmen. Erst nach 
einigen Tauen bemerkt man. das« die KartofTeloborfliiche an einigen Stellen 
glänzender wird. Am 6. Ta^je zeigen sich einzelne kleine, farblose, wenig 
hervorragende, glänzende Pünktchen. In Bouillon entwickelt Bich eine 
ganz geringe TMbang. Die Indcdieaction iat negativ. Im Otrungskflib- 
chen wird 2*/« Tranbenanekerbonillon achwaeh getrflbt; Oaabildong findet 
nicht statt; die resultirende Reaetion ist unverändert. Auf H ol a t i n (< pl atten 
hat sieh innerhalb 24 Stunden auf der Originalplatte eine Entwiekelunp )ie 
merkbar gemacht, die schon niakro<»koi>i.sch aln kleine, irrauwoisse Punkte zu 
erkennen sind. Bei schwacher Vergrösserung uieht man runde, gelbUch 
brianliche Colonien, weldie nach dem Rand an eine onregelmlasige , ge- 
etricfaelte Zeichnung fflliren, wMhrend daa Centmm diflFaa gelbbraun gefirbt 
ist. Nach weiteren 24 Stunden sieht man auch auf der I. Verdflnnungsplatte 
gleiche Colonien. In den nächsten Tagen wini die Färbung intensiver, 
während die Coloiuen nur wenig grösser werden. Im allgemeinen tritt weiter 
keine \'eraii<ierun^' ein. 

Nr. 5 wurde bei Brotkost liindeu. 

Es ist ein Kurzstäbchen mit Eigenbewegung, das sich nicht nach (iraro 
färbt. Im Gelatinestich bildet sieh in 24 Standen eine zarte, band- 
förmige Entwickelang bia aum Boden hin, die apiter anacheinend keine 
weitere Vetttnderung erfälirt. An der Obeiflftche bildet aioh ein kleines, 
grauweisses Hlutehen. Auf Agar entwickelt aich innerlialb 24 Standen «in 

1) Ich bemerke, daas ich gerne bereit bin, Gultnren dieser beiden Arten 
abzugeben. 
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dflmUch fluher, breiter, feochtglänzender, giMter Beleg, der in den nlebston 
Tagen etwas erheben wird and eine Rranweisee Farbe bekommt Der Belag 

ist transparent und erscheint hierbei etwas brilunlich. Auf Kartoffeln 
zei^ Bich erst nach 48 Stunden ein Korinfior. flacher, etwas mattbriiunHcher 
Belag, der s<pilter etwas erhabenor und fenchtuhlnzend wird und einen prün- 
lieh braunlichen Schimmer bekommt. In Bouillon entsteht nur eine ge> 
ringe Mbmig; beim 8(driltteln tritt etwas Wollmnbildui^ ein. K^e ladol* 
reaction. Im GärungskAtbchen wird S*/o Traabenmckerbouillon in der 
Kupel und im absteigenden Schenkel getrflbt; an der Biegungsstelle hört 
die Trdbnng mit scharfer Grenze auf Die resnltirende Reaction ist deut- 
lich alkalisch. Beim G el a t i n e p 1 a 1 1 e n w a c h 8 1 h u m erscheint nach 
2 Tagen die Originalplatte wie bestaubt, und bei schwacher Vergrosserung 
sieht man winzige, graue Punkte, wihrend man anf den anderen beiden 
Platten (I und II) Ueine, sdiarCrandige, helle Punkte wahrnimmt Am 
fol^renden Tage unterscheidet man deutlich hei schwacher Vergrösserung in 
der Tiefe liegende, helle, woissirolbf , scharfraiiiliLrc Scheiben und oberflilch 
liehe mit Ilftutchen. Letzten« erinnern an die llautihcn <les Hact. coli; sie 
sind theiis rundlich, zart, mit rugolmüssigum Rand oder auch mit gekerbtem, 
gebuchteten Band und dann mit mianderartig gewundenen, stexk licht- 
brechenden Streifen. Im HAntelien ist meistens die Aoagangsoolonie als 
Nabel zu erkennen. Am 1. Ta^e sind die Colonien etwa Stecknadelkopf- 
gross. In den niichsten T;men erhalten die Colonien etw:is niohr Farlte; sie 
werden brauuUch gelb, haben ein gekörntes Aussehen und zeigen concoutri- 
sche Ringe. 

Es folgen nun 3 Bacterieiiarten (Nr. 6, 7 iinil 8), welche 
Bacillen mit Eigenbewef^unp sind, welche Gelatine verf Iiis .si ire ii, 
auf Agar als Macher gekörnter Belag wachsen; sie unterscheiden 
sich aber durch verschiedenes Aussehen der Gelatiuestich- und 
Plattencultur. 

Nr, n wurde bei Fleisclikost gefunden. 

Ks pind «iicke Bacillen mit Eigenbewegnng , welche sich nach (Irani 
färben An der langen Seite den Bacillus, dicht am Ende, fanden sich zwei 
Geisselfäden. Im Gelatinestich wird die Gelatine verflüssigt. Die Ver* 
fltlse^lttng achreitet sehr langsam vor. Nach S4standigem Wachsthum aeigt 
aidk im oberen Drittel eine bandförmige, aarte, grauweiaae Trflbung; nach 
weiteren 24 Stunden reicht dieselbe bis zur Mitte, und an der Oberflttche 
findet sich ein kleines, trockenes, flaelies Hitntelien. Bis zum 4. Ta^re hat 
sich an der ObertiUche eine kleine Delle entwickelt. Dieselbe ist am ♦> Ta>:e 
linsengross, tief und luftgefüllt. Am Grunde ist sie mit einem zarten, grau- 
weissen Hlutchen flbenogen. Der Stich ist kräftiger geworden, a^gt oben 
seitliche Auswüchse und ist unten halskrausenartig gewellt. In den nftchsten 
Tagen wird die Delle tiefer, das IlUutchen verschwindet, dag<'L'eii sammelt 
sich am Tirunde der Delle etwas hrt'tckliches Sediment. Nach 11 Tauen hat 
sich eine tiefe, grosse Luftdelle gebildet, darunter tindet sich eine diclite 
Trflbung in Form einer Halbkugel von einer zweiten grösseren, wolkigen. 
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leichtjgetrabten Halbkugel umgeben. Die getrObte Gelatine ist afthflUaiig. 

Der Stich tat unvermindert^ reicht aber bis aum Boden. Nach etwa 4 Wochen 

ist das obere Drittel der Gelatine dOnnflQssig und trübe geworden. Auf der 
A j?a ro b 0 r f 1 ii c h e findet sirb erst nacb 48 Stunden am Impfstricb entlang 
ein »clunaU r, ilacher, farbloser, gekörnter Bela}(. Dieses Ausseben tindet 
rieh im ullgemoinen auch noch nach 24 Tagen. Auf der Kartoffel- 
oberfläche läaat aich kaum ein Waehathum constatiren. Erat vom S. Tige 
ab beiiK-rkt tiian, dass die Oberßik-be an einaelnen Stellen ein mattes, blindea 
Ausst'beii l)eknni!iit In Houillon findet Waobstbum unter gleicbmilssiurer, 
geringer Trübung statt, «itbrend sich am Bodon fadigea, bröckliclies Sediment 
ablagert. Keine Indolrcaction. Im üarungskölbcbeu zeigt sich in 2*/« 
ItenbemnidBerboidüon eine geringe TrAbung in der Kugeln Gasbildung tritt 
nicht ein; die Reaetion wird nicht geftndert Das Oelatineplatten* 
wachstbum ist ein recht langsames. Erst am 8«T^lge ist auf der Original* 
platte mit blossem Auup eine leicbte Trübung zu erkennen: bei Bcbwaclier 
Vergrösserung »lebt man auf ibr unregelmflHsige, lielle, gelbbraune Gebilde. 
Am 4. Tage sind auf Platte I und II kleiue, gelbbraune Punkte bemerkbar, 
die bei adiwacher VeigrOaaerung als rundliche, scharCrandige, graugelbUche 
Oolonien erachdnen. In den nflchsten Tagen bemerkt man bei sehmieker 
VergröHserung einen hellen, schmalen Ring um jede Colonie. Dann tritt 
Tricbterhildung ein. Die Triebtor sind sehr klein, die Colonien sind etwas 
eingesunken. Ik'i scbwacber Vergr^isserung erscheinen die Colonien rund- 
lich, scharfrandig, gleichmäseig hell braungelb gefärbt mit scholliger Zeich- 
nung. Eine weitere Vatnderung Ittaat sich nicht constatiren. Zu 4^er 
YerflOsrignng der natten kommt es nicht 

Nr. 7 wurde bei Brotkost gefunden. 

Ea sind kune, dicke Bacillen, su sweien aneinandertiftngend. Ea findet 

Eigenbe\v>-L.'iiii'_' statt. Hierbei machen die boidt-n Stäbchen eine Bewegung, 
wie etwa das Tasrbfinnpsser Viciui Auf- und Zuklappen Sie färben sich 
nacb (Jrani. Im G el a t i n c s t i c b zeigt nicb nach 24 Stunden eine kaum 
erkennbare, bandförmige Trübung im oberen Drittel. An der Oberfläche it>t 
ein nabesu linsengrossea, farbloses Hftutchen, und in dessen Mitte bildet sidi 
eine Delle. Letstore vergrOssert sich in den nlehsten Tagen. Daa HiuV 
eben wird weissgran Später zern isst <la(< Miiutchen und am Grunde der 
Delle sammeln nicb Hröckcben urni Krümt l l>i,' Delle wird napfförmig und 
zutn Tlieil mit dicbt getrübter, vertbisHigter (ielatine angefüllt; am Grunde 
schwimmt eine kugliche, gelblichweisse Scheibe. Dieses Aussehen tritt vom 
10. bis 14. Tage dn. Die VerflOasigung schrotet nun langsam weiter, wobei 
die TerflQBsigte Gelatine klarer und dünnflüssiger und die Scheibe am Grunde 
grösser wird. Nacb etwa 4 Wochen ist die Hälfte der Gelatine verflüssigt 
Auf Agar bildet sich inncrbalb 24 Stunden ein ganz schmaler, dacber, 
grauer, fast farbloser, feuchtghinzeuder Belag, der au den Kändern punktirt 
ist In den nächsten Tagen wird der Belag etwas braitsr und leicht gelblidi- 
grau. Eine weitere Veränderung tritt nicht ein. Auf der Kartoffel* 
Oberfläche seigt sich nach 24 Stunden ein flacher, feudltglänzendflr 
Belag, der später si'hmierig weissgrau wird. In Bonillon ist nur eine Spar 



Digitized by Google 



Von Dr. W. Lembk«. 



d03 



von TMboiig wahni«lunb«r, die aber beim Sehtttteln deaUidi ericennbar 
lat Im GimngalcAlbeben in 2proc. TraabensudcerboiüUon entwickelt eich in 
der Kogel und im abstdgenden Sebenkol eine Trübung;, welche an der 
Biegung mit adiarfer Grenxo endet. Es findet keine Oiisbildun^r statt; die 
Keaction wird niclit verUn<lort. Hein» G e 1 a Ii n e p l u 1 1 e n w a i- h h t h u m 
zeigt »ich nach 24 Stunden auf allen drei Platten eine Kntwickelung. Die 
Originalplatte ond VerdOnnungsplatte I aohen getrfibt aua, Platte II iSmt 
einielne gcane Punkte erkennen. Bei achwaeher VergrOMemng erkennt man 
kleine, belle, grane Punkte, weUbe vereinzelt Häutchenbildung aeigen. Am 
2. Tage siebt man auf Platte U in der Tiefe liegende Colonien, welche 
mndlicb, diffus brüunlichgell) sind, und oberrtächliohe, welche ein unregel- 
mäsmges Hiiutchen mit gebuchtetem Rand erkennen lassen. Die Häutchen 
Bind von graner Farbe mit dllierweiaaem, hellen Schimmer nnd lasaen eine 
onregelm äasige achoUige Zdchnang erkennen. Am 6. Tage haben die Hftat* 
eben LinsengrOase erreicht; sie erRcheinen makroskopisrb zart, grau, rund 
und la-Hsen in ihrer Mitte einen polhbraiinen Nabel erkennen. Dann siebt 
man auch makroskopisch gelbbraune Punkte ohne Häuteben. Am 8. Tage 
sieht man, dass jede Colonie innerhalb eines kleinen Geiatinetrichters li^t. 
Bei achwacher VeigrOasemng erscheinen die tief gelegenen Colonien intensiv 
graabraun, rundlich, scharfrandig mit hellem King herum. Die Häutchen 
sehen wie frflber aoa. Eine eigentliche Verflassigung der Platte tritt nicht ein. 

Nr. 8 wurde bei Fleischkost gefunden. 

Ea iat ein bewegliches Kurzstäbchen, meist zu zweien oder zu no<>h 
mehreren zusammenliegend. Es wird nach Gniin « ntfürlit. Im «Jelatine- 
stich zeipt sich nach 24 Stunden ein grauweisfca Band bin zum Hoden; an 
der Überfläche ist keine Entwickelung bemerkbar. Am folgenden Tage be- 
ginnt die oberste Bchidit der Gelatine flflsaig so werden. Die verflttssigte 
Gelatine ist leicht getrabt; am Grunde derselben sammelt sich feines, weissea 
Sediment. Der Stich wird kräftiger, dicker, gleichzeitig wachsen wagerecht 
ans ihm nach allen Peifi-n feine kurze Fäden Nach Tatren ist etwa '«der 
Gelatine verflüssigt Zwischen der vertiühsi;:ton und festen Gelatine ist 
Sediment scheibenförmig angesammelt Die seitlichen Auswüchse werden 
efrwaa kitttiger. Nach 18 Tagen ist die Hüfte der Gektine Terflflssigtk nach 
18 Tagen */«. Die TeiflMgle Gelatine iat dflnniWesig, leicht getrübt Das 
Sediment ist fein, gelblichweiPH Auf .\.gar bildet sich ncbon nach 24 Stunden 
ein breiter, ziemlirh flacher, ^rlatter, sehr stark spiegelnder, nahezu farbloser 
Belag. Das Condensationswasser ist stark getrübt Spiiter wird der Belag 
mehr grau, dann mehr gelbgran. Der Belag ist transparent. Auf Kartoffeln 
seigt sich erst am 8. Tage ein geringer, flacher, matt gelblich brftonlidter 
Belag, der spMer trocken and kräftiger wird. In Bouillon entwidcelt sich 
eine dichte Trübung; beim Schütteln tritt AVolkenbildung ein. Bei Znsatc 
von KNOt nnd HsSO« gibt es sehr deutlich die Indolreaction Im Gärungs- 
köl beben wird 2*^;« Traubenzuckerbouillon im ganzen KOlbchen auch im 
aofsteigonden Schoikel getrübt Gaa wird nidit geUldet Die resultirendo 
BeacUon ist ataifc saner. Beim Gelatineplattenwachathnm aiehtman 
nach 94 Standen auf der Oiiginalplatte nnd Platte I kleine, glashelle, scharf» 
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nmdige Pnokte, wAhrend Platte n nidita erkennen Iflaat. Am folgenden 
Tage ist Platte 0 verflflsaigt; Platte I iai im Begriff an aeiflieeaen, bei 

schwacher VeigrOeeerung erkennt man auf ihr helle, zarte, wasaerfar>>ene 
Colonien mit unregelmftsmg fickerbtem und gebuchtetem Rand und mit 
milanderartiger Zeichnung darin. Auf Platte II «ieht mun stcckuudelknopf- 
groBse, graue Colonien. Bei achwacher Vorgrösserung erscheinen sie von 
gelbbrauner Farbe, andeutlich gekörnt nnd mit nnregelmteirigem Band. 
Kiu/olne an der OborQäche haben Hich daselbst weiter flichenhaft ao^breite^ 
sie siiiii «lanii hollfr, ihr Rand ist buchtiger nnd die Ktirnunp 'jrrtl.er; ira 
Centrum hctiiidct sich ein dunkler Nabel. Viele von den oberflächlichen 
Colonien sind im Begriff auäeiuauderzuUiesaen ; sie sind dann von Schwärmen 
gelblicher Punkte nnd Petsen der Colonie umgeben. 

Die nächste (Jruppe liildcii zwei Stähchenartfn , weicht' 

(Gelatine verf 1 ü.ssifien und Farhstoff produciroii; die 

erste Art (Nr. 9) prodiuirt gelbhraiiiieii , die andere (Nr. 10) 

bernsteingelben Farhstofi. Sie miterseheideu sich beide noch 

voneinander durch ilir verschiedenes (Telatinewachsthiim , ferner 

durch ihr Wachsthum im Gärungskölbchen in Traubenzucker 

bouillon. 

Nr. 9 wurde bei Fleischkost gefunden. 

Es sind ganz, kleine, schmale Kurzstäbchen, welche sich nach Gram 
entfärben. Im < J el a t i n e f t i c !i hat «ich nach 24 Stunden ein ;!ran\veis«('r, 
im oberen Drittel etwas <.'('lbliraiiner Stii'li )?ebildet, welcher Iiis zum K'Mlcn 
reicht, nach unteu zu aber zarter und spitzer wird. An der Oberfläche tindet 
aich eine etwa linaengroase, flache, ataik spiegelnde Delle, in deren Mitte 
am Grunde ein gelber Ina gelbbrauner Punkt aich aeigt. In den nichaten 
Tagen wird die Delle tiefer und m-össer und. die Färbung intenniver .\m 
6. Tajie nimmt die DelU* 's der Oberilikch»' ein und ist zum Theil mit F.uft 
gefüllt. Am Grunde, auf einem Fhis.sigkeitstrichter schwimmend, betindet 
sich eine dankelgelb gefärbte Haut. Die verflüssigte Gelatine ist getrübt 
und enthlklt in den tieferen Theilen gelbee» krflmligea Sediment Am 9. Tage 
nimmt die Delle */s der Gelatineoberfläche rin. Üeber dem intenaiv gelben 
Iliiutchen steht klare, verflQflsigte Gelatine. Unter dem Hftutchen beflndot 
sieh eine grössere, halbkugelfrtrniiee Tr(\bniitr, an dereiii Grunde eine gelbe, 
krUmlige Mas««e. Der »Stich ist baudt'uriuig. In den uäehsteu Tagen schreitet 
die Verflfissiguug raach wmter. Nacli Ii Tagen ist die Gelatine nahean toU- 
atlndig verflOesigt und etark getrflbt, und an derem Grande aind grOeaeie 
Mengen orangegelb gefarViter Ballen. Später wird die Gelatine klar, aof der 
Dberflilche .'Schwimmt eine (hiniie, ir» H>Iich braune Il.iut, am Boden lagert reich- 
lich bräunliches Sediment. .Vuf Ajjrar hat sich nach 1^4 h^tunrlen ein schmaler, 
ziemlich flacher, gleichmässiger, feuchtglänzender, geU)grauer Belag gebildet, 
der an den Blindem punktirt iat. In den nAcheten Tagen wild der Belag 
etwaa dicker nnd gelbbraun; bJermit hat er sein bleibMidea AiiBaeiien 
erreicht. Auf der Kartoffeloberfläche aeigt aidi nach 94 Standen ein 
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bitiiiilich gelber, feaditglänsender Belag, der epiter di<Aer and intMisiv 

gelbbraun wird. In Bouillon wächst es unter Bilduiig einer gleichmässigen 
Ifrübung, welche beim SohiUteln sicli zu Wolken zupammenballt ; um Boden 
Bammelt sich bröckliges Sediment. Im <t jl r u n tr sk o 1 h e h e n in 'lYauben- 
inckerbouillon bildet sich eine Trübung im ganzen Külbcben. In der Kugel 
ond im abetetgenden Sebenkel ist die Mbang Btiricer. Die stirkere TrObnng 
endet an der MegungMleUe mit scharfer Orense Gaa wird nicht gebildet 
Die resultirende Rcaction ist sauer. Beim Gelatineplatten wach ßtbam 
lässt sich auf der Originalplatte nach 34 Stunden nur eine diffuse Trübung 
erkennen. Auf Platte I sieht man schwach braunliche, gekArnle Colonien. 
Auf Platte II ist nichts zu erkennen. Am folgenden Tuge siebt man auf 
Platte I nnd II grossere, graue Punkte, auf Platte n Ma sa Stecknadelknopf- 
grosse. Bei sehwacher VergrOsserung erscheinen die oberflttchlich gelegenen 
gross, zart, mattgelb, die tiefer gelegenen brftunlicbgclb. In den folgenden Ta^'en 
wird die Gelatine höckerig; au der Oberflilche hegen dicke, gruugelbe 
Colonien, während die in der Tiele liegenden intensiv gelb erscheinen und 
Ueiner dnd. Spater ivird die Itobung noch staricer, die oberflfldiHehm sdien 
matt schwefelgelb, die tieferen dtronengelb aas. Za einem Herabfliessen 
der Gelatine von der Platte kommt es nicht 

Nr. 10 wurde bei Fleischkost gefunden. 
Es ist ein schmales, nicht besonders langes Stttbchen ohne Eigen- 
bewegung. In jungen Cultaren bildet ea enorm lange Fftden, die sich öfters 

noch in 10 Tage alt«n Culturen vorfinden Liegen die Stilbchen einzeln, no 
zeigen sie häutig Anschwellung an einem Knde Nach Gram werden sie 
entfärbt. Im Ge latiuestich seigt sich nach 24 Stunden eiue xarte, band- 
förmige, gesackte EntwicUnng ond an der OberflMohe ein graabraoner Ponkt, 
ans dem sieh in den nftdisten Tagen ein graagelbes, Stork spiegelndes» etwas 
dellenartig eingesunkenes Iläutchen entwickelt. Dann bildet sich davonter 
eine halbkuglige, wolkige Trübung. Die Trübung und Verflüssigung wird 
dann grösser, erreicht am 12. Tage den Hand des Reagenzglases. Auf der 
Oberfläche erscheint eine dicke, citronengelbe Haut, und am Boden sammelt 
sidk fdnei, gelbes Sediment Die Verflflssigang schreitet trichterförmig nach 
oaten weiter, hat nach 18 Tugon etwa V» der Gelatine in Beschlag ge- 
nommen. Die verflüssigte Gelatine ist stark irctnibt Naeli 4 Wochen i.st 
'/« der Gelatine verflüsaigt. Dieselbe ist dünntlüstiig, leicht gelblich m-tniht 
und enthält bernsteingelbes Sediment. Auf Agar bildet sich inuerhulb 
M Standen ein schmaler, trockner, metallisch sUberglänaender Belag, der 
dann meihr graogelb ond schMesdich bernsteingelb wird. Er wird aoch in 
den nächsten Tagen <licker, breiter und feuchtglänzend. Auf Kartoffeln 
zeigt sich nach '24 Stunden ein Uelag von kleinen feuchten Punkten, der 
in den folgenden Tagen etwas bnlunlich wird und nach einigen Tagen als 
ein kräftiger, bernsteinfarbener, iuuchigläuzender Belag imponirt In Boaillon 
entwi(&elt ridi «ne gans geringe Trfibnng, welche sieh heim Sdifltteln sa 
Wolken maammenbailt. Ejlae Indolreadion. Im GArangskölbchen 
bleibt Traubenzuckerbouillon im allgemeinen klar, nur im unteren Theil der 
Kogel and des absteigenden Schenkels findet eich etwa« Sediment Gaa wird 
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nicht gebildet. IMe reaultirende Beactton iit adiwaeh elkaliteb. Beim 
GelatineplattenwacliathtiiD leigen sich Oxigliialplatto imd V«dOa- 

iinngMplatte I nach 24 Stunden grautreib getrübt Bei schwacher Vergröaserung 
erkennt man helle, Bcbnrfnmdige Punkte. Nach 48 Stunden zeigt Platte I 
^'elbliche Punkte, (Iis sich bei schwacher Vergröesoning als gelbe, grob- 
gekörnte, stechupfelartige (Gebilde prAsentiren. Aal Platte II sieht man bei 
schwacher Veigroeeemng dieselben Colonien, dann aber and weit sahlreiefaer 
Colonien mit dunklem ('entrum, aus welchem vereiiuelte, feine Fasern hervor- 
ragen; auf der <>bt»rflitche liegen sehr grosse, zarte, scbarfrandige und nach 
dem Ccntruni zu schwach gelb gefärbte Colonien mit hellem Ring um eich. 
Am 3. Tage ist lUe Gelatine höckerig und in den kleinen Trichtern liegen 
gelbe Punkte. Bei sehwadier Vei g g O e s ening siebt man, daas die Cokttiflii 
aocb stacheliger geworden sind nnd aus ihnen einselne doppelt eo grosse 
F ulen als die Colonie gross ist, hervorragen. In den nftchsten Tagen wer* 
den die Gelatinetrichter irr/'>sser nnd am 4 resp. am 5. Tage sind iHe Platten 
verflüssigt. Die Platten haben »-inen auffallend starken Fäkalgeruch. 

Nr. IJ, 12 und 13 bilden eine besondere Gruppe. Es sind 
Stäbchen mit Eigenbewegung. Sie vor flüssigen Gelatine, 
produciren Farbstoff und wachsen auf Kartoffeln mit 
einem faltigen Teberzug. 

Nr. 11 wurde bei gemischter Kost gefunden. 

Es sind längere St&bchen mit Eigenbewegung, weldie Sporen bilden 
und sich nach <iram färben. In der Golatineatichcultur wird die 
Gelatine sehr langsam verflüssigt. Nach 24 Stunden sieht man bis zur Mitte 
reicliend ein sartes, grauweisses Band und an der Oberfliche ein kleines 
jbrbloees Häatdien. Nach 48 Stunden reicht der Stidi iMt bis ram Boden, 
ist aber unten sehr sart. An der Oberfläche sieht man eine linsengrosss 
Lnftdelle mit firauweiHHcr Haut am Gnmd*' In den nächsten Tajjen geht 
das Warhsthnin sehr lungsam vor sich; <laa Häutchen wird grösser, erreicht 
die Grösse eines Drittels der Gelutinoberüäche und wird spiegelnd. Der 
Stich debt am Bande fein gesägt, gezahnt aas. Nadi 9 Tagen seigt deh 
oben eine kleine, verflflssigte, sisric graogetrabte Zone, die an der Obetflldie 
Reste einer grauweisson Haut trägt. Am Boden der verflassigten Partie 
findet sich bröcklige.«», dichtes Sediment. Nach 14 Tagen ist V« der Gelatine 
verflüssigt, die verflriKsigle I^artie ist wolkig getrübt. Nach 4 Wochen ist 
die Hälfte der Gelatine dünnflüssig, ziemlich Idar, am Boden der verflüssigten 
Partie ist rechlich wolkiges, grauweisslidi gelbes Sediment Auf Agar sisbt 
man nach 24 Stunden einen gans ssiten und flachen, bieiten Bela^ der 
nach dem Band zu ganz fein gekörnt und trocken, nach der Ifitte so fleucht- 
glänzenil, grau ist .\llmUhlich wird der Belag erst granweiss, dann milch- 
weisH und zeigt als weisser, saftiger, glänzender, kräftiger Belag sein bleil)en- 
des Ausseben. Auf Kartoffeln seigt sich nach 24 Stunden ein feuchter, 
glftnsender, sum Theil larUoser, sum Theil weisdidigelber BeHag, am nldistsii 
Tftge gewinnt er ein glasiges Aaaseben. Dann beginnt sich der Belag sa 
falten tmd wird lehmfsrben. In Bouillon findet Waehsthnm unter leiditer 
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TrQbang und Häntebeobildnng statt. Im GärangskOlbchen in 2proc. 
TraubcnzTickerbouillon 7.<H^t sich oine jjleichmässipe Trübung der Kugel und 
des absteigenden S< licnk('ls, welche an der Biegung mit scharfer Grenze 
endet. Am Boden findet sich reichlich feines, weisses Sediment. Gas wird 
nkUxt gebildet IXe Reeotion ist unTeribideri Beim Gelfttineplatten* 
wachstham seigten ddknach S4Std. auf der Orif^nalplatte schwacher 
Vergrösserung helle, krystallähnliche Gebilde Am nilchsten Tage sieht man 
auf Platt«' I und II feine, weisse Pünktchen, weUhe bei sdiwacber Ver- 
grösgerung als rundliche oder siündelförmige, gelhbraune ( olonien mit ge- 
drehten Auswüchsen erscheinen. In den nächsten Tagen ändert sicli dos 
Aoaeehen der Platten nur wenig. Am 7. Ttage ist die Originalplatte und 
Verdannnngsplatte I TerflOeeigt Hatte II aeigt gelbliche, kleine, in Trichtern 
liegende Punkte. Bei schwacher Vergrösserung sieht man gelbbraune, rund-^ 
liehe Rcharfrandige ( 'olonien. Von Auswüchsen lilsst sich nicht** mehr er. 
kennen. Einzelne Colonien sind schon zerrissen und dann von eint^m 
Schwann feiner, gelber Punkte umgeben. An der Oberfläche sind Uäutchen, 
welche sart and nnregehnlerig gebnditet sind. 

Nr. 12 wurde bei Fleischkost gefunden. 
Es sind kone SWbdien nnfc ISgrahewegang, weldie sieh nach Gram 
flbrhen. Im Gelatineatich hat rieh nach 24 Standen an der Oberflicbe 

eine kleine Delle entwickelt, unter der sich eine zarte^ halbkngdigc Trübong 
befindet, welche in einen zarten, nach unten sich zuspitzenden Stich über- 
gebt Die getriiltte ( ii'latinc wird verflüs.'^igt, uii<i ilic Verflüssigung schreitet 
napffürniig nach unten, in der verflüssigten Gelatine »iud grOi<6ere, wolkige, 
gelblich und gelbgefirbte Ballen easpendizt Auf der Oberfläche schwimmt 
«ine larte Hant Am 6. Tage erreicht die napffOrmige Verflflssignng die 
Wände des Röhrchens. Am 8. Tage ist etwa Vt der Gelatine verflüssigt 
Am 18. Tag ist etwa '/a <ler Gelatine verflüssiu't I>ie \ crflüs'ji^'tc (Jelatine 
hat au der Oberfläche eine weiaslichgelbe Kabmhaut, ist dünntlns.sig, wolkig 
getrübt und enthält gelb gefärbte Ballen. Nach 4 Wochen ist der Gelatine 
verflOssigt Aof Agar ^entwickelt sich inneriiaib 24 Standen ein flacher, 
Aber die ganse Oberflgehe mch an^breitender Belag, von schmntsig graaer 
Farbe. Derselbe wird in den nächsten Tagen trocken, und es ist auffallend, 
wie fest der Belag am Agar hattet. Hei Abimpf ungen gelingt es nicht den 
Belag abzuHtreifen, sondern man reisst immer Ötückcheu des Agar mit los. 
Anf Kartoffeln seigt rieh nach 24 Standen ein schmieriger, gelblich- 
weisser, fenchtglttnsender Bell«, der am folgenden Tage ein glasige höckxigee 
Aassehen bekommt. Dann wird der Belag lehmfarben-briiunlich nnd fein 
ge&ltet. In Bouillon ciit wickelt si-h eine milssige Trübung und an der 
Oberfläche eine weisse Kahmhaut, von der bei Berührung 'les (ilases feine 
Bröckelchen zu Boden sinken. Beim Schütteln tritt Wolkenbildung ein und 
vom Boden erhebt sich fadiges Sediment Im GftrungskOlbchen in 
9pvoe. ThtabensockerboaiUon wird die Kogel and der absteigende Schenkel 
getrfibt, auf der Oberfläche schwimmt eine Kahmhaut I>io Trttbnng endet 
an der Biegung mit scharfer Grenze Die resnltirende Reaction ist sauer. 
Uas wird nicht gebildet. Beim Gelatiueplatteuwaciisthum zeigt die Urigiual- 
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platte naeh 84 Btnnden eine dichte Trabnng, M sehwacher VergrlVwiqniiig 

erkennt man lulle krystallähnliche Gebilde. Am 3. Tage sieht man anf 
l'latto I un<l II feine Pünktchen. liei schwacher Vergröeserung sieht man 
rviadliche, bräunliche Colonieu, aus denen einzelne feine Fasern berauBragen. 
Am 7 Tage nimmt man feine Trichterbildung wahr, in deren Mitte graue 
Punkte liegen. Bei acbwacher yeigrflaaerang sieht man nindliche, hrlnn- 
liehe, diffnsgeflibto Golonien ohne Fasern. Auf der Oberfläche li^n larte 
Uftatchen von unregelmässiger Gestalt, welche 6— 6 mal so gross als die tief- 
liegenden Golonien sind. Platte 0 ist am 6. Tage verAOasigt^ Platte I and II 
am 9. Tage. 

Nr. 13 wurde bei Fleischkost gefunden. 

Es Mnd kräftige, längere Stäbchen mit ElgMibewegung, welche Sporen 
bilden und AtSä nach Gram Iftrben. Im Oelatinestich aeigt aidb nach 

84 Stunden an der Oberfläche eine kleine, luftgefällte Delle, darunter ein 
zarter Stich, der uurh unten tu feiner wird. Am 3. Tage hat sich eine spitze, 
trichterfünnige Trübung K«'l"ldet, welche in den Stich übergeht. An der 
Oberdäche beündet mch eine liusengrosse, dellenfOrmig eingesunkene, stark 
getrabte VerflOssigung. Am 4. Tage eneidkt die Verflflseigung die Q^aimvaA. 
Am 6. Tage ist *U der Gelatine TeiflUioigt, am & die Hllfto. Die ver 
tlüBsigte Gelatine ist dünnflQssig, leicht getrübt und enthält am Boden dSB 
Flii.ssigkeittstricliters zartes, weisses Sediment In 4 Wochen ist die gesammte 
Gelatine dünnüüssig, klar; am Boden findet sich etwas fadiges, weisses 
Sediment. Auf Agar liat sich in 24 Stunden ein ziemlich flacher, breiter, 
trockener, stunpfor Belag gebildet. Der Belag abenieht das Ck>ndeaaationB> 
Wasser als grane Bant In den nächsten Tagen achaint sich der Belag an 
einzelnen Stellen sa erheben, als wolle er abblättern. Der Belag hat eine 
grauweisse Farbe. Er sitzt enorm fest auf dem Agar. Auf Kartoffeln 
zeigt sich nach 48 Stunden ein farbloser, trockener, blinder, flacher l^lag. 
Am 4. Tage ist er kräftig, von gmnweiSBer Farbe nnd beginnt sich in Falten 
sn erheben. Bouillon seigt sich nach S4 Standen Idar, am der Oberfläche 
schwimmt eine dünne Haut, von der beim Berühren Br<kiDiloben zu Boden 
sinken. Am Rüden lagert bröckliges Sediment. Im G är u n gs k ö Ib che n 
ist die 2proc. Traubenzuckerbouillon im aufsteigenden Schenkel klar geblieben, 
die Kugel ist grob getrübt, au der überliäche schwimmt eine dicke, grau- 
weisse Kalmihant, am Boden lagert rdchlidi wolkiges, sartes Sediment Die 
resoltirende Reaction ist schwach aaner. Gas wird nldit gebildet B^ 
Gelati neplattenwachsthum zeigt sich in den ersten beiden Tagen 
kein Wachsthum. Dann aber werden die Platten enorm srhneil verflüssigt 
Am 3. Taue sieht mau auf der ( )ri>,Mnali)iatto grusse Trichter, in deren iMitte 
weisse Punkte liegen ^ zum grossteu Theil ist aber die Platte schon ver- 
flüssigt. Anf der VerdOnnongsplatte I and II aeigen sich Tereinaelte T^dehlar 
mit weissen Pankten in der Mitte. Bei sd^waeher Veigrösserang slsht man 
mndliche, graugelbbraune, schaifrandige Cölonien. Am folgendMi Tage sind 
auch diese Platten verflüssigt. 

Es folgen min (\)ceon. I)ie erste Ciriippe bilden drei 
Coccenarteu, welche UeiuUne uiclit verflusäigen, auf Agar 
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als farbloser, flacher, gekörnter Belag wachsen, femer keine 
Indolreaction geben, kein Gas bilden. Sie unterscheiden sich 
von einander durch ihre Form, durch ihr Gelatine- und Kartoffel* 
wachsthum und ihr Wachsthum im Grflrungskölbchen. 

Nr. 14 wurde bei gemischter Kost^ Brot-, Fleisch- und Fett- 
kost gefunden. 

Es sind kleine Coccen ohne Eigenbeweguug, welche sich nicht nach 
Onun fflrfoen. In der Gelatinestichcnltur Migt rieh nach 84 Standen 

ein zarter^ grauweisHer Stich bis zur Mitte, an der Oberfläche ein kleines, 
farbloses, etwas erbubenes Hilutcben. Nach 4K Stuii<Ien ist das Häutohen 
etwas dicker, graiiwei^s. Nacb 4 Ta^en ist das Ilautcbeu linaeiigross, weins- 
graa, trocken, unregeliuässig gestaltet, und der Stich ist etwas kräftiger und 
nidit bis sum Boden. Dieses Aussehen seigt die Gultnr noch nadi 8 Wochen. 
Auf der Agaroberfliche findet sich schon nach 24 Standen ein sarter, 
flacher, farbloser, trockener, feingekömter Belag, der nat b weitereu '2\ Stunden 
etwas dicker wird. Hieriuit bat die ("iiltnr ibr eharakteristiseht s Aasseben 
erreicht Auf der K :i r t d f f e i obe r f i a e b e findet nur ein langsames Waebs- 
thum statt. Er:^t am Tage lusst sieb ein trockener, dicker, weisser Belüg 
erkennen, der spüer tAcb nidit erhehU<^ verändert In Boaillon seigt 
sich keine Entwickelang. Indolreaction llllt negativ aus. Im Gärangs- 
kOlbchen in Traubenzuckerbouillon bemerkt tnan nur reichliches, feines 
Sediment, sonst keine Veränderung. Die Heaetitni wir«! iiiebt verändert. 
Beim G e 1 a t i n e p 1 a 1 1 e n wach st h u m siebt naeb 24 Stunden die ( >riginal- 
platte wie bestäubt aus, bei schwacher Vergrüs^erung zeigen sich ganz 
schwars aussehende Golonien, welche aus «nselnen hellen, schwarsgertn- 
derten Punkten zusammengesetzt sind. Nach 48 Stunden sind auf der 
Originalplatte kleine, runde, scbwarzgekörnte Punkte zu erkennen. <>leiebe 
Colonien zeiszen sieb auf Platte I und II. Am 4. Taue liaben die Colonieu 
Stecknadel knupfgrüsse erreicht, sind runde, schwarze l'uukte, die bei schwacber 
VeigrOsserung nach dem Bande so helle KOmung eriienaen lassen, wlihrend 
das Gentrum diffos dunkel getobt ist 

Nr. 15 wurde bei Brotkost gefunden. 

Es sind kleine, unbewegliche Diploeocoen, welche sich nach Gram 
firben. In der Gelatinestichcnltur entwickelt sich In 24 Standen ein 

ziemlich kräftiger, grauweisser Stieli , »ler bis zum Boden reicht. An der 
Oberflürlie ist keine Knt wiekelung zu bemerken. In den nächsten Tagen 
wirtl der Stirh kraftiger und an den Rändern gesägt, gez^dint. Dieses Aus- 
seben zeigt iler Stich noch nach 3 Wochen. Auf Agar ist erst nach 48 Stunden 
eine Entwidcelang wahrnehmbar. Es findet sich am Strich entlang ein sarter, 
kaom wahrnehmbarer, fein gekernter, trockener, gana flacher Belag. Im 
ganzen zeigt er dieses .\us8ehen noch naeb 4 Wochen. Auf der Kartoffel- 
Oberfläche findet «icli er.st naeb 4S .--tunilen ein geringer, feuchter, wa»8er- 
klarer Belag, der lange keine weitere Veränderung zeigt. Dann trocknet er 
ein und ist nnr an der etwas glänzenden Steile der KartoffeloberflAche zu 

Axebi? für UyKieue. Bd. XXVI. 31 
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Orkonnen. Tn Houillon entwickelt sich nur eine mä«si>re Trübung, die 
sich beim ScliiUti-ln zu Wolken zuBamnienltalU. Keine Indolreaction Im 
Gäruugsköl beben wird 2pruc. Traubenzuckerbouillon im Bereiche des 
gansen Kölbebens aaoh im anfeteigenden Schenkel getrübt Gaaentwickelnng 
findet nicht statt Die reanitirende Beaction ist aaaer. Beim Oelatine- 
plattenwnchsthum laaien sich auf der Originalplatte erat nach 48 Standen 
feine Pünktchen erkennen. Auf den Verdünn nnpsplatten sin<i es etwas 
grössere, f^^raue Punkte, die bei schwacher Verjn"')sserung «ich als rundlich 
ovale, diüuü braun gefärbte C'oloiiien erkennen lasHen ; oberflächlich gelegene 
Bind grOeaer, heller and larter. In den nftchaten T^n Ändert sich das Aus* 
sehen der Platten nur wenig. Nach 6 Tagen eradielnen die tiefgel^^nen 
Golonien als kleine, gelbe Punkte, die oberflächlichen als grössere, g]tBa> 
weisse Punkte; bei schwacher Verprüsserunfr erscheinen <Ue ersteren rund- 
lich, scbarfrandig, intensiv graubraun, die letzteren von weisser, bis weissUch- 
gelber Farbe mit eingekerbtem, sehr kräftigem Rand. 

Nr. 16 wurde bei Brotkost geiimdeu. 

Es sind onbewegHehe Ck>ocen, die rieh nadi Gram färben. In der 

Ci (' ! 1 1 i n e 8 1 i c h c u 1 1 u r zeigt sich nach '24 Stunden ein zarter Stich bis zum 
Bodt n, <ier in <len folgenden Tagen bandfiinnig, kraftig und grau wird. An 
der oberlUicbe findet nur geringes Wachsthum statt. Auf Agar zeigt sich 
nach 24 Std. ein flacher, breiter, farbloser, trockner, gekörnter Belag, der hier- 
ndt sein charakteristisches Aussehen erlangt hat. Aaf Kartoffeln ist 
das Wachsthnm ein sehr langsames. Erst nach 8 Tagen seigt rieh eine 
feuchte, glänzende Stelle, die in den nächsten Tagen einen weisslichen 
Farbenton bekommt un«l dann trocken wird. Bouillon wird gleichmiiÄsig 
leicht getrübt. Keine Indolreaction. Im G ftru ngskOl beben bleibt 2 proc. 
T^nbensackerbouillon yOllig klar. Die Beaction wird nicht verilndert Emm 
Gelatineplattenwaehathnm seigen nach 24 Standen die Originalplatle 
und L Verdünnungsplatt« bei schwacher Vergrösserung kleine, helle, schwang 
randige Punkte. Nach 4S Stnn<ien erkennt man in ihnen eine leichte Körnung. 
Auf F'hitte II ist erst nach 18 Stunden eine Kntwickelung bemerkbar Man 
sieht hier feine, helle Punktc>, die bei schwacher Vergrösserung diffus braun- 
gelb gefftrbt, unregelmflasig rundlich erscheinen. Nach weiteren 84 Stonden 
erkennt man auf Platte II HAatchenbildang; die Hintehen sind randlicfa, 
zart, hell, Wasserfarben. Das spätere Wach.sthum bringt nur wenig VeT" 
än<lerung im Aussehen der Cnlnnien. Die Hautchen «-rhalten eine grau- 
weisse, etwas silberglänzende Farbe, der Rand wird uuregelmässig gezackt 
Die in der Tiefe gelegeneu Colouien werden graugolh. 

Die nächste Gruppe umfasst diejenigen Coceenarten, welche 
Gelatine nicht verflüsBigen, aber Farbstoff produciren. 
Sie unterscheiden sich von einander durch die Art des gebildeten 
FarbstofEs. Es producirt nämlich Nr. 17 einen schmutzigweissen, 
Nr. 18 einen mattgelben, Nr. 19 schwefelgelben, Nr. 20 rosa* 
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rothen FarbetofE. Auch sonst zeigen sie im Wachsthum auf den 
verschiedenen Nährböden noch nennenswerthe Unterschiede. 

Nr. IT wurde bei Fleisclikost gefunden. 

£0 sind unbewegliche Cocceu, die sich nach Gram färben. In dar 
GelatineBtichealtar nigt sich nach S4 Standen «in aarter, grauer, band* 
fOimiger Stich bis sum Boden, der in den nftchsten Tagen etwaa klüftiger 
wird. An der Oberfläche bildet ddk ein graues Häatchen. Auf Agar sieht 

man nach 24 Stunden einen grauweissen Belag, der in den nächsten Tagen 
ein dickes, feuchtes, «aftiges, etwas Hclumit/ig weisses Aussehen bekummt. 
Auf Kartoffeln wtU;bst innerhalb 24 .Stunden ein glaubender, schmutzig 
weiaaer Bela^ der rieh apAter anacbeinend nidit weiter yerAndert B o ail 1 o n 
wird mflaaig getrObt, beim SchOtteln erhebt aich fiidigea Sediment Keine 
Indolreaction. Im G äi u ngskölhchen wird Traubenzuckerbonillon in der 
Kugel und im absteigenden Schenkel getrübt; au der Miegung hört die 
Trübung mit scliurfer (Jrenze auf. Die Keaction wird nicht verändert. Beim 
Cielatiueplatten wachsthum zeigen nach 48 Stunden die Original- 
platte ond I. VerdOnnungsplatte kleine, graue Punkte. Am 6. Tage aind auf 
den b^den Verdflnnungaplatten runde» grOnUchgrane, atecknadelknop^^aae 
Colonien, die bei schwacher Vergrösserung rund, nicht ganz scharf randig^ 
grttnlich gelblich oder bräunlich diffus gefärbt erscheinen ; der Rand ist nicht 
so intensiv gefärbt und hier lilsst sich Körnung erkennen Am Tage siud 
die ( olouien etwa 0,5 cm gross, sind aber im übrigen nicht weiter verändert. 

Nr. 18 wurde bei Fb'i.schkost j^a-iunden. 

Es int eine >ar(ine, welche .sich nach (irun färbt. In der Gelatine- 
stichcultur ist nach 24 Stunden kaum eine Eutwickelung bemerkbar. Erst 
nach 2 Tagen aieht man einen nicht au lorttftlgen, ana feinen PQnktchen be- 
siehenden Stidi an Boden aiehen. An der Oberfläche bemerkt man «rat 
nach 18 Tagen ein kleines, gelblich weissea Häuteben. Auf Agar findet 
ein Hehr langsame.s Wachsthum statt. Erst am 6. Tage bisst sich ein geringer, 
gelhi:i iiuer, saftiger Belag constatiren, der dann langsam sich zu einem 
kräftigen, dicken, saftigen, ueisslichmattgelben Belag entwickelt. Auf der 
Kartoff el Oberfläche ist daaWachathnm noch achlechter. Hier bemeritt 
ntan nnr, daaa etwa vom 5. Tage an die KartofFeloberfläche ein eigenthOm- 
lieh glänzendes Aussehen bekommt. Bouillon erscheint nach 24 Stunden 
klar; aber am Boden siebt man weisshch gelbes Sediment, das sich beim 
Schütteln eibel>t und zu Wolken zusammenballt. Ki'ine Indolreaction. Im 
(.lärungökölbchen bleibt Traubenzuckerbouillon klar, am Boden der 
Kugel und des absteigenden Schenkels findet sich Sediment. Die resultirende 
Beaction iat aaner. Beim Gelstineplattenwaohsthum aieht man nach 
48 Stunden auf allen drei Platten Entwlckelung. Bei schwacher YeigrOBaer- 
ung erkennt man auf ihnen runde, gelbgrfln gekörnte Colonien. Am 8. Tage 
aind dieselben stecknadelluiopfgross. 

Nr. 19 wurde bei Hn>tkost und Fettko-st «gefunden. 

Es 8in<l Diplococcen, weiche sich nach<iram fiirben In derGelatine- 
aticlicultur tindet sich nach 24 Stunden ein kaum wuhrnebmltarer, zarter 

21» 
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Stich, welcher fii8t bis zum Boden reicht. In weiteren 24 Stunden ist der 
Stich kräftiger geworden, llrst am fi. Tago bemerkt man ein Oberflächen- 
wachsthuni. Dasselbe zeigt Hicli als kleine, wenig npiegelnde, gelbe Auf- 
lagerung. Der Stich ist bandfOnnig, am Bande gesägt An der Oberflidie 
geht das Waehatham sehr langsam ycnr sieh. Nach 14 Tagen sieht man ein 
»cbwefelgelbes, am Rande ungefib-bte», nicht ganz flaches Häutchen von 
doppelter I^insengrösse. Im pnnzen (indet eioli dieses Aussehen noch nach 
4 Worben Auf A trar hat sieh innerhalb Stunden aui Imi)fstrich entlang 
ein kaum wahruehuibarer, zarter, trockener Belag gebildet, der nach weiteren 
94 Standen ein feochtglttnsendes, schwefelgelbes Aussehen gewinnt Der 
Belag ist dabei dicker geworden, an einseinen Stellen gewahrt man nod» 
angefärbte Pünktchen In den nächsten Tagen wird der Belag Rleii hmiissig, 
hlassschwefelgelb und dicker. Er zeigt dieses Ausgehen auch noch lui' U 
4 Wochen. Auf der K artuf fe lo b e r f 1 ä c h e bildet sich innerhalb 24 .Stunden 
ein sdiwefelgelber, feuditer Belag, der dann langsam dicker wird. Nach 
einigen Tagen h5rt das GrOesenwacfastliam auf und der Belag wird trocken, 
stumpf. In Bouillon zeigt nich nach 24 Stunden nur geringe Trübong. 
Keine Indolreaction. Im Garungskölbchcn wird Traubenzurkerbouillon in 
der Kiiiiel und zum Theil im absteigenden Sclienkel leicht getrübt Gas- 
bildung timtet nicht statt. Die resultirende lU-aclion ist schwach sauer. 
Beim Gelatineplattenwachathnm erkennt man aof der Originalplatte 
nach 84 Standen bei schwacher Vesgrössernng gans feine Pflnktchen. Am 
folgen<len Tag ideht diese Phittc wie bcstJlubt aus. Am S. Tag sind auch 
auf den Verdünnungsphitteii 1 um! II graue Pünktchen zu erkennen, welche 
bei schwacher VerKTusscruni,' rund, scharfrandiir , gninliihgellt er^irheinen ; 
die in der Tiefe liegenden sind kleiner, dunkler und mehr schmutzig grau- 
gelb, die oberflächlich liegenden und grosser, heller und mehr sdiwefelgelb. 
Nach 6 Tagen sieht die Originalplatte gelb bestäubt aus. Anf Platte II sieht 
man in der Gelatine liegende, kleine, gelbe Punkte und auf der Oberfläche 
liegende, bis zu 2 mm gro-sse, dicke, graue Punkte mit gelbem Cenlrum ; bei 
schwacher Vergrösserung sind letztere undurchsichtig, graugelb, nach der 
Bfitte au intensiv gefärbt, nach dem Rand zu heller, zarter, fein gekümt. 

Nr. 20 uurdo bei Bndkost ;.j:«4"un(li'ii. 

Es sind Diplucoccen, welche sich nach Gram färben. In der Gelati ne- 
stichcultar hat sich inneriialb 24 Stunden ein zarter Stich bis zum Boden 
entwickelt. Derselbe wird dann bandförmig und kräftiger and deht gran* 

weiss aus. Nach 8 Tagen etwa zeigt sich auf der Oberfläche ein rother Punkt, 
(Irr in den iiachsti-u Tagen knupfförmig anschwillt. Zugleich färbt sich auch 
die oberste Partie des .*<tichs, welche unmittbar unter der Oberfläche liegt, 
rosaroth. Auf Agar zeigt sich nach 24 Stunden ein spärlicher, feucbt- 
glänsender, gelblich bräunlicher Belag, der am folgenden Tage kräftiger, 
dicker wird und einen rothen Farbenton bekommt Nach 8 Tagen sidbt 
man einen feuchtgl.'lnzendcn, dicken, glatten, intensiv rosarothen Belag. Auf 
Kartoffeln bildet sich in 24 Stunden ein feticbter, intensiv rother BelMg, 
der spater di< kt-r un<l kralliger winl. In Bo u i 1 1 o n zeigt sich nach 24 Siun<len 
eine giiu/ geringe, gleich miisäige Trübung, am Buden spärliche«*, fudigt»« 
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Sediment Keine Indolreection. Im G&rangskölbchen bleibt Tmaben- 
mckerbouillon im allgem^en klar; nor am Boden der Engel nnd dea ab- 
steigenden Schenkels findet sich etwas feines, weisses Sediment. Die Beadioii 

ist an verändert. Beim Golati noplattenwachsthum sieht mnn nach 
24 Stunden bei schwacher Vergros.sfrung auf der Originalplattf ^'anz kleine 
POoktchen. Nach 48 Standen erscheint die Originalplatte fein getrübt; bei 
schwacher YergrOsaening a^gen sich anf allen Platten fein gekörnte, matt> 
graue Pnnkte. Nach 4 Tagen hal>en die Golonien auf Platte II Bteeknadel- 
knoitfjrrrtsse erreicht und haben eine graurothgelhe Farbe. Bei s( hwacher 
VergrÖBseriint; erscheinen die tiefjjelepenen Colonien jrrauröthlich, teiii cre- 
Btricbelt, die oberüachlichen zart, 8chwurz gestrichelt mit röthlichem Schimmer 
nnd idiaifem Baad. Nadi einigen Tagen aieht man mit unbewaffnetem 
Auge kleine, intenaiT roaarothe Pnnkte, biaweilen von einem mattrothen Hof 
umgeben. Anf der Oberfläche liegen matt rosafarbige Colonien und ragen 
wie Zäpfchen 0))er die rrclatine hervor. Bei schwacher VergW^sserung er- 
scheinen die in der Tiefe liegenden klein, rundlich, int*'nsiv ditliis gefärbt; 
die oberflächlichen sind zarter, grosser, weniger gefärbt und zeigen schillernde 
Zeichnung von feinen Strichen oder KOmem und Sdiollen. Meiatena laaaen 
sie einen Nabel erkennen. 

Die nächste Gruppe bilden zwei Coccenorten, welche Gelatine 

verflttssigen, aber keinen Farbstoff produciren. Sie 

haben grosse Aehnlichkeit miteinander. Beide sind kleine Goccen 

meist in Kettenform, beide verflüssigen Gelatine schlauchförmig, 

beide wachsen auf Agar als llachcr, trockoiior, gekörnter Belag, beide 
trüben Iciohi Bouillon uihI zt'rb'gen 'rranl)»Mi/.Ufk«'r mit» r Säuerung 
ohiH' ( lasbildung. pK'idc färben .sieb naeb (Irani. Sie unt( isebeideu 
sich durch (ielatine und Kartoilelwacbstlunii voneimuider. 

Nr. *il wurde bei geniiscbter Kost L'efunden. 

Es sind kleine ('<»< cen, welche mei^t in K< ttenforni angctrollen werden 
und sich nach Gram lärben In der Gelatinesticbcultur wird die Gelatine 
aierolich achnell yerflflaaigt. Nach 84 Stunden leigt «ich ein grauweisses 
Band, daa nach unten su feiner wird. Nach 48 Stunden bemerict man an 
der (^)berfl}lche eine flache, Ober linHenjrrospc, luftgefüllte Delle, darunter 
eine halbkuirliire. \\olki«e Trübnnj:, die trichterfornng in den zu einem wolkip 
getrüliten Scbhiuch lungewandehen Stich Übergeht. Nach weiteren 24 Stunden 
hat die achlauchfönuige Trübung an DickendurchmeBser stark sogenommen, 
auch die Delle an der Oberfliche iat grosser geworden. Am 6. Tage ist daa 
ganze obere Drittel der Gelatine von der Trübung in Beschlag genoiumen 
und verflüssigt .\n\ 9. Tage ist die Gelatine verflüssigt. \m 10. Tage ist 
die iranze < lelatino zu einer dilnuflüssigen, leicht getriiltten Mas-se geworden, 
welche um Grunde ganz wenig feine«, weisses Sediment enthalt. Auf Agar 
iat daa Wachsthom ein sehr geringes. Erat nach 48 Stunden findet eich am 
Strich entlang ein achmaler, farbloaer, trockener, fein gekltenter Belag. Der* 
aelbe wird in den nlchaten Tagen kritfüger, leigt aber noch nadi 84 Tagen 
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im gauzen dasselbe Aussehen. Auf Kartoffeln wächst es in den ersten 
48 Stunden als t'in farbloser, feuchter Belau, der dann wei.«s win] un<l später 
als ein niilcbweisser, gekörnter Belag sein bleibendes Aus.selu'n erreiebt bat. 
In Bouillon wtichst es unter leichter Trübung. Kuine ludolreaction. Im 
GttrangskOlbcben wird IVaobMisacker im gumn Kdlbehen getrübt 
Oasbildang findet nicht statt Die resnltirende Reaction ist saner. Anf der 
Gelatineplatte siebt man nach 24 Stunden ganz miniinale Flflssigkeit.s- 
tricbter, welche ein graues Ausseben Iinben. Auf Platte 1 und II bemerkt 
man am "2. Tage bei schwacher \'i r;;rus.serung runde, graue, gekörnte Punkte, 
die grösseren von einem bellen King uuigcben. Die obefflächlichen sind 
grOaser, sartar, gna, wie mit Bleistift geseicfanet und seigen im Oentnim 
Ktfmung. Am 8. Tage iat die Gelatine aller drei Platten h<»ckrig, mit 
Flflssigkeitstricbtern besetzt. Am G Tage ist die Originalplatte nnd Platte I, 
am 10. Tage auch Platte II verfltissigt. 

Nr. 22 wurde boi Fett- und Brotkost ^eftiiiden. 

P>s sind kleine Coi i eii nieist in Kettenform, <li<' sieh nach (irani färben. 
In der ( t e 1 a t i u e s t ich c u It u r zeigt sieb nach "24 Stumien ein zai ter .•^tirh 
bis zum Boden. Aus dem Stich hat sich am 3. Tage eine schlauclLfOrmige 
TMbung entwickelt; am Boden derselben findet sich etwas gelbliches Sedi« 
ment und an der Oberfläche eine kleine ai^egdnde Delle. Letztere hat am 
4. Tage etwa den Durchmesser einer I.inse, VOn gleichem DurchmeHser ist 
die scblauebfnrrnige TVObnng Der Dun brnesser wird in den nuclisten Tagen 
etwas grosser. Die Trübung wird intensiver, I csuntb-rs nach der ( >l>erthn'he 
zu. Nach etwa 3 Wochen ist aus der Geluliue ein ächiauch lieraus ver- 
flassigt, welcher etwa die Hftlfte der Gelatine ausmacht Die Terfiflangte 
Gelatine iat siemlich dfinnflüssig nnd leicht getrfibt Auf A gar hat sich in 
24 Standen ein flacher, gekr»rnter, massig breiter, farbloser, feuchter, trans- 
parenter Belau' gebililet, iK-r in cler Fcljt'/rit sioli anscheinend nicht weiter 
verändert. Auf Kartoffeln ist das Wacli.sthum ein schlechtes. Erst nach 
4 Tagen liest rin^ ein geringer, farbloser, etwas weiaslicher Belag constatiren, 
der spater fenchtglftnaend wird. Später (nach etwa 10 Tagen) ist der Belag 
aus farblosen oder weisslich wasscrhellen Tröpfchen gebildet. In Bouillon 
zeigt sich eine niiftlcre, gleichmilssige Trübung, rlie sich beim Schütteln zu 
Wolken vi'rdicbtt t , vom Beelen erbebt sieb Iiierbei fadiges Sediment, Im 
Garungskolbchen wird Trauben/.uckcrbouillon im ganzen Kölbcben, 
anch aaCsteigendem Schenkel getrttbt Gas wird nidit gebildet Die reanl- 
tirende Reacüon ist staik sauer. Beim Gelatineplattenwacbathnm 
zeigen nach 21 Stunden Platte 0 und I bei schwacher Vergröeserung kleine, 
bell«' Punkte Am folgentlen Tage siebt man auf Platte I mit blossem .\uge 
zarte, blassgraue Punkte, die bei scbwaeber Vergr<»sserung als scbarfrandije, 
wasserhelle Scheiben erscheinen, umgeben vun einem schmalen, hellen Kiug 
Am 8. Tage ist aach auf Batte n eine Entwickelang bemerkbar. Die Gelatine 
sieht hflckrig aas, ond inmitten der Trichter sieht man graae Pankte, welche 
bei schwacher Vergn>8serung scbarfrandig, gekörnt und braun erj»cb( ini :i : 
einzelne sind zarter nnd mehr bellgelb. Alle sind von einem bellen liiiig 
umgeben. Am 4. Tage zeigen sich auf der Uriginalplatte und Platte 1 kleine 
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nOBrigkeitstriehtar. Die oberflBdilich gelegenen Golonien haben auf allen 

Platten ein stärkeres Flachenwachstliuin nis die in der Tiefe gelegenen. Am 

6. Tage sind alle drei Platten verfKisaigt. 

Die nun folgende Gruppe umfasst diejenigen Coccenaiten, 
welche Gelatine verflüssigen und Farbstoff hervorbringen. 
Es sind dies fünf Arten. Zwei von ihnen produdren gelben 
FarbstofiE, drei weissen. Die ersten beiden Arten, welche gelben 
Farbstoff hervorbringen, gleichen sich im Gelatinewachsthum, 
zeigen aber sonst genflgende Untersdiiede, um sie als zwei Arten 
zu charakterisiren. Die drei anderen Arten unteracheiden sich 
besonders durch ihr verschiedenes Wachsthum im Gelatinestich. 

Nr. 23 wurde bei Brotkost gefunden. 

Ea dnd Diplooocoen, die sich nach Gram ftiben. In der Gelatine- 
stlchcnlinr entwickelt aich innerhalb 24 Stunden ein kräftiger, bandförmiger 

stich bis zum Boden und an der Oberfläche ein Ueinear, graner Funkt. 
I><'tztfrer wird in den nilchston Tiipon zu <'inotri ßrau^ronn'n, wallartigcn 
Hautchen. In den nächsten laixt-n iiimint liie Farliung /u Nach H Tagen 
zei^t »ich au der Oberfläche ein Hchweteigelbee«, Htark spiegelndes Häutchen 
von faat linaengrOsae. Der Stich iat kräftig^ grau, bandtbraig und hala* 
kranaoiartig gewellt Spiter bildet sich an der Obecfllche eine loftgefollte, 
mit gelber Haut flbenogene Luftdelle, die sehr langpam grOeaer und tiefer 
wird Von einer eicentlichen Verfl0s8i^;ung kann man heim Sticli kaum 
reden Auf A);ar zeigt sich nach 24 Stunden ein iiiiittgrauer, kräftiger, 
feuchtglftnzendcr Belag, der in den nächsten Tagen sclnvefelgelb, saftig, dick 
wird, and der damit eein charakterietiaches Anaaehen eneicht hat Auf 
Kartoffeln bildet rieh innerhalb 84 Stunden ein geringer, feuchter, 
schwefelgelber Belag, der apiter weiter keine Veränderungen wahrnehmen 
IftSHt, In Bouillon zeigt sich eine mittlere, gleich inäHsige Trübung. Beim 
Schütteln tritt VVulkenbildung ein, und \om Buden erhebt sich fauliges Sedi- 
ment Keine Indolreaction. Im GRhrnngaköl beben bleibt l^uben« 
aackerbouillon im allgemeinen klar; nar am Boden dar Kugel und des ab* 
steigenden Schenkels findet sich etwas feines, weisslichgelbes Sediment. Die 
Reaction ift unverandet Heim ( i e 1 u t i n e p 1 s« 1 1 e n w a c h s t b u m zeigt »ich 
nach 24 Stunden noch keine Entwickelujig. .\iu 2. und 3. Tage sieht man ganz 
kleine, graue I'unktchen Am it. Tage biebt man aul der Origiuulplatte gelbe 
Pflnktchen, anf Platte I und II eiTeichen rie StecknadelknopfgrOsae and ahid 
von mehr grauer Farbe. Bei achwacher Yer g rfla aer ang erscheinen aie gelb 
und gekörnt, die oberflächlich gelegenen sind zarter und mehr farblos. 
Sp&ler erscheinen «He tiefergelegenen gelbV)rann, scbarfrandig gekörnt, die 
oberflüchlich gelegenen gelblich glitzernd und haben oft einen Nabel 
im Innern. Am 8. Tag sind die grOssten Golonien von halber Linsen- 
grOaae, aind scharftrandig, gran geMrbt and laasen im Centmm ^nen 
intensiT gelben Punkt eriunnm. Die oberflflchlichen ragen sapfenförmig 
über die hier trichterartig etwaa eingeeankene Gelatine hervor. Bei schwacher 
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Vi'rpr'ifsoninj» erscheinen sie srharframüg, ^rrünlich};elV» untl leicht gekömt 
und zeigen concentrische liingbildung. Zu einer weitxjreren Vertiflnsigung 
der Gelatine als dem Einsinken der oberflächlichen Colonien kommt es nicht. 

"Nr. 24 kommt bei gomiscliter Kost, \m lirot- und Fettkost vor. 

Es sind Sarriuen, welche nich nac]i (»rntn färben. In der <ielatine- 
Htichcultur zeigt sich nach 24 Stunden an der Oberfläche eine linseu- 
grame, runde, scfaarfrandige, flachdellenartige Vertiefung, dieielbe ist farblos 
und spiegelt stark. Von d& aus hat sich im obem Drittel ein konee, sartes, 

jrrauca Bftndchen niwitkelt. \m nächsten Tage zeigt sich an der Ober- 
tläche ein Rcharlian<iiLr<'s, trorkoiies Ilautchen mit pelblichem Schein Aus 
der Delle cnt\vi( kult sich ein breiter Flüssigkeitstrichter, an dessen Grunde 
eine gelbe, kuglig gewölbte Scheibe schMdmint. Am 6. Tage berührt der 
Rand des Trichters die Wände des Rohrchens. Am 9. Tage ist etwa der 
Gelatine Terflflssigt. An der Oberflüche schwimmt ein tiefdellenartiges, gelbe« 
Häutchen, zum Theil mit verflüssigter Gelatine angefüllt Am (Grunde der 
vertliissipten «Jelatino ist eine gelbe, kugli^re Scheibe fast vom I »urchmesfier 
de» Reagenzglaäus. Nach 14 Tagen ist die lliilfte der Gelatine verflüssigt. 
Dieselbe ist dOnnflOsnig und klar. Nach 4 Wochen ist */i der Gelatine vw- 
flOssigt Auf Agar sieht man erst nach S4 Stunden einen feinen, gelben 
glänzenden Strich, daneben feine, zarte, ungefttrbte Körnung. Nach 3 Tagen 
findet sich ein dicker, irlciclimtts.siger, gelber Helag, der in den nächsten 
Tagen noch dicker, trocken, glänzend, intensiv gelb, citronenüi lb wird Ein 
gleiches Aussehen zeigt er auch noch nach 4 Wochen. Auf Kartoffeln 
hat sich innerhalb 2i Stunden ein gelber, trockner, rric^licher Belag ge- 
bildet der abw dann water keine Verftndernngen aufweist In Bouillon 
seigt sich nach 24 Stunden im allgemeinen keine Trübung; nur beim Schfitteln 
sieht man in der Mitte suHpemlirt«' I'artikelchen sich zu trüben Wolken zn- 
sammcnballcu, und um Coden tindcl sic h krümelig-fasrigcs Sediment. Keine 
Indolreaction. lu Gärungskölbcheu wird Traubensuckerbouillon nur 
im Kugelschenkel und im untern TheU der Kugel etwas getrObt; am Boden 
sammelt .sich etwas Sediment Gas wird nicht geUldet Die resulürende 
Re.iction ist schwach sauer. Beim 0 e 1 a t i n e pl a tten w a ch s t h u ni zeigt 
die ( )riLMii:ili»lattc nach .ttl Stunden eine feine Trübung. Bei schwacher Vcr 
grösserung erkennt man rundliche, dunkelgraugelbe Colonien mit feiner 
Kdmung, bei einseinen grosseren ist der intensiven FBrbung wegen die 
Körnung nur in der Randsone su ericennen. Der Rand ist nnregelmässig. 
Aebrdiche Colonien finden .sich auch auf Platte I und II. Nach 'iO Standen 
ist Platte 0 verflüssigt Es schwimmen schwefelgelbe Punkte in iler ver- 
flüssigten <;elatine uuilier Auf l'ialte I sieht uum mit unbewallnt ten Au^'en 
kleine, schwefelgelbe Punkte. Nach 84 Stunden sind die Colonien stecknadel- 
knopilgroBS. Bei schwacher VergrOssernng rieht man, dass die Ck>lonien sum 
Theil schon im Zerfliessen begriffen sind. Auf Platte n sieht man nach 6 Tagen 
noch Colonien, die, in einem 1 cm grossen Flüssigkeilstrichtor liegeml, über 
4 mm gross, blassupH) sind und ein intensiv si hwcfclgelbcs ( eritrum haben. 
Bei schwacher Vergrusserung erscheinen dir Colonien griuiyelb mit breiter, 
grauer Kandzoue, grobgekörnt und zum Theil schon im ZerlUessea begriffen. 
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Nr. 25 wurde bei geiuisciiter Kost imd bei Brotkost ge- 
funden. 

Es sind Diplococcen, die sich Dach Gram färben. In der Gelatine- 
stichcttltor seigt sieb nscb 24 Stundon sin granweisses, ssrtes Band, 
welebes nacb nntsn sn «urter uid feinw wird; an der Oberflicbe findet sich 

eine milchweisso , etwas dicke, 2-8tedkliadetlmopf^oH.so Auflagerung. Am 
nä»'hsten Tage ist der Stich kräftiiror geworden und da« OberHälchenhauti lu-n 
lin»engr(>}<8, etwas dellenartig vertieft, grauinilchweiHs und stark siiicgelnd. 
In den nächsten Tagen wird die Delle tiefer. Am 6. Tage ist die Oberfläche 
tricbteraiüg eingesogen, am »Grande liegt die jetst flberlinsengrosse Haat. 
Vnterlialb der Haut ist die Gelatine tricbterartig verflOsrigt nnd g^ in den 
srhlauchfrtrmig erweiterten Stich über, in dem sich gelblich bröcklige Massen 
befindt'n. I)i»^ Vcrflüssignug schreitet langsam weiter; in 11 Tagen ist 's 
der Gelatine verflüssigt, in 4 Wochen */«. Dieselbe ist dünnflüssig und stark 
getrübt: am Boden Mmm^t sich reichlich feines, weissgelblicbes Sediment 
Auf Agar ist nacb 24 Stunden am bnpfstrich entlang eine gans sarte Ent> 
Wicklung wabrsuDchnien, welche nach 24 Stunden als ein milchweisser, glatter, 
glänzender, saftiger Bclai; sich präsentirt. In den nftchsten Tagen bekommt 
derselbe einen schwach lilafarbenen T^n, behält aber son.st sein .Aussehen 
bei. Auf Kartuffeln zeigt sich nach 24 i^tunden ein geringer, weisser, 
fenditgllnaender Belag, der in den nflchrten Tagen etwas dicker und milch, 
weise wird. Später twkommt er einen etwas leicht bräunlichen Schimmer 
und wird sehr glänzend. In Bouillon entsteht eine gleichmässige, dichte 
Trfibiing. Keine Iiidolreaction. Im G ä r ii n <j s k ol b c h e n wird Trauben- 
zuckerbouillon in der Kugel und im absteigenden .Schenkel leicht getrübt 
und endet an der Biegung mit scharfer Grenze. Gas wird nicht gebildet. 
Die resnltirende Reaction ist schwach saaer. Beim Gelatineplatten- 
wachsthum sieht man nach 24 Stunden bei schwadier VeigrOsserung auf 
der Originalplatte kleine, scharfrandige, gelb.Hcbimmernde Punkte Am 2. Tage 
erscheint die Ori-.'iiial|>latte und Platte I dicht bestaubt. Auf Platte 11 sieht 
man feine weisse Punkte, welche bei schwacher Vergrosserung schwach 
schmntsig braun gefärbt, sdiarCrandig und leicht gekörnt erscheinen ; ober- 
flächlich gelegene sind wohl doppelt so gross als in der Hefe Hegende, sind 
sarter, von wasserbeller oder stahlblauer Farbe, /.eigen feine Striehelung und 
oft einen Nabel. In den folgenden Tauen /,cii:< n die Platten keine nennens- 
werthe V«>randerung. .\ni 7. Tage bemerkt man um die Cnlonien einen bellen 
King. Daun bilden sicii kleine Trichter. Die (lelatine bekommt ein hockrigcs, 
angenagtes Aussehen; su einer eigentlichen Verflttssigang kommt es nicht 

Nr. 26 wurde bei gemischter Kost gefunden. 

Es nnd Diplococcen. die sich nach Gram fitrlien. In der Gelatine* 
stichcultur hat sich nach 24 Stunden ein grauweisses Band entwickelt. 
\n der obertlilcbe ist eine linsentTusse Delle mit scbarfctn Kaiid Die Delle 
ist mit verflüssigter (lelaliiu- angefüllt un<l auf ihr schwiuuut l ine milch- 
weisse Hant. Die Verflüssigung schreitet rasch weiter. Schon nach 48 Stunden 
hat sich die Delle bis sur Wand des BOhrchens veigrOssert und kuppenattig 
nacb unten vertieft. Die verflOaslgte Gelatine ist getrübt nnd enthält einselne 
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grössere Bröckelchen. Das H&utehen sdgt radiale Riase. Am 8. Tage ist 

'V. der < JoI:itine verflüssigt l>ic Flüssigkeitsschicht zeigt unten eiuen flachen, 
mit Bröckrichen an<:efü!ltf"ii Trichter. Von jetzt an wird das Wachsthum 
ein iaugsiunes und scheint Ijald ganz zu sistiren, so dass vom 6. — 14. Tage 
kein Fortsdu-itt zu bemerken ist. Die verflQssigte Gelatine ist zähflüssig, 
stark getrabt und enthftlt am Grande reichliclies, weiasgelbea Segment Der 
Stieb bat keine nennenswerthe Verftnderung dnrdigesiaoht Anf Agar 
zeigen sich nach 24 Stunden am Impfstrich entlang zahlreiche, ganz kleine, 
farblose, trockene Pünktchen, die am unteren Thcil, wo sie grösser und 
dicker sind, milchgrau aussehen. Am oberen Theil ist der ganze Belag ein 
schmaler, kräftiger, gekörnter, sUb^wdseer Streifen, der am nächsten Tage 
einen lilafarbenen Schimmer bekommt Auf Kartoffeln aeigt sich nach 
"24 Stunden ein ganz geringer, trockener, etwas lilaröthlicher Belag, der am 
2 Taixe etwas dickt r und stärker lilafarben wird. An» 3. Tage hat er sein 
bleibendes Au.s.'iehen erreicbt. Er ist ein dick aufliegender, trockener Belag 
von lilurothlicher bis lilaweisser Farbe. In Bouillon bildet sich in 24 Stunden 
eine leichte Tröbung mit darin snspendirtem geringem, schleimarügem Ge> 
faser. Keine Indolreaction. Im Gärungskölbchen wird Ihinbensacker- 
houillnn nur in der Kugel leicht getrübt. Gasbildung tritt nicht ein. Die 
resultireiide Keaction ist .sauer. Reim (t el a t i n e j> 1 at t e n w ac h s t h u m 
siebt man nach 24 .Stumleu die Originalitlatte dicbl bestaubt; bei schwacher 
Yurgrösseruug zeigen sich runde, scharfrandige , dunkelgraugelbe Colonien 
mit einem sich gelblich-rOthlich abhebenden Centrom. Auf der Platte I e^ 
kennt man bei schwacher Vergrösserung brttonlicbe Colonien, die oberflftch- 
lieb f,'eh Irenen erscheinen blasser und heller als die in der Tiefe, und bei 
scbarl'ei Kiiistelluni: lo.st sieh jede Colonie in einen runden Haufen <lit ht 
bei einander liegender, gelbbrauner Punkte auf. Auf Platte II zeigen sich 
gleiche und grössere Colonien. Nach 48 Stnnden seigen sich auf Platte I 
bei nnbewaflfnetein Ange kleine, gelbe Pnnkte, bei schwache Veigrösserang 
schwarzbraune, nindliohe Colonien. Um sie gelagert bemerkt man oft kleine 
dunkle Tunkte; bisweilen sind einzelne Colonien wie von einem Schwärm 
dunkclgelber, oft auch bcllerer Tunkte umgeben. Auf der Platte TI sieht 
man bla.ssgelbe, linseugrosse Punkte, au welchen sich ein dunkles Centrum 
und ein dunkler Rand unterscheiden lassen. Jede Colonie liegt in einem 
FlassigkeitBtrichtcr. Bei schwacher Vergrösserung erscheinen die Colonien 
braungrau, der Rand besonders dunkel, umgeben von zahlreichen, gelb- 
braunen Punkten und Pünktchen. Am 4. Tage ist Platte 0 und I verllOssigt. 
Platte II ist böckrig, stark spiegelnd; in der Mitte der Trichter liegen l»r;iun- 
lich blassgelbe Colonien, uuigeben von gelbbraunen Punkten, die zum Theil 
beim Schräghalten der Platte ineinanderfliessen. 

Nr. 27 wurde Ix'i Fleiselikojst gefunden. 

£9 sind Coccen, die sich nach (iram färben. In der Oelatineaticb» 
cttltur zeigt sich nach 24 Stunden ein zarter, haUkiaueenattig gewellter 

Stich, an der Oberfläche keine Entwickeluug. Am 3. Tage hat sidi an der 
Obertlttche eine kleine, luftgefüllte, stark spieirdnde Delle gebildet, und der 
Stich ist kräftiger geworden. Am 6. Tage sieht man unter der DeUe eine 
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halbkuglige, trichterförmige, getrübte VerflQfldgnng: , auf der ein kleiiieH, 
graues HAntchen achwimmt In den nAdieten Tagen vergrAsseri tkih der 
VerflflBdgiungetrichter, er ist gleicbniaasig dicht getrflbt Nach 12 Tagen ist 

die Hftlfte der Gelatine verflttseigt. Dieselbe ist dannflüssig, dicht yrelm ge- 
trübt, an der Oberflilcho schwiniint eine Avoisse Kahiuhaut. Am (irunde do« 
Trichters findet Hirh wcif<(*os Sediment. Nach 18 Tapon ist dor 'iolatine 
vertiüßsigt. Auf Agar hat sich nach 24 Stunden ein ziemlich liacher, l)reiti'r, 
silberweisser, feuchter Belag gebildet, der in den nächsten Tagen kräftiger, 
etwa» dicker und nulchweiaa wird und damit sein bleibendes Aussehen er- 
reicht hat Auf Kartoffeln seigen mch nach S4 Btonden Ueine, gelblich- 
weiss(> Pünktchen, welche in den nächsten Tagen zu einem flachen, trockenen, 
{jelltUihweisscn Ttclaf; vorscbmel/.t'ii. In lioiiillon ontwickolt !-i«'h inner- 
halb 24 Sliiiidcn oiiie iiiussii,re Tnibiiii^'; beim Sfliüttcln erlu-bt sich ycriuges, 
fadigua Sediment vum Boden. Keiue Indulreactiun. Im (iärungskOlb- 
eben entsteht in TraubenztickerboaiUon in deat Kogel und absteigendem 
Schenkel eine Trnbnng, welche an der Biegui^ mit sdiarfer Gnnse endet 
Gae wird nicht gebildet Die reKnltircude Reaction ist Hauer. Keim Gelatine* 
plattenwachsthum reiijt siih dii' Orijrinalplatte nach 21 Stunden ge- 
trflbt, auf ihr wie auf Platte I erkennt man bei schwacher Veri^r(>sserung 
kleine, lielle Punkte. Am folgenden Tage zeigt auch Platte II (;elbgraue 
Punkte, welche bei schwacher Vergr^sserung gelbhraan, rundlich gekörnt 
anssehen. OberflAchlich gelegene CSolonien seigen ein kidnes, wasserforbenes 
mitunter gelblicliweiss scMmmemdeH Häutchen. Die Platten entwickeln 
einen eigenthümlichen, intensiven Geruch; rothcH Lakmuspapier wird durch 
die Colfmien stark ^ebl-üit Am fv T;e_'e ist die (^Jelatiiie auf Platte II brtckrig, 
die steekiiadelkii(»pfj;n»ssen, iiiatt'_'ell leii Cnlvinteii Uej^eii iti kleinen Tri»"htern, 
bei Mcbwacher Vergrusserung »eben ilie Colunien braunlieli gekörnt aus uu«l 
haben einen nnregelmllasigen Rand. Am 8. Tage sind alle drei Platten ver- 
flfissigt 

Von II e t o M rt (' II uiinlcn drei <x«'f'in<lon. Eine Art V(>r(lüs<i;;t 
sehr langsam Gelatine an der Olierlläche. Oic beiden anderen 
Arten unterscheiden sich durch ihr verschiedenes Gelatine- 
wachsthum. 

Nr. 28 wurde bei gemischter Kost gefunden. 

Die Hefezellen trind von mittlerer (trösso und färben eich nach Grsm. 
In der Gelatinestichcultur wachsen sie nur sehr schlecht Nach 
24 Stunden bemeikt man ein sartes» nebliges Band, das nur bis zur Mitte 
reicht An der Oberfläche ist kein Wachsthum bemerkbar. Das Band wird 
in den niUbsten Ta-jon zwar etwun khlftitror, behillt aber im all;.'omeinen 
«lasselbe .\usseht'n wie am 1. Ta^:e bei. Kin noch scbleebteres Wacb.sthum 
zeigen sie auf Agar, iiier fiudot scheiubar keine Entwiekelung statt. Erst 
bei schwaeher VergrOsserung erscheint, dem Impfstrich folgend, eine schmale, 
feinpnnktirte Zone, die selbst nach 24 Tagen makroskopisch als ein farbloser 
Stridh imponiit Aof Kartoffeln Iftsst sich keine Entwickelang erkennen. 
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Du Gleiche gilt auch vom Wadurthnm in Bouillon and Traubensocker' 

bouillon. Beim G elatineplatten wachstham leigen eich auf der 
Orijrinalpluttf nach 48 Stun-lfn hei »ohwaoher Vergrösseninp kleine, nmde, 
dicht sicli\v:irzt:<'-^trichclt«' Ctilturm, die im Innern einen röthlicheti Schitumer 
hahen, einzelne oherllilchlich gelegene sind grftKser. Auf Platte I sit-ht man 
nach weiteren 24 Stunden schon mit blossem Auge stecknadelknopfgrosse 
Colonien mit Roaaediimmer. Bei achwadier VergrOasemng erkennt man die- 
tielhen Colonien wie auf Platte 0 am Tage vorher, nur sind aie grösser und 
der Ifiind ist fein K*"k<'rl>t oder ger-ähnt Häufig sieht man auch einwlne 
Punkte, welche striihltMif'iriinv tim di<- Colfinien herumliegen. Untersucht 
mau Uietie utit starker Ver^'io.sscrunjL', t*o hitellen sie sich als einxelne, meist io 
Sprossung hegriffene Hefezellen heraus. 

Nr. 29 wiinle bei Brotkost gefunden. 

Die Hefesellen färben sich nach Gram. In der Gelatineatichcnltur 
seigt aicli nach 24 Stunden eine gani sarte, atrichförmige Entwickelun^ 
welche in der Mitte des Stiche am kräftigsten ist In den nlduten T^^n 

zeigt es sich, dass der Stich aus zaliln-irhcn , winzigen Kflgelchen besteht. 
Kn«t am G Tai/c hcL'iiuit an der nhcrflai 1h* eine Kntwiekeluntr, ilie luu-h t twa 
14 Xau'eii /,u einem kl«'inen, grauen, truckeiien llüutchen vorgeschritten ist 
Auf Agar entwickelt sich erst am 3. Tage ein aus feinen, farblosen Punkten 
bestehender, trockener Bdag, der in den nAcbaten Tagen kräftiger, feucht- 
glänzend und dicker wird. Der Belag wird granweias und später mehr grao. 
Auf Kartoffeln ist das WachBtliutn ein besseres Hier sieht man schon 
nneh 24 Stunden einen weisHlichen, erhahenen, trockenen Belai:, der in den 
nllcliHten Tauen saftiger und krliftigt-r weist* wird, während sich die Kurt<dfel 
in der Nllhe der Cultur hlttulichschwarz färbt. In Bouillon wie auch in 
Trauhenzuckerbonillon llaat rieh kein Wachathnm nachweiaen. Beim 
Gelatineplattenwachsthnm aeigen sich nadi 84 Standen bei schwacher 
Vergr^)Mserung auf der Originalplatte ond I. Verdünnungsplnttc kleine, helle, 
feinv'ekomte Punkte, die am folLrenden Tage aucli nut unbewatYt»et«'in Aug* 
Hiclahar »ind. Au diet*i'ni Tage erkennt man sie bei schwoi'hcr Vergnwsernng 
ala Bchwtu-z graubraune Colonien, deren Ränder gekörnt sind. Die an der 
Oberfläche liegenden Colonien aeigen ein schnellerea Wachathom. Am 9. Tage 
sind die (Kolonien über ntecknadelknopfgrose nnd aitaen sam Theil ala dicke, 
graue, saftige Punkte auf der («elatineoherflilcbe. Bei schwacher Vergr<>pse 
nniir erscheinen dicKe graubraun, nach dem Hände zu mehr Kchwarz, nach 
dem Centrutii in'n gelbliche iil'ergehend. Nach einigen Tagen zeigt Platte II 
in der Tiefe liegende, intensiv gelbe Punkte und auf der Oberfläche liegende, 
dicke, eaftige, Ulagelbliche, bis Vs cm grosse Colonien, welchOi von der unteren 
Seite der Platte besehen, im Centrum einen intensiv citronengelben Punkt 
zeigen. Hei schwacher Vergrösserung ist die schon erwähnte Farbendifferenz 
im Aus'.elien der Colonie starker geworden. I>as weitere Wachsthuin ist 
ein sehr langsames und das Au~sehen I »leibt im ganzen <la8äelt>e. 

"Nr. .'JO wunlo ln'i goinisclitt r Kost gefiniden. 
Die llefe7.ellen sinit ziemlich gros.s; sie fürben sich nach Gram. In 
der Gelatinestichcultar sieht man nach 24 Standen einen sarten. 
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nebliKf'ii Stich, ilt-r ßich zAituiclist uicht wcitt-r zu andern scheint. Nach 
etwa 10 Tagen aber haben sich von einzelueu l'unkteu iles Stichs aus, V)€- 
aottden im oberen Drittel, kugelförmige Gebilde entwickelt, welche ans feinen, 
vom Gentntm aoagehenden Stacheln oder knnen Fllden bestehen, so dasa 
diese Gebilde an den Fruchtknoten der Kettenhluine erinnern. Sie werden 
etwa erhsonfrross Auf A^rar entwickeln sich intu-rhalh 24 Stund«'» einzelne, 
kleine, graue Tuulite, die nach 4 Ticken ein rothlich p^"»"*^« AusHelien be- 
kommen, öie ragen blumenkolilartig über die AgaroberÜäcbe hervor. Auf 
Kartoffeln zeigt Bich nach 94 Standen eine trockene, farblose bis weiss- 
liehe Stelle, die spftter stark glAnsend wird nnd sich in der Flidbe weiter 
ausbreitet. In Bouillon und Tr a u bensnck erb o u i 11 o n findet kein 
Wachsthutn statt. Heim (J e 1 a t i ne p 1 a 1 1 e n w a c Ii s t h u m sieht man nach 
24 Stunden auf <ler Ori^nnalplatto bei scliwachcr Vcr^:r(is.s<rnnL; einzelne, 
neben- uoil übereinander und uuregelmikJäig durcheinander liegende feine 
Fasern; daswischen Hegen manche grossere GeUlde, welche an Stechapfel- 
focm ninnem. Am folgenden Tage sieht man Im schwacher VergrOaserang 
auf der Original platte graao bis schwarze Gebilde, welche spinnenartig 
nach allen Richtunpen Fasern senden. Aehnliche Gebilde finden sich auch 
auf Platte I; sie sind aber etwas irnisscr, nicht so ^'fasert utid schou mit 
blossem Auge als graue l'unkte zu erkennen. Aehnliche Gebilde sieht man 
am 8. Tage auch anf Platte EL Auf natte I sind die Colonien fosriger ge- 
worden. Am 4. Tage sind die Colonien stecknadeUcnopfgrosa. Bei schwacher 
Vergrösserunj; bemerkt man um sie einen hellen Rinj: Am 9. Tage dnd 
die Colnnicn iiberlinsen^iss, <n"ftupen», mit .\usljiufern nach iilb-n Richtungen 
nnd hellgelbem ( cntrum. Bei schwacher Ver);r')s.seruug stellen sie sich als 
gelbe .Scheiben dar, von denen radiär BchwärzUche Flecken oder Punkte und 
sweiglOrmig sich theilende Fasern aasstrahlen. Am 11. Tage sind aal der 
Platte Unsengrosse Flflssigkeitsfcrichter, deren Centren von gelben, gefsserten 
Colonien aingenmnmen werden. Am 14. Tage ist die Platte TerflOBBigt. Ünter- 
BUcht man die Fasern bei starker \'erirW^ssprunp, so zeiL'en sie sich als aus 
langgezogenen bisquitfiirmartiKen «u bildeu zusammengesetzt, welche au den 
beiden Polen runde Kerne euthalten. 

Von Schimmelpilzen wurden aiif den Ftiece.splatton wieder- 
holt Arten angetrofifen, die gewöhnlich in der Luft vorkommen 
und unsere Gelatineplatten verunreinigen. Ich habe sie sämmt- 
lich bei Seite gelassen. Nur die nachfolgende Art habe ich iso- 
lirt. Es ist Cladothriz odorifera (Rullmann). Sie ist bis- 
her in den Faeces noch nicht gefunden worden. 

Nr. 31 wurde bei Brotkost gefimden. 

Es ist ein Gesfrinat feiner deh venweigender Fasern, welche sich 
nach Gram ftalben. In der Gelatinentichcultur findet sich nach 24 Stunden 
eine linsengrosae, sjiiegeinde Delle. Nach 48 Stun<len sieht man unter der 
I>eUe eine wolkige Trübung. Am 3. Tage bat sich am Grunde der Delle 
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ein graues Häufchen entwickelt. Aui 6. Tage üudet eiuh eine tiefe, luft- 
gefaUte Delle, etwa V* der Gelatineoberiliclie betragend. Unter der Delle rielit 
man eine dichte, trflbe, weiasgrane, wolldge Kogel von der Gröaae einer 

doppelten Linse. In 'It-r Stichrichtuns f'lvrcnd, finden sich älmli« lir kU-ine 
Küpelchen, die* nach unten zu kleiner und selti-ner werden. lu dt-u fulijen- 
den Täifjen zeiirt hc^Jundt-rs die (tl)ere Ku^el ein stitrkerep Wach.stliUHi- Vmn 
10. Tage au tritt eine VerÜiiäHigung der obersten Gelatine ein, so dmn die 
otMflste Kogel in einer sihen Ftflaaigkeit achwimmt. Nach 4 Wochen iat 
etwa */• der Gelatine dann verflflsaigti und in ihrem nntenHi Thal achwimmen 
grosse Ballen grauweissgelber MaHsen. Anf Agar bildet ai«^ in 24 stunden 
ein flucher, zartt>r, kaum sichtbarer, trorkner Belag, aus welchem feine bräun- 
liche und farblose Brockelchen hervorragen. Am nächsten Tage i.st t*s eine 
compacte, feucht blasig höckrige, ungefärbte Masse geworden, aus der ein- 
selne achneeweiaw Höcker hervomgen. In den nlehaton Tagen wird der 
geaammte Belag trocken und schneeweiss, und durch die Watte dea Bohr» 
chenH dringt ein penetranter Schimmelgeruch. Schliesslich sieht der Bela^ 
wie trockner, )»röckliKer Mauerkalk nm. Auf Kartoffeln zeigt sich in 
den ersten beiden Tagen kein Wacbsthuui. Am S. Tage entwickelt sich ein 
tnx^er, achneeweiaBer Belag irte auf Agar. Daa Wachalhnm iat nnn aber 
auf der Kartdiel ein iuaaerat kriftigea, namentlich daa Diekenwachathom. 
Der Geruch ist wie bei der Agarcultur. Beim Wachsthuni in Bouillon 
bleibt diese klar, nur am Buden findet sich Sediment, da.s sich beim Schütteln 
erhebt, von bla.'^8j;elber Farbe ist und wie Fro.schlaich en niiniature aussieht 
Keine ludolreaction. im GUrungskOibchen bleibt Traubenzucker- 
booillon Uar, am Boden Andel irich Sediment wie beim Wacbetbom in 
Bouillon. Beim Gelatineplattenwachathnm erkennt man nach 
18 Stunden anf der Originalplatte bei schwacher Vergrüsscrung unregel- 
tjiiis.'^ijre, kleine, schwach cdbliche Gebilde, welche stechapfelartijre Aus- 
strahlungen nat'h alU'u Kichtungen entsenden. Nach weiteren 18 Stunden er- 
scheint die Platte graugelb getrflbt. Bei achwacher Vergrässerung erkennt 
man die mit ihren Faaem Aber- und ineinander greifenden, gcangelben bis 
gelbgrünlichen Colonieu. Aehnliche Gebilde eracheinen um dieae Zeit anf 
Platte I und Tl. Am 5. Tage ist Platte 0 und I verflüssigt. Platte II leigt 
dem unliewatfneten Au'je stfM'knadelknopfgrosse Colonien, die bei schwacher 
Vergrüsserung intensiv gelbl)raun, rundlich erscheinen und nach allen Seiten 
Faaem entaenden. Am 8. Tage ist auch Platte II yerflOaaigi 

Abgestorben ist eine ( "ultur Nr. 32 und nur zum kleinsten Theile 
untersucht. Sie wurde bei Brot-, Floi.sch- und Fettkost gefunden. 

Es waren längere, schluuku ÖUibcheu mit Eigenbewegung. Die Colonien 
auf den Platten aahen aua wie mit dem Locheiaen durehacblagen Bei 
Bchwacher VengrOaserung eah man am Innern, freien Band in der TerflOaaigtea 
Gelatine die Stftbchen in eiliger Bewegung hin* und henchieaaen. 

Ferner wuide eine Cultur (Nr. 33), welche von einer hrfton* 
lieh gelben, etembltimenartig auseehenden Colonie der Faecee* 
platte abgeimpft war, durch Bacteiium coli wahrscheinlich gleich 
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beim Abimpfen veranieiiugt und durch diese überwuchert, so 
dnss, als später zur weiteren Untersuchung geschritten werden 
sollte, nur eine Reincnltur von Bacterium coli gefunden wurde. 
Wahrscheinlich war es dieselbe Bacterienart, welche Schild in 
dem Daiminhalte Neugeborener antraf. Ich fand sie bei Brot> 
und Fettnahrung. 

Nachdem wir <lie in den B^aeces gefundeiKii Bacterienarteii 
kennen gelernt liaben, wollen wir nnn ihr Vorkommen bei den 
verschiedenen Kostarten berüeksichtigeu. Die uaclilolgeude Ta- 
belle gibt hierüber einen UeberbUck. 



Von den 33 gefundenen Bacterienarten fanden sich bei: 
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Es wunlon «U ninach gefuudeu iusgesammt 33 Arten. 
Hiervon kamen vor: 



bei gemischter Kost 11 Arten 


> Brotkost I 


11 > 


» Fleischkost I 


6 t 


t Fettkost 


7 > 


» Biotkost II 


12 t 


» Fleischkost II 


9 > 



Veigleicht man die Zahl der Bacterienarten bei den ein- 
zelnen Kostfonnen mit der Gesammtsahl der Arten überhaupt, 
so wird man schon einsehen, dass der Einfloss der Nahrung auf 
die Bacterienflora des Darms ein grosser sein muss. Bei der 

Gesammtzahl von 33 überschreitet dennoch die Zahl der Arten 
bei irgend einer KosÜ'orm nicht ll^ Es müssen demnach die 
Arten einem grossen Weclisel unterhegen. Nur ein einziges Bac- 
terium wurde l)ei jeder Kostform angetroffen. Es ist dies Nr. 1, 
das Baeterium coh coimnune. In zweiter Reihe wurden noch 
verhältnissmässig häufig gefunden Nr. 14 und 24. Ersteres, eine 
Gelatine nicht verflüssigende Coccenart, kam bei jeder Nahrung 
mit Ausnahme von Fleischkost I vor; letzteres, eine gelbe Saroin^ 
wurde nicht bei Fleischkost I und II, sonst immer gefunden. 
Die geringe Zahl von constant in den Faeces gefundenen Bac- 
terienarten lehrt, dass es nur wenig obligate Darmbacterien geben 
kann; ja vielleicht haben wir Baeterium coli commune allein ab 
obligates Daimbacteriuiii anzusehen, wihrend alle übrigen nur 
facultativ auftreten. Die Reihe dieser ist sehr gross, und ist 
sicherlich mit den in dieser Arbeit aufgezählten lange nicht er- 
schöpft. Bei noch länger fortgesetzten Untersuchungen werden 
gewiss neue Arten gefunden werden. Es findet eine stetige 
Aenderung der Haclerienlloni des Darms statt. Diesen Wechsel, 
der durch Aenderung der Nahrung bervorgeruten wird, zeigt uns 
am besten die Zusammenstellung auf S. 321. 

Diese Aenderung der Flora tritt auch dann ein, wenn 
zwischen den Kostformen keine Knochen zur Abgrenzung ge> 
geben wurden, wenn also der Uebeigang zwischen 2 Kostformeu 
nicht so schroff ist Es zeigt dies gut die Flora des Uebeigangs- 
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kothes zwischen Brotkost I uod Fleischkost I. Dieselbe enthält 
nur Baoterienarten, welche entweder bei Brotkost I oder bei 
Fleischkost I gefunden wurden. Der Uebergangskoth lieferte 
4 Arten (Nr. 1, Nr. 24, Nr. 17, Nr. 9). Zwei von ihnen gehören 
der Brotkost an, zwei der Fleischkost. 



Balm WechBel von | 


' verachwinden 


j treten neo auf 


gemischter Kost mit Hrotkost I . . . ' 


6 Artou 


a Arton 


Brotkoet I mit Fleischkost I .... 


9 > 


8 > 


Fleiscfakoet I mit Fettkoc« 


4 > 


6 > 




1 Art 


6 > 


Bmtkoflt H mit FleiBchkort II ... . 


9 Arten 


6 > 



Ich will nun die Flora der einzelnen Kostarten mit einander 
vefgleichen, und zwar zunftchst die Flora bei Brot- und Fleisch- 
kost Von den 11 Arten yon Brotkost I kommen nur 2 Arten 
bei der darauffolgenden Fleischkost I wieder vor (Nr. 1 und Nr. 2), 
im Übrigen ist die Flora eine ganz andere. Von den 12 Arten 
der Brodkost II kommen nur 3 Arten (Nr. 1, Nr. 14, Nr. 32) 
wieder vor bei Fleischkost II. Beide Emähnmgsarten (Brot und 
Fleisch) haben die von einander abweichendste Bacterienflora. Die 
Brotkost macht die Faeces weit reicher an Arten als Fleischkost, 
und die Arten sind auch meist ganz andero. Bei dem grossen 
(Gegensatz, der zwischen der Flora bei Brot- und Fleischkost 
herrscht, ist es nun weiter von Interesse, zu sehen, wie sich zu 
ihnen die Flora der Fettkost verhält. Ich erinnere ilaran, dass 
die Hunde bei der l"'ettko8t auch etwas Fleisch bekamen. Nichts- 
destoweniger ist die Flora der Fettkost nahe verwandt der Brot- 
kost. Die Fettkost lieferte 7 Terschiedene Arten; hiervon kam 
nur 1 Art auch bei der vorangegangenen Fleischkost I vor, aber 
6 Arten bei der nachfolgenden Brotkost II. Demnach steht die 
Flora bei Fettkost auf Seite der Brotkost, und wenn wir eine 
Einiheilung der &cultativen Darmbacterien vornehmen wollten, 
80 könnten wir zwei Gruppen hinstellen, auf der einen Seite 
stehen die Bacterien bei Brot- und Fettkost, auf der andern die 
bei Fleischkost. Wir müssen aber noch der Unterschiede zwischen 
Brotkost I und II und andrerseits zwischen Fleischkost I und 11 
AMhiT flr HyMtene. Bd. XXVI. Ü 
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gedenken. Ich hatte eigenlHch erwartet, dass bei den so lange 
Zeit fortgesetzten Fütternngsversuclien schliesslich jeder Kostart 
eine Reihe von bestimmten Bacterien eutaprechen würde, die 
der ^atur der Sache nach allerdings eine schwankende sein 
würde, aber im gioflsen und ganzen bei der entsprechenden Kost 
in den Faecea immer wieder vorkimen. Wenn meine Unter- 
suchungen dies auch nicht bewiesen haben, so sprechen sie doch 
auch nicht dag^en. Ich glaube bei länger fortgesetzten und 
häufigeren Untersuchungen wird ee sich doch im allgemeinen 
bestätigen. Hierfür sprechen meine Befunde. Lnmeifain sind 
5 Arten von 11 resp. 12 Arten bei Brofkost I und II beider 
Kostfomien gemeinsam. Doch wie dies auch sei, ©s mag mir 
genügen, durch t^ine R(>iho von Untersuthungün nachgewieseu 
zu haben, dass die Flora des Darms beeintlusst wird (hirch die 
Art der Krnälirung, und dass Wechsel in der Elrnährung Wechsel 
in der DarmÜora hervorruft. Auf diesen Einliuss machten 
Macfadven, Nencki und Sieb er schon aufmerksam, als sie 
die DünndarmHora (Mner an einer Darmfistel leidenden Patientin 
untersuchten. Sie fanden, als sie erst Fleisch, dann £rbsenmus8, 
dann wieder Fleisch gaben, bei jeder Kost eine andere Flora. 
Sie sagen: »Mit der Nahrung und mit der Zeit scheinen die in 
dem Dünndarm vorkommenden Bacterienarten in einem steten 
Wechsel begriffen zu sein. Zu verschiedenen Zeiten dominiren 
verschiedene Arten und werden die früher vorheasdienden 
isurflckgedrängt oder verschwinden ganz.c Es würde aber ein 
falsches Hild von der Bacterientiora des Darms ergeben, wenn 
man nur beriieksiclitigen wollte, welche verschiedenen Arten bei 
uen verschiedenen Beköstigungsarten gewonnen sind. Es muss 
auch das Aussehen der einzelnen Faecesplatlen und das zahl- 
reichere oder seltenere Auftreten der einzelnen Art in Betracht 
gezogen werden. Leider wurde ich auf diesen Punkt erst im 
Laufe der Untersuchungen aufmerksam. Ich kann daher nur 
über das Gesammtbild, das ich erhielt, berichten. Fast vo^ 
wiegend findet sich ja auf den Platten das Bacterium coli, kaum 
wird man es jemals auf einer Platte vermissen. Hin und wieder 
begegnet es Einem wobl, dass mau auf den Verdflnnungsplatten II 
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mich wohl I fast ausschliesslich eine Bacterienart und zwar nicht 
Bacterium coli antrifft, so dass diese Platte wie von einer Rein- 
oultur dieser Art herrührend aussieht. Ueberhaupt findet sich, 
wenn man auf eine neue Bacterienart stOsst, dieee gleich in 
aoBfleroidentlich grosser Zahl. Besonders zeigt sich Letxteres 
häufig auf den Faecesplatten nach Brotkosi Aendert sich die 
Kostart^ so erscheinen auf den Faecesplatten neue Golonien der 
verschiedensten Art. Im Laufe der n&ehsteu Tage nehmen diese 
neuen Arten entschieden ab, und die Colonien des Bacterium 
coli nehmen dann wieder an Zahl zu. Ich kann mich des Ein- 
drucks nicht erwehren, als verliielte sich die Sache so: Mit der 
neuen Kost werden neue Bacterienarten in grosser Zahl eingeführt, 
und diese drängen Bacterium coli in seiner Zahl etwas zurück. 
Dann aber, weil das Bacterium coli günstigere Lebensbedingungen 
im Darm als die andern Arten, die facultativen, findet, gewinnt 
Bacterium coli von Tag zu Tag wieder an Zalil und nimmt bald 
wieder die dominirende Stellung unter den P'aecesbacterien ein. 
Deshalb stammen die meisten der von mir gefundenen Arten 
aus den Faeces der ersten Kosttage, während die Faecesplatten 
der lotsten Kosttage vorwiegend, bisweilen hst ausschliesslich 
Bacterium coli -Colonien aufweisen. Man kann demnach die 
Bacteriumflora des Darms ändern, indem man die Kost ändert. 
Es ist dies nicht ohne Bedeutung für die Therapie jener Dann- 
erkrankungen, die besonders im Sommer durch die Fäulnis- und 
Gährungs Wirkungen der Bacterien hervorgerufen werden. Ich 
erinnere nur an die oft heilsame Wirkung, welche der Wechsel 
von Milch mit anderer Kost bei Säuglingen bewirkt, und die 
zum Theil mit hervorgeruton wird dadurch, dass in Folge der 
Koständeruug die alten Darmbacterien aus dem Darm entfernt 
und neue, harmlosere an ihre Stelle treten. 

Am SchluBS meiner Arbeit spreche ich Herrn Pkt>f. Rubner 

für Anregung zu dieser Arbeit wie auch Herrn Dr. Günther 
für die fretuulliclie Unterstützung, die er mir zu Theil werden 
liess, meinen bebten Dank aus. 
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üeber die Apperfschen dnrehlSclierteB Scheiben als 

Lüftongsmittel. 

Eiperüneiitelle üntenmciNiiigaii 

Professor Dr. A. Serafloi 
(Ans dem hygieniBcben Instttnte der k. Unl^ttititlt Pidoa.) 

I. Einleitung. 

Von den vielen mehr oder minder unnützen und oft lang- 
wierigen, wenn nieht gerude/,u sehädliehen Mitteln, die dazu er- 
funden wurden, um in geschlossenen und bewohnten Räumen 
den natürlichen Luftwechsel zu begünstigen, in denen niunchmal 
aus technischen und sehr « ft aus ökonomischen Gründen die 
Anbringung guter künstlicher VentilationHvorrichtungen entweder 
nicht leicht oder m(^lich ist, beginnen die Appert'schen durch- 
löcherten Scheiben auch bei uns einem gewissen Wohlwollen 
des Pubtilcums und der Techniker zu begegnen, sei es wegen 
einiger ihrer guten physikalisch-hygienischen ESgenschalten, die 
uns auf den ersten Blick entgegentreten, sei es, weil sie mit 
dem allgemein geachteten Namen ihres ersten Erfinders I5mil 
Trelat in V^erhindung gel>rach( werden, sei es endlich, weil 
dieselben in bekannten Handbüchern der Hygiene, wie in jenen 
von Arnould, Palmlx' rn; und DeUiaxa Aufnahm«- gefunden 
haben. Im (legensatze der langen und dunklen Kanäle, deren 
Reinlichkeit manv^eder überwachen nocli gut orreichen kann, 
besitzen diese dagegen thatsächhch die gute Eigenschaft, die 
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Luft nicht zu venlerbeu; und da die Löcher kegelfönnip mit 
nach innen gekehrter Hasis geliildet sind, verhert die sie von 
der engsten gegen die breiteste Oeffnung durchziehende Luft an 
Kraft und wird somit wenig oder gar nicht fühlbar. Dies be- 
sonders hat Tr^lat durch ein in der Nature') und in der Revue 
d*Hygitoe*) erschienenes Experiment beweisen wollen, das darin 
besteht, dass man durch eines der Löcher der Scheibe auf eine 
in angemessener Entfernung bald gegenüber des engsten, bald 
gegenüber des breitesten Loches aufgestellte Kerze blftst Wie 
es auch aus schOnen verdeutlichenden Abbildung< n eriiellt, ge- 
lang es dein Tr^lat im ersten Falle die Kerze auszulöschen, 
niclit aber im zweiten Falle. Ich bin nicht so glückHch, einen 
so merkbaren l'nterscliied zwiscben dem einen und dem andern 
Falle wahrzunehmen, und glaube der Grund liegt nicht etwa 
darin, weil dos von Trelat angewendete theoretische Princip 
nicht genau ist, wohl aber, weil es möglich ist, dass iu diesem 
besonderen Falle es nicht ersichtlich sein mag, u. zw. w^en der 
Kürze des Kanals, durch den die Luft gehen muss und wegen 
der ihr nüthigen Kraft, wenn sie im ersten Falle dazu gelangen 
soll, ein Licht auszulöschen. 

Jedenfalls hatTrälat auf die genannten E^igenschaften hin 
besonders darauf bestanden, diese Glftser vorzuschlagen und an- 
zuempfehlen; und um diese Vortheile auszunützen, haben sich 
Geneste und H ersehe r Mühe gegeben, industrielle Methoden 
zu suchen, um sie herzustellen, bis es den Gebrüdern Appert 
gelang, sie so zu bereiten, wie man sie jetzt im Handel findet, 
in welchem sie (M»tw(^der nach deren Namen oder dem von 
Geneste und Herscher benannt werden. 

Diese niclit durclisichtigen aber nur durchscheinenden 
Scheiben sind 3,5 mm dick, und haben, wie es Fig. 1 in natür- 
Ucher Grösse zeigt, die ich hier für diejenigen vorführe, die noch 
keine gesehen, öOOO oder 3000 Löcher per Quadratmeter, je 

1) T/KxpoRition »i'Hygi^ne Urbaine. f/aeration , l'^clairage et l'oriai* 
tation des hahitations i^doctor Z.). La Nature, 12 juin 1886, p. 19 — 22. 

2) T r ö 1 a t. L'aörage et le chauff age des habitations. Revue d'Hygi^ne 
et de Police saaitaife, 1886, Tome 8, p. 471—486. 
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nachdem die L()cher selbst einen Durchmesaer von 3 mm, oder 
von 4 mm in der kleinen Oeffnung, beziehungsweiae Ton 6 oder 
8 mm in der grosseren bedtsen, die, wenn sie angebracht wird, 
wie ich scbon bemerkte, gegen das Innere gewendet sein muaa. 

Nadi dem Rathe Tr^lats müssen dieselben an den oberen 
Theil des Fensters bei einer Hohe von wenigstens 2,50 m yom 
Fnssboden angebracht werden, »da man anf diese Weise ein 
sehr wirksames und sicheres Mittel erlangt, den Wohn- 
räumen frische Luft zu7Aifüliron . 

Duss die IaiU durch diese Scheiben dringen könne, steht 
ausser allem Zweifel; da 
sie jedoch im Grunde 
nichts anderes als ein 
Hilfsmittel der natOr- 
Hchen Ventilation voi^ 
stellen, so kann die Be- 
hauptung, dass durch sie 
die Luft immer und un- 
bedingt zugeführt werden 
müsse, wenn sie dorthin 
angebracht werden , wie 
Tr(^lat es angibt, nur 
in dem Falle richtig sein, wenn der geschlossene liauni entweder 
durch einen Apparat erwärmt ist, dessen Ofenthür im Zimmer 
selbst sich befindet, oder mit Aspirationskanälen versehen ist. 
Um aber nebst der Gewissheit der Zuführung auch deren Wirk- 
samkeit behaupten zu können, muss man sicher sein, dass die 
Luitmenge, die durch die LOcher des Glases dringt, nicht nur 
für sich selbst oder im Vereine mit der auf andere Weise zu- 
gefflhrten, dem Bedarfe der im ventilirten Lokale sich befind- 
lichen Personen genügt, sondern so reichlich vorhanden ist, um 
die Zuströniung von anderswo möglicherweise verdorbenen Luit 
durch andere unbekannte Wege zu vermindtTii. 

Poch weder aus den in der »So(Mt t('' de Nbulicine ituhlicjue« 
zu Paris über diese durchlöcherten Scheiben abgehalteuen Ver- 

1) a. a. O. in der Bevae d'Hygiftne, 8. 480. 
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liandliiiigen, noch aus dem, was im Jahre 1886 bei dem Kon- 
gresse zu Nancy von A. J. Martin dargelegt wurde, noch aus 
dem, was von Venturi in der Zusanuneukmitt der italienisclien 
Hygieuiker im Jahre 1888 zu Bologna einfach angedeutet wurde, 
noch aus dem in der »Naturec erschienenen Bericht, noch aus 
dem was Trölat selbst in dem erwähnten Artikel in der >Revne 
d'Hygiene«! and am allerwenigsten aus den wenigen Worten, 
die in den genannten Handbüchern enthalten sind, geht henror, 
dass dieser für die Frage so wichtige Theil so beachtet wurde, 
wie er sollte, trotzdem derselbe die Grundbedingungen bildet» um 
ein Ventilationssystem zu beurtheilen. Der einzige, der das 
Stadium dieses wichtigen Theiles der Frage versucht hat, ist 
E. Wallen*); um jedoch aufrichtig zu sein, kann man diesbezüg- 
lich aus seiner Arbeit, die nur ein Hericht über von einer be- 
sonderen Conmiission angestellten Studien ist und aus zwei 
Theilen besteht, sei es inlolge der für die Analyse angewandte 
Methode oder sei es wegen der Art und Weise, wi(^ die Fragen 
gestellt und studiert wurden, nielits Bestimmtes entnehmen. Im 
ersten Theil seiner Arbeit bespricht der Verfai^ser die im Früh- 
jahre 1887 angestellten Studien, die Stärke und Richtung der 
Strömungen, die aus den durchlöcherten Scheiben in den Sälen 
des Lyceums zu Sailly entstanden. Im zweiten Theile berichtet 
er uns die über Auftrag der Gommission, von ihm, in einem mit 
Appert'schen Scheiben versehenen Saal ausgefOhrten, vergleichen* 
den Untersuchungen, in einem zweiten gar nicht ventilirten und 
in einem dritten, welcher Luftheizung- und Ventilationssystem 
enthielt, die angestellt wurden, um den Einfluss zu erkennen, 
den die durehlücherten Scheiben wälirend zweier l'nterrichts- 
stunden aut den Kohlensäuregehalt in der Luft auszuüben im 
Stande wären. Und nachdem er sich zu diesem Ende abgemüht 
hat eine Methode von Maassanalyse auszudenken, die der von 
V e 1 1 e n k o f e r 's klassischen, aber vielleicht von ihm lücht be- 
kannten Methode sehr ähnlich doch unbedingt nicht besser ist, 
um in einem langen Zeitraum den Durchschnittsgehalt CO« zu 

1) E. Wal Ion, Sur raäralion dm locaax acoUdres pw le 
Revue d'Hygltoe et de Police mnitaire, 1887, tomo 9, p. 1087— 104a 
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bestimmen. l)eschränkt er sicli darauf, diesen rielialt in (hm zwei 
erwähnten Stunden lesstzustellen uud die verschiedenen Resultate 
zu vergleichen. 

Bedenkt man nun, das.s Wal Ion zu Anfang eines jeden 
Versuches den Gehalt von COt in der Luft des Saales nicht fest- 
gestellt hat, so begreift man, dass es nicht möglich ist, sichere 
Veigleiche mit den Ziffern festzustellen, die COi wfihrend der 
UnteiBuchmig eneichte; und wenn man erst diesem die That- 
saehe hinzufflgt, dass miter gewiss nicht unbedeateudem Einfluss 
auf die Proportion der CO« in der Luft, die Saalthüre wfthiend 
der Unterrichtsstunde mehrmals geöffnet wurde, und dass die An- 
zahl der Schüler bei jeder Untersuchung nicht die gleiche war, 
muss man gleich die Folgerung ziehen, dass aus seiner Arbeit 
wohl wenig Gewisses über die Wirkung der durchlöcherten 
Scheihen erhellt, und noch weniger, wenn nach verschiedenen 
Bedingungen des Raumes, die Luft durch .sie ein- oder auszi('ht. 

Aus Wallon's Untersuchungen lässt sich nur eine ziemlich 
plumpe Thatsache entnehmen, und die ist, dass in einem öaale 
mit ganzen Fensterscheiben eine geringere Ventilntion erreicht 
wild als in einem Saale mit Fenstern, die einige durchlöcherte 
Scheiben haben; dass im letzteren Saale jedoch der Luftwechsel 
geringer ist als in einem anderen mit Saugekanlüen vereebenen, 
und dessen Fenster theilweise durchlöcherte Scheiben besitzen; 
und dass die beste Ventilation in jenen Sälen zu finden ist, die 
nebst einem künstlichen Ventilationssystem Fenster mit einigen 
Appert' sehen Scheiben haben, ohne jedoch ergründen zu können, 
oh und welchen Antheil diese an dem besseren Luftwechsel 
nehmen. Nun ist dies viel zu wenig, wenn es nicht so gut wie 
gar nichts ist, weil dies ehen vorauszusetzen war, wie es voraus- 
setzhar ist, dass, wenn der N'erfjiüser .seine vergleichenden L'nter- 
8uchung<ni sogar bis zu einem Zimmer bei gefUVneten l'^enstern 
ausgedehnt hätte — was er wenigstens für gut hielt sich zu 
ersparen — er auf die allerwirksamste Ventilation gestossen wäre; 
diese Untersuchungen aber sagen gar nicht, was nöthig wäre, 
zu wissen, um einen Ventilationsapparat gut beurtheilen zu 
können, d.h. wieviel Luft durch eine gegebene Oberfläche durch- 
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löcherter Schoibon eindringen kann oder wirklich eindringt, und 
ob diese Menge dem B«Hlarfe genügt. Um dies zu erfuhren, 
hätte die Uutersuchiiug anders uiid eingehender angestellt wt-nb a 
müssen; und um aus seinen, auf die Verändening des Kohlen- 
Säuregehaltes der Luft basirten Schlüssen eine Folgerung in 
diesem Sinne zu liehen, würde der Ver&sser gut gethan haben, 
sich einiger der vielen Formeln zu bedienen, die dasu gebranoht 
werden, um aus der Menge von COi den Luftwechflel su folgiem; 
nun scheint es aber, dass, wie Henn Wallen die Pettenkof er- 
sehen Methoden sur Bestimmung der COt unbekannt sind, er 
auch von dem Bestehen dieser Formeln keine Ahnung habe. 

Bei der Unzulänglichkeit der bis jetzt über diese Scheil>eii 
angestellten Untersuchungen und bei dem Urastiuide, <la8.s sie 
nicht alle Mängel der gläfsernen Jalousien . der )>ewegliclien 
Scheilten, der Windrädcbt'n bei den Fenstergläsern aufweisen, 
können dieselben in ausdrücklich bestimmten N'erhältnissen ein 
gutes Hilfsmittel für die natürliche Ventilaüou bieten; und bei 
dem Umstände, dass sie anfangen, bei uns in Anwendung zu 
kommen und das Vertrauen, das sie einflössen, dazu beitragt, 
hie und da die Errichtung eines wirksamen künstlichen Venti- 
lationssystems zu vemachlSssigen , habe ich mich entschloesen, 
eine gewisse Anzahl von Untersuchungen anzustellen, die den 
Gegenstand dieser Arbeit bilden. 

Diese im Winter 1894 begonnenen imd zum grOssten Theil 
auch ausgeführten Untersuchungen sind einiger Einzelnheiten 
wegen im Winter 1895 ergänzt worden, wobei ich mir die folgen- 
den Aul'gal»en gestellt habe: 

1. nie Art und Weise zu ergründen, wie der Luitweebsel 
in deniselben Räume vor sich geht, wenn alle P'ensterscheibeu 
ganz und wemi einige von ihnen durchlödiert sind; 

2. Di< v- rscliiedenartige Wirkung des Luftwechsels zu ver- 
folgen nach der jeweiligen Höhe der durchlöcherten Scheiben 
über dem Fussboden; 

8. Die Art und Weise zu studiren, stets jedoch vergleichend, 
wie die Ventilation in einem in gleichem Verhältnisse sich be- 
findlichen, aber nur mit ganzen Fenstersoheiben versehenen 
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Zimmer stattfindet, gegen ein Zimmer, das durchlöcherte Fenster- 
scheiben besitzt, wenn in demselben gleichzeitig ein Abluftkanal 
functionirt 

4. Den Eiinfliiss m eigrOnden» welchen die Appert sehen 
Scheiben auf die Lnftmenge auszuüben vennögen, die, besonders 
in den mit Aspirationsvomchtungen versehenen Zimmern durch 
andere sichtbare oder unsichtbare OefEnungen des Zimmers selbst 
eindringen kann, die Mauerporen nicht ausgeschlossen; 

5. Die Kraft und den Lauf der Luftströmungen zu beobachten, 
die sich durch die durchlöcherten Scheiben bilden, sowie ihren 
Einfiuss auf die Temj>eratnr des Raumes; 

f). I)ie WahrnehnuHig zu machen, wie viel Kinfluss die durch- 
löcherten, durclisiclitigen Gläser aul die Beleuchtung ausüben. 
Nur dann, wenn man dies alles weiss, kann man beurtheilen, 
oh diese Scheiben, wie Trelat es behauptet, ein sicheres und 
vollkommen wirksames Ventilationsmittel bieten, ohne dass auf 
andere Weise starke Luftströmungen, Sinken der Tempemtur, 
Abnahme des Lichtes hinzukommen, die Hygiene des durch 
sie SU lüftenden Raumes xu beeintrftchtigen ; und nur so ist es 
müglich, Daten zu erlangen, die uns dazu dienen, nicht nur den 
besten Platz, die beste Lage kennen zu lernen, die man ihnen 
an den Fenstern einzuräumen hat, sondern auch die nöthige 
Oberfläche in richtigem Verhältnisse zur OrOeae des Raumes und 
zur Anzahl der Personen, die sich in demselben auflialten müssen 
oder können. 

II. lieber die Wirkung der Appert'echen Scheiben bei LOftung der 

Wohnungen. 

Hm vor Allem die Wirkung der Appert'schen Scheiben bei 
Lüftung der Wohnungen zu schätzen, lege ich in erster Linie 
die von mir mit den angewendeten Methoden angestellten Unter- 
suchungen dar, um den Unterschied dee totalen Luftwechsels 
während einer gegebenen Zeit und in demselben Räume zu er- 
kennen, je nachdem das Fenster nur mit ganzen oder auch mit 
einigen durchlöcherten Scheiben versehen war, und um die Luft- 
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menge zu bestimmen, die durch die Löcher derselben gleichzeitig 
besonders durclidriing. 

Methoden. Die rntersuchungon wurden in einem Zimmer 
dieses Instituts ausgeführt, das im zweiten Stockwerke der Medi- 
cinischen Schule liegt. Dieses Zimmer hat eiue Höbe von 4 
M('t<^m und einen Luftkubus von 80 cbm; eine seiner Wände 
ist 4,50 m lang mit einem 1,10 X ™ grossen Fenster in der 
Mitte und ist gegen NN£. gelegen; die anderen Wände sind 
intern, eine von ihnen, die 4,52m lang ist und eine Thüre 
von 1,10 X ^>1^ ™ trennt das Zinmier von einem groaseu 
chemischen Laboratorium, während eine andere 4,47 m lange 
mit gleicher Thttre es yon einem Flurgange scheidet; die dritte 
Wand endlich, die auch intern liegt und 4,47 m lang ist, trennt 
es von einem leeren und unbewohnten Kaume. Sowohl die 
äussere Wand als die Gangwand bestehen aus gewöhnliclien 
Ziegelsteinen und snid 2S cm <lick; die anderen zwei Wände 
bestehen dagegen aus Holz, Kohr und Mörtel und sind lö cm 
dick. Der Fussboden ist mit gut aneinander gefügten Quadern 
aus Marseille belegt und die Decke aus Holz, die mit bemalter 
Leinwand verziert, ist als Fussboden des oberen Zimmers mit 
Ziegeln und mit einer Schichte Asphalt gedeckt. Seitwärts vom 
Fenster steht in einer Ecke ein Ofen, dessen Thflre sich im 
Zimmer selbst befindet, woselbst sich auch der Aspirationskanal 
eines chemischen Herdes, der, sowie die zur Abfuhr des 
Wassers dienenden mit Syphon nicht versehene Rohre während 
der Untersuchungen hermetiscli geschlossen wurden. Fenster 
und Thüren schliessen ziemlich gut, doch spürt man die Luft 
durch die Spalten eindringen und besonders durch die unteren 
der Thüren. 

Da ieh die N'cntilationswirkinig eines mit einer oder mehreren 
durchlöcherten Scheiben versehenen Fensters im \'ergleiche zu 
einem anderen, das keine hatte, feststellen musste, habe ich in 
>>eiden Ffillen den Luftwechsel nach der antrakometrischen 
Methode bestimmt; und um zu erfahren, wie viel den Appert> 
sehen Scheiben an dem vermehrten, aus der chemischen Analyse 
sich ergebenden Wechsel zuzuschreiben war, habe ich g^eichieitig 
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mittelst manometrischor Beobachtungen der während der Unter- 
suchung selbst durch ihre Löcher driugenden Luitineiige nach- 
geforscht. 

Zu diesem Zwecke bediente ich mich zur Bestimmung der 
COt der classischen Flaschen-Methode von Pottenkofer. 

So richtig 68 im Allgemeinen sei, wie heeonders die Unter- 
sttchiiDgen von Pettenkofer, Märker und Breieing vor 
anderen erwiesen haben, dass es nicht nOthig sei, die Luft su 
vermischen oder dieselbe an verschiedenen Seiten eines Raumes 
sur Bestimmung der 00t gleich- 
zeitig zu entnehmen, bin ich den- 
noch, die gleichen Resultate solcher 
Untersuchungen und noch mehr 
die ähnliche Analyse von Schür- 
mann erwägend, und die grosse 
Wichtigkeit vor Augen haltend, 
die für die Berechnung des Luft- 
wechsels sogar ein sehr kleiner 
Unterschied in der zweiten Ziffer 
der antrakometrischen Resultate 
hat, der Meinung gewesen, dass es 
durchaus nicht überflüssig sei, die 
Luft zur gleichen Zeit wenigstens 
aus verschiedenen Höhen aulzu- 
fangen. Um dies zu erreichen, be- 
diente ich mich dieses, meiner An- 
sicht nach, sehr einfachen und 
guten Apparats. 

Wie Fig. 2 zeigt, besteht er aus einem Kästchen e, dessen 
10 cm hohe und 30 cm lange, mit Kitt hermetisch geschlossenen 
Wflnde mit kleinen, 5 cm langen Glasröhren v versehen sind, 
welche einen Durchmesser zwischen ll> und 14 mm haben, je 
nachdem jede von ihnen für die Au&augung der Luft mehr oder 
weniger weit von der Vorrichtung dienen muss ; diese ROhrehen sind 
ihrerseits mit Gummiröhren ^ versehen, die bis zu verschiedenen 
Hohen reichen, so dass bei meinen Untei'suchungen die Luft in 




Fig. 2. 
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der Mitte des Zimmers gleichzeitig in einer Hfthe vom Fusaboden 
von 0,50 — 1,56—2,49 und ni aufgesaugt wurde. Auf der 

oboren Wand dieses Kästchens befindet sich ein gewöhnlicher 
Bhisebal^' >■ mit seiner auf dem Loche desselben luftdicht an- 
liegenden Klappe. Das auf vier starken Beinen ruhende Käst- 
chen, die auf eiuem Tischchen steheu, um einen Stützpunkt iiir 
die Füsse desjenigen zu bieten, welcher den Blasebalg in Be- 
wegung setzt, damit die ganze Vorrichtung während der Luft- 
aufsaugung uubewegUoh bleibe, stellt eine Mischungskammer der 
Luft vor, welche aus yerscfaiedenen Punkten des Raumes dnreh 
den Blasebalg aufgesaugt und durch denselben in die Flaschen 
getrieben wird. Mittelst einer Gasuhr habe ich feststellen kOnneo, 
das» man auf diese Weise, wenn man den Blasebalg schnell be- 
wegt, 50 — 60 1 Luft per Minute aufsaugen kann, was eben genügt, 
um wenigstens sieben oder acht Mal das Luftvolumen der Flaschen 
zu erneuern , deren Gehaltfähigkeit mehr oder weniger aus 6 1 
bestand. Und doch gebrauchte man niclit nur Flaschen, die 
früher in freier Luft ventilirt und dann mit einer Gunimikajtpe 
geschlossen wurden, aber aus dem einleuchtenden (irunde, um 
wegen des vermiuderten Unterschiedes zwischen der Flaschen- 
und Zimmerluft, eine echtere Probe zu erlangen, gebrauchte mau 
auch die Vorsicht, einen Weclisel der Luft des Zimmers selbst einen 
Moment früher in der Flasche su fördern, bevor man daxa schritt, 
rasch und in einer einzigen Minute die eigentliche Luftentnahme 
fOr die Analyse durchsuführen. Mit Ausnahme dieser, sur Ent- 
nahme der analysirenden Luftprobe bestinmiten Aenderuug, ging 
das Uebrige nach der allgemein bekannten von Pettenkofer- 
sehen Methode vor sich. Die Luft wurde in der die Zeit der 
Untersuchung unmittelbar vorausgehenden und nachfolgenden 
Minute aufgesaugt, ohne die Aufzeichnung der Temperatur und 
des barometrischen Druckes zu vernachlässigen; und auf diese 
\Vei.se war es möglich, den Gehalt der COt in der Zimmerluft am 
Anfange und am Ende eines jeden Experimentes festzustellen, um 
mit seiner Hilfe den sich ergebenden Luitwechsel zu berechnen. 

Um diese ßereclmung machen au können, habe ich von 
den unterschiedUchen, vorgeschlagenen Poimein, (wie die von 
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Lenz. Seidel, Hangcbach, L i e b <• ni eiste r, Schürmaiiu, 
Kohlrausch, De Chaumoiit, Morin, Donkin, Parkes, 
Jacoby)^) die neue Fonnel von Eecknagel*) vorgezogen, die 
nichts anderes als eine angemessene Transfonnation der Formel 
, von Hangebach ist« die, sowie jene von Lenz, Lieber- 
meister und Schürmann eine genaue Fonnel fOr die Fftlle 
bestimmt ist, in welchen, wie in dem gegenwärtigen, bei dem 
ich und ein Assistent uns wfthrend des Experimentes im Zimmer 
befanden, die COt sich in der Luft auf Kosten des Sauerstoffes 
der Luft selbst entweder z. B. infolge der brennenden Kerzen oder 
des Atbmens der Menschen bildet. Und diesen \'orzug habe 
ich der Formel von Recknagel auch aus dem Grunde gegeben, 
weil durch sie die Berechnungen nicht wenig erleichtert werden, 
da sie der Verfasser mit einer eigenen Tafel au^estattet hat. 
Diese Formel lautet: 

c« — c— 1 
ci — e% e* — 1 

in welcher c = C08°/oo in der freien Luft; ci =00« %o beim 
Beginne und a = COt am Ende des E.xperimt'ntes ist: i: ist das 
Verhältnis der stündlich im Zinnner producirten ('üs zu d»'r(;rÖsse 
des Raumes; t zeigt die Zeitdauer des Experimentes an: e ist 
die Basis der natürhchen Logarithmen (2 718 . . .) und E, die 
einzige unbekannte Grösse, gibt uns die Menge des Luftwechsels 
im Zeiträume einer Stunde an. 

Um dann direct die Luftmenge festsustellen, die während 
des Experimentes durch die Appert'schen Scheiben drang, ge- 
brauchte ich den Alkohol-Differentialmanometer von Recknagel, 
der mit allen vom Erfinder angebrachten Neuerungen versehen 
ist. Der Manometer wurde mil den Scheibenlöchem mittelst 
einer starken GummirOhre in Verbindung gesetzt, die mit einem 

1) Ar. Jacoby, üeber Ventilationgffonneln. Zeitsohriit fflr Biologie, 
Bd. XIV, 8. 1, 1878. 

S) O. Beeknftgel, Zar Qjrgiene der Wobnnng. Sttsnngeberichte der 

mathematiflch-physikaliRchen Classe der K. bayer. Äkad. der Wiasenech., 
1S91, Bd, XXI, Heft 1. — !>orHoll.e, Lfiftiuiv' des Hauses (Handbach der 
Hygiene von Tettenkofer und Ziemaaeu), Leipzig ltf94. 
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Metallröhrchen endete und n)it einem <ler kleinen durchlöcherten, 
zum Instrumente gehörigen ßlättchen versehen war. Dieses 
wurde vom Assistenten so gehalten, dass es genau an dem Glase 
anlag und zwar mit der kleinen Oeffnung in Verbindung des 
Centrums der OeifnuQg desselben, wiihrend ich selbsti ohne das 
Aufzeichnen der Temperatur ausser Acht zu lassen, das Mano* 
meter ablas. Aus dem abgelesenen Laufe des Alkohols wurde 
es dann leicht, den in Wassemiillimetem ausgedrflckten Vertical- 
druck SU berechnen, und in der hier folgenden zu ersehenden 
Weise berechnete man aus ihm das eingedrungene Luftvolumen, 
indem man die Totaloberflftche der Scheibenlocher mit der Ge- 
schwindigkeit multiplicirte, die mit der bekannten Foimel be- 
rechnet ist: 



in welcher v die Geschwindigkeit in Metern pro 1 Secuude, p 
den Luftdruck in Millimetern einer Wassersäule, s das specifische 
Gewicht von 1 cbm der eintretenden Luft in Kilogramm an- 
gegeben und g die Beschleunigung der Erdschwere anzeigt.*) 

Um dann die wahre Luftquantität zu erhalten, multiplicirte 
man das so erhaltene Resultat mit -/s, weil, wenn eine Luftsäule 
durch eine Oeünung geht, sie eine Art Contraction erleidet, was 
zur Folge hat, dass die Geschwindigkeit in ihrer Mitte grosser 
ist als gegen die Peripherie, an deren äusserstem Ringe sie sogar 
nach rückwfirts gerichtet ist, so dass die Durchschnittsgeschwindig- 
keit in der totalen Kanalsection ungeffthr *h von der angegebenen 
Centraigeschwindigkeit ist. 



nicht berechnet, wie man liest in technischen Handbüchern und in anderen 
be.'ionderen Arbeiten von Recknagel selbst, von Hch<^nwerth etc , weil 
die Wei»e, wie das bcheibenloch mit dem PlUttcben hermetisch geschlohsen 
war, es nicht gestattete, daee sieh hinter demselben jener negatiTB Druck 
Inssere, der aieh ergibt, wenn die Luft um das PUttchen geht und dm Ojn 
des positiven entspricht, so daaa man, wenn man die beiden vereinigt, den 

wahren Totaldmclc erhalt mit p s 1^7 ^ v» und die Geschwindigkeit =b 




1) Im gegenwärtigen Falle habe ich dagegen mit v s- 3,784 




_ 1/ ''ig X P 
r 1,87 X» 



und aomit v s 
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Auf diese Weise wurden alle diesbezüglichen Experimente 
ausgeführt, manchmal durch Aufstellung der durchlöcherten 
Scheiben und bisweilen den Zustand des Ofens oder der Lokale 
ändernd, die an dasjenige stiessen, in welchem die Untersuch- 
nngen ausgeführt wurden; da es aber zu weitläufig wäre, ohne 
entsprechenden Grund jedes einzelne Experiment in seinen 
Einielheiten darzulegen, yerainige ich sie alle in eine Tabelle, 
mich hier nur daranf beechrftnkend, einige Beispiele zu berichten 
mit ihren EigenthOmliohkeiten über die Untersuchung und Aber 
die Berechnung. 

Experimente: 29. Januar 1894. In der Hohe von 2,12 m 
vom Fussboden befindet sich an dem Fenster eine durchlöcherte 
Scheibe von 42 X 49 cm mit 1024 Löchern von je 3 mm Durch- 
messer, die einer Gesammtoberfläche von 72,34 <[vn\ freier Luft 
gleichkommen. Der Ofen ist geheizt, seine Klappen offen, so 
dass eine wirksame Aufsaugung der Zinuiierluft erfolgt. Im 
Zimmer befindet sich nebst mir der Bedienstete, und Niemand 
von uns Beiden macht während des Experimentes eine schwere 
Muskelarbeit. Um 10 Uhr 30 Min. beginnt man mit der Ent* 
nähme der Luftprobe und bei ganzen Gläsern das Ventilations* 
ezperiment, die durchlöcherte Scheibe mit einem Bogen starken 
Papiers geschlossen haltend, der auf der entsprechenden Seite 
des Fensterrahmens angeklebt ist; nach einer halben Stunde, 
Punkt 11 Uhr, endigt man das Ezperiment mit der Entnahme 
einer zweiten Luftprobe. In der Zwischenzeit wurden die folgen- 



den Durchschnittstemperaturen beobachtet: 

Zimmer des Experimentes 20,7® C. 

Ansto.ssendes chemisches Laboratorium 16,0** » 

Anstossendes unbewohntes Zimmer . 7,5° » 

Flurgang S.O«» » 

Aeusseres 7,0® * 

Barometerstand auf 0 reducirt — 757,0. 

Nach erlangter Bestinmiung der 00» hat man: 

Beim Beginne (ci) 1,75 ®/oo 

Beim Schlüsse (et) 1,66 » 

€1 — et . . , . 0,10 •/•© 

Anhiv Ib ByilaiM. Bd. ZXVI. S8 
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Uni 1 1 l^hr 20 Min. beginnt man, nachdem man wie früher 
die Luftprobe aufgesaugt hat, unter denselben Verhältnissen das 
Experiment mit der äch in Thätigkeit befindlichen durch- 
löcherten Scheibe; um, um 11 Uhr 60 Min. mit der Auf- 



saugung der iweiten Lufiprobe eu enden. 

Durohsohrnttstempeiaturen : 

Zimmer des l^perimentes 24,4^ G. 

AnstoBflendes chemischeB Laboratorium 14,7^ « 

Anstoesendea onbewohntes Zimmer 7,5* » 

Flurgang 8,0" » 

Aeusseres 6,9® » 

Barometerstand auf 0 reducirt — 757,6. 

Bestimmung des COt : 

Beim Beginne (ci) 1,89 *A>o 

Beim Schlüsse (et) 1,64 » 



ci— et .... 0^^/00 

Da dch w&hrend des Expeiimentea zwei erwachsene Personen 
im Zimmer befonden» die per Stunde 22 1 von 00t ausathmeten, 
so hatte man in demselben eine Production (Q von stdndlich 44 1 

von CO»; und da der Luftinhalt des Raumes {K) gleich 80 cbm 

ist; so muös man dem das in der l'ormel dos llecknagel das 

l 44 
Verhilltnis vorstellt, den Werth von |^ d. h. 0,55, geben. 

Wenn man nun diesen Wertli durch das rcspective Zeichen der 
Formel ersetzt, indem niun dein r den Durchschnittswerth von 
0,4^0 gil)t, und wenn man ci und c* durch die respectiven be- 
stimmten Mengen ersetzt, ergibt sich: 

1,65-0,4^0,55:^ _ 1 
1,75—1.65 ~eÄ— 1' 

Kurz ausgedrückt — ^ mit /, hat man 

1,25— 0,55: 

0,10 ""-^ 

und wenn man somit mit Hilfe der von Recknagel für seine 
Formel zusammengestellten Tabellen berechnet, so eihilt man 
E = 0,578. 
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Da nun bei der K e c k ii a g e 1 ' sehen Fonnel E das Verhältnis 
iat zwischen dem Luftvolumon V, das in einer Stunde im Zinmier 
wecbaelto und dem Kubikinhalt K desselben, der im gegen- 

y 

Wftrtigen Falle 80 cbm ausmacht, d. h. jE' — , so auch V ~ LK 

ist, weshalb, da bei dem gegenwärtigen Experiment die stünd- 
liche Luftemeuerung 46,^ cbm gewesen ist, F 0,678 X ^ 

Auf dieselbe Weise berechnet man auch den Luftwechsel 
im zweiten Theile des Experimentes, d. h. in jenem mit der 

thätigen durchlöcherten Scheibe ausgefQhrten , und erhält, dass 
er 02,40 cbm betrögt, da mau den Werth von E = 0,78 ge- 
funden hat. 

Was nun die Beobachtun^cMi der manometrischen Versuche 
betrifft, da der Sinus des Klevutionswinkels der Messröhre des 
Manometers 0,02 mm über dem Horizont, und 20° C. die Tem- 
peratur des Alkohols des Instrumentes beträgt, woher sein speci» 
fisches Gewicht, das bei 15^ = 0,832 thatsächlich 0,827 ist; 
und da der Luftdruck im Mittellocfae der Scheibe gleich einer 
Steigerung von 4,6 mm der Alkoholsäule Iftngs der MessrOhre 
ausmacht, so erh&lt man, dass dieser Druck einer vertikalen 
Hohe von 4,5 X 0,02 mm, d. h. von 0,09 mm Alkohol von dem 
specifischen Gewichte 0,H27, und somit einer vertikalen Wasser- 
säule von 0,09 X 0,827 ^^leich 0,0745 mm entspricht. 

Da nun die Temperatur der äusseren Luft 7° C. und der 
Barometerstand 757,6 mm beträgt, so besteht das (iewicht 1 cbm 
Luft gleich 1,257 kg; imd ersetzt man diese Daten durch die 
respecüven Zeichen der Fonnel 

t; - 4,43 

hat man 

v= 4.43 1/^.^ 1.0785. 

d. h., dass die Geschwindigkeit der Luit 1,0785 m per Secunde ist 
Wenn man nun in Erwähnung zieht, dass die Totalobeifläche 

der 1204 Scheibenlöcher von je einem Durchmesser von 3 mm 

gleich iat 72,34 qcm, so ergibt sich, dass in einer becunde 

28« 
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0,007813 cbro Luft durch dieselben dringt, und in einer Stande 
28,12 cbiii . . ., deren *h gleicl» 18,76 cbm sind. 

Und so erhält man, indem der auf antrakometrischem Wege 
bestimmte Luftwechsel bei ganzen Scheiben 46,24 cbm )>er 
Stunde und bei durchlöcherten Scheiben 62,40 cbm bt-trut,'. 
dass mit einem Mehrunt«rschiedo im zweiten Falle von 16,16 cbm, 
besonders durch die ungewandten durchlöcherten Scheiben 
18,75 cbm Luft durchgedrungen sind, wie es die manometrischen 
Untersuchungen beweisen. 

Auf dieselbe Weise, wie in diesem Experiment» hat man auch 
in den anderen die durch die LOcher der Appert'schen Scheiben 
direct eingedrungene Luftmenge festgestellt; und eben auf dieae 
Weise hat man den Luftwechsel aus den Resultaten der Be- 
stunmung der GOa in allen Fftllen, in welchen et ge- 
ringer als ci erschien, berechnet. In den anderen dagegen, 
in welchen et grösser als ci oder ihm gleich war, ergil)t sich in 
der Berechnung eine kleine Aendfuung, wiewohl auch diese nach 
der Ree knagel' sehen I'onnel ausgeführt wurde, wie es sich 
z. B. in den lolgonden Experimenten zeigt. 

Im ersten Theile des mit ganzen Scheiben angestellten 
Experimentes vom 20. II. 18d4 erhielt man nach 30 Minuten 
ci =: 1,74 und et = 1,81. In diesem Falle wendet man obige, 
wie folgt umgeänderte Formel an:') 

f = ^ (c t — c -h (et — c I ) y ] > 

mid somit in dem l)esonderen Falle 

0,66 =: £ [1,81—0.4 -f (1,81 — 1.74) /"], 

das heisst 

0,55 = 1? (1,41 + 0,07/). 

Wenn man nun die Berechnungen unter Zuhilfenahme der 
Reckna gel' sehen Tabelle macht, so ist E in diesem Falle 

0,30, aus dem der Schluss folgt, dass der Luftwechsel 0,30 des 
Totalvolunit ns des Zinuners (80 cbm) entsprochen hat und somit 
24 cbm gleich gewesen ist 



1) Recknagel, Lfiflong dem Haiues, 8. 668 n. 664. 
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Im Falle jedoch, daes c» = ci bqi, vereinfacht sich die Be- 
rechnung sehr, weil man den Werth von f beseitigt, der 0 wird. 
So bei dem mit ganzen Scheiben ausgefOhrten Experimente vom 
18. III. 1894 ei und et ^eich sind 1,27; und wenn man diesen 
Werth nun in die umgeftnderte Formel ersetzt, erhält man : 
0.56 = E [1,27 -0,4 -h (1.27 - 1,27) /]. 

somit 

0,65 » £ X 0,87, 

daher 

dadurch einen Luftwechsel, der gleich ist dem 0,63 fachen des 
Zimmervolumens, d. h. 0,63 X ^0 = 50,40 cbm. 

Nachdem ich auf diese Weise die Untersuch ungsmethoden 
dargelegt und durch Beispiele bewiesen habe, wie die Experi« 
mente durchgefflhrt und wie aus ihnen der Luftwechsel berechnet 
wurde, lasse ich in der folgenden Tabelle (S. 846) alle erlangten 
Resultate mit den nOtfaigen Daten folgen. 

Da es nach aussen nicht möglich war, einen Anemometer 
anzubringen, der mir die Windosgeschwindigkeit während des 
Experimentes hätte anzeigen können, muss ich mich beschränken 
in (lieser Beziehung nur annüln>rnde Angaben auszuführen, wo- 
bei ich mich der bekannten (xrade der Beaufort'schen Skala b(*- 
diente, welche Angaben jedoch ziemlich glaubwürdig zu sein 
verdienen, da ich sie mit den, an dem astronomischen Observa- 
torium unserer Universität fast zur gleichen Zeit ausgeführten 
^ Beobachtungen yerghchen habe. Und so ist auch die angegebene 
Windeerichtung, die während der Zeit des Experimentes statt- 
fand, vorherrschend. 

In der letzten Spalte zeigen die rOmischen Ziffern die ver- 
schiedenen angewendeten Ap[iert'schen Scheiben an; Nr. I war 
eben die an den obersten Rand des linken Fitigels 2,12 m ober 
dem Fussboden aiigrluachte Seheibe; Nr. II ist die im oberen 
Thoile des Fensterrahniens '2,b2 tu ober dem I\issl)oden liegende 
Scheibe; Nr. 111 und Nr. I\' sind gn>ssere Scheiben als bei II, 
haben aber die gleiche Lage; Nr. \' endlich i.-^t die am äussersten 
unteren £nde des rechten Thürflügels bei einer Höhe von 1,12 m 
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vom Fiissboden. Die dem Durchgang der Luft freie Totalober- 
lläche der Oeffiiungen beträgt 72,34 cm für Sclieibe I; 73,85 cm 
für die Scheiben II und V ; 100 cm für Scheibe III und 182,12 cm 
für Scheibe IV. 

Bei den letzten zwei Experimenten befanden sich in einer 
üöhe von 2 m vom Fussboden auch einige OefEnungen in der 
Gangthtlre. 

III. Ueber den Einfluss der Appert'schen Scheiben auf den Luftzutritt 
durch andere Wege; und Uber die Interetitiaiventilation der Mauern. 

Um so gat als möglich zu würdigen, ob bei der Functioni- 
rang der durchlöcherten Scheiben sich der Durchgang der Luft 
Teiminderte, die theilweise, wenn diese Scheiben angewandt, und 

im Gesammten, wenn sie durch ganze Scheiben ersetzt wurden, 
durch andere natürliche Wege, sei es durch die Thür- oder 
Fensterspalten und sogar durcli die Mauern eindringen niusste, 
habe ich anliegend an <ler Corridorthüre vmd an jener des 
chemischen Laboratoriums, d. h. an jenen Punkten, durch w elche, 
abgesehen von den Fensterspalten der grösste Theil an Frisch- 
luft dringen musste, einige manometrische Untersuchungen an- 
gestellt. 

Diese Untersuchungen auch auf die Mauern auszudehnen, 
habe ich aus dem Grunde als nicht nöthig erachtet, weil die 
durch sie etwa durchdringende Luft in diesem spedellen Falle, 
wie Oberhaupt, keinen Werth von Belang besitzt; was nicht nur 
die vorhergehenden, von Anderen und auch von mir^) angestellten 
Untersuchungen beweisen, aber auch die von nur bei dieser 
Gelegenheit unternommenen, die ich hier in Kürze auch als einen 
Beitrag zum Studium der Interstitialventilation der Mauern 
folgen lasse. 

An die innere Wand der äusseren Mauer habe ich in einer 
Höhe von 20cm vom Fussboden, selir nahe dem Punkte also, 
wo wegen des Temperaturunterschiedes die äussere Luft den 

1) Serafini, Alcttoi atudi d'Igiene m i materiaU da eostmrione pi& 
comnoeniente adoperati in Roma — Annali deli'Iat. d'Ig. aper. deirUniv. di 
Roma — Serie I: Vol. 2«. 1890. 
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grössten Druck auf die innere ausübt, eine Schachtel aus Blech 

A (Fig. 3) angebraclit, deren grössere Wände viereckig waren, 
mit Seiten von 2ö cm, die anderen aber rechteckig und nur 
1 cm liocii waren. Diese Schachtel war ;ni einer ilirer grosseren 
Wanden mit zwei kleinen hlochenien Röhren von einem Durch- 
messer von 5 cm versehen , von welchen eine central und die 
andere excentrisch in horizontaler Bichtung, und weicher Schachtel 
in Wirklichkeit die zweite gros^se Wand an jener Seite fehlte, 
die an der Mauer anlag. An diese war sie mit durch einen 
kleinen Band dringenden Kftgeln festgenagelt, mit welchem ihre 




Fit. >• 



kleinen Wände versehen waren. Die hermetische Verschliessung 
ward dadurch erreicht, dass man alle Punkte, wo die Luft einen 
anderen Eingang als den durch die genannten ROhrchen hätte 
finden können, mit Paraffin bestrich, und dass dieser Verschluss 
hermetisch war, wurde mir durch die Pression bewiesen, die 
ein mit dem excentrischen EOhrchen vefhundener Wassermano- 
meter B anzeigte, wenn ich durch das centrale Röhrchen blies. 
Dieses wurde im Augenblicke des Experimentes durch eine 
Gummirölire D in directe Verbindung mit dem Di£[ereutial- 
mauomet(T M LCLwetzt. 

Aus d<'n vielfachen von mir in verschiedenen Verhältnissen 
ausgeführten Untersuchungen, sei es bei ruhigem W^etter oder 
wenn der Wind mehr oder weniger stark gegen die Wand wehte, 
bei offenen oder auch geschlossenen Ofenklappen, habe ich 



Digitized by Google 



Von Frotemxr Dr. A. Serafliü. 



349 



ersehen, dass das mit einem Sinus von 0,02 mm hergerichtete 
Manometer, das auch für einen Druck einer vertikalen 0,008 mm 
hohen Wassersäule empfindlich wiir, gar keinen £influ8s fühlte, 
trotzdem, dass an der äusseren Wand Pressionen ausgeübt wurden, 
die zwischen 0,2 mm und 1,0 mm Wasser schwankten und die 
kurz Toifaer oder kurz nachher durch ein Loch bestinmit wurden, 
das in gleicher Höhe der Schachtel durch die Mauer ging. Nur 
dann, wenn die Ofenklappen offen waren und gleichzeitig ein 
ziemlich starker Wind gegen die Wand wehte, zeigte das Mano- 
meter ])(>sitiv(' Drücke, die zwischen 0,5 nira und 1,75 nun fseiniT 
Messröhre schwankten und die vertikalen Wassersäulen von 0,0()H 
und 0,03 mm entsj)rachen, was den Beweis liefert, dass in solchem 
Falle, wenn auch in sehr geringen Proportionen, Luit durch die 
Mauer drang. 

Mit Ausnahme also der FiÜle, wo ein ziemlich starker Wind 
gegen die Wand wehte, war es mit einem doch so empfindlich 
und wie oben beschrieben angebrachten Manometer nicht möglich» 
durch die Mauer Luft zu fühlen und nicht einmal in einein 
Punkte, wo dn solches Durchdringen für jeden Fall stärker sein 
müflste. Und obwohl schon dies genügen würde, um zu be- 
weisen, wie unbeträchtlich die PermeabiHtät der Mauern im all- 
gemeinen zur natürlichen X'ontihition beitrage, auch wenn- die 
Mauern aus gew(')lniliclien nicht gepressten Zieg«'ln bestehen und 
nur 28 cm dick sind, wie es })ei meinem Zimmer der Fall war, 
habe ich dennoch ein anderes Ex[)eriment vornehmen wollen, 
das direct anzeigen könne, wie viel Luft unter gegebenen Drücken 
thatsftchlich durch eine solche Mauer dringt. 

Zu diesem Zwecke wählte ich eine der Recknagel'schen, 
zur Bestimmung der Durchlässigkeit an Baumaterialien, sehr 
ähnliche Methode und bediente mich dabei als Aspirator einer 
grossen SO Liter-Flasche (Fig 3 C), voll Wasser, unten mit einer 
Rühre mit Olashahn und den Hals mit einem Gummi [)fro])fen 
mit zwei Löchern versehen, durch eines derseliten v:'n\'^ ein 
feines Röhrchen mit Hahn, das das Innere der l-'hische um dem 
Manometer verbindet; durch das andere Loch geht ein zweit, s 
ähnliches Kohrchen, das seinerseits mit der obengenannten, an 
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der Mauer befestigten Schachtel in Verbindung stand. Nachdem 
diese zwei Hähne gedrtnet waren und man ein vollständiges 
Gleichgewiclit erlangt hatte, d. h. nachdem durch Offenhaltung 
für einige Zeit der Verschluss des Manometers der Nullpunkt er- 
reicht wurde, schloss ich das Manometer und öfEnete auch den 
Hahn der unteren Röhre, aus welchem das Wasser floss, das 
in einem graduirten Behältnis Aufaiahme fand (Fig. 3 E); dieses 
Oeffnen wurde mit aller Au&nerksamkeit YoUzogen, so dass das 
Manometer einen bestimmten Druck anzeigen konnte. Das 
innerhalb einer bestimmten Zeit ausfliessende Wasser zeigte 
natflrlich die Luftmenge an, die yon Aussen durch die Mauer 
und die Schachtel kommend, sich in die Flasche ergoss, um sie 
zu ersetzen. 

In der folgenden Tabelle findet man die auf 7G0 und auf 0 
reducirte l.uflnienge, die unter verschiedenen l>rucken in einigen 
zum genannten Zwecke gemachten Experimenten durch 625 qcm 
gedrungen ist. 

Tabelle U 



Vom Lnftroimnen in litern 



Datum 

1 


Manometer 
uugeKeigter 
Dmeklninni 

von II Ol 


1 

Dnrcbganf; 

in einer 

Viertelstund 


Berechnet 
in 1 Stunde 


Alles auf die 
Preasion von 
1 mm 

reducirt 


Beret-liii .mf 
1 qm Maaer 
tind Drnck 

von 1 iiiiii 


7. m. 96 


1,00 


0,950 


3,b00 


8,800 


60,800 




0,60 


0,4fi0 


1,840 


8^7iS0 


60,176 




0,95 


0,215 


o,m 


8^440 


55,040 


8. in. 95 


0.91 


0,870 


3,4 ^0 


3,846 


61,536 


> 


1,09 


1 ,( '80 


4,320 


3,;»63 


63,406 


» 


0,00 


0,415 


1,(160 


3,320 


58,190 


> 


0,85 


0,905 


0,820 


8,280 


59,480 


9. m. 96 


1,09 


ojm 


8,440 


8,166 


60,496 


> 


0,54 


0,470 


1,880 


8^488 


55,712 


12. m. 96 


0,94 


0,910 


3,640 


3,979 


63,664 




0,56 


0,445 


1,780 


3,175 


50,b00 


> 


0,30 


0,270 


1,080 


3,600 


57,600 



Diese Resultate sind zur Genüge belehrend, wie wenig man 
von der interstitialen Ventilation der Mauern, su halten habe, 
die Ton dem Temperaturunterschied, wenn auch durch einen 
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Aspiratioiiscanal von der Kraft jenes eines gewöhnlichen Ofens 
nnterstatsteu, hervoigemfen wurde, besonders wenn man bedenkt^ 
dass man im allgemeinen 1 mm Wasserdruck nur bei solchen 
Verhältnissen an den ftusseien Wftnden in der Nfihe des Fuss- 
bodens erreichen kann, und dass er nach und nach umsomehr 
abnimmt, je mehr wir in die Hohe geheud, uns der neutralen 
Zone nähern. 

Da es mir auf diese Weise bei den Verhältnissen meiner 
Untersuchungen möp^heh ward, die geringe Durchlässigkoit der 
Mauern bei der natürlichen Ventilation meines Zimmers ver- 
nachlässigen zu können, und da ich daher der durch die Thür- 
und Fensterspalten dringenden Luft die grösste Bedeutung bei- 
legen musste, habe ich mich darauf beschränkt^ zu untersuchen, 
welchen Einfluss die Appert'schen Scheiben auf die durch diese 
Spalten dringende Luftmenge ausübte. 

Zu diesem Zwecke habe ich ein kleines, in der unteren 
Seite der Thüre und 10 cm ober dem Fussboden gemachtes Loch 
mit dem DifFerentialmanometer in Verbindung gesetzt; und einige 
aus den mehrfach wiederholten Beobachtungen » rzielte Resultate, 
die sich auf die Gangthüre beziehen und am besten demonstrativ 
sind, in der folgenden Tabelle vorgestellt. 



Tabelle HL 





1 

Temperator- 
unterschied 


1 


Druck 


in -MilliiufUT Wasser 


Datum 

1 

1 


Ofenklappen 


( iiinze 
Scheiben 


Durcblöch. 
Scheiben 


Untancihied 


7.U. 96 


31 


offen ' 


0,290 


0,266 


— 0,024 


> 


21 


geschloseen 


' 0,199 


0.191 


-f- 0,008 


8. IL 96 


18 


offen 


0,22b 


0,209 


— 0,016 




18 


geschlossen 


0,166 


0,166 


0 


6. lU. 96 


14 


offen 


0,207 


0,195 


— 0.012 


> 


U 


geachloaeeo 

1 


0,141 

1 


0,141 


0 



Aus dieser Tabelle ergibt sich nicht nur, dass man bei der 
natürlichen Ventilation den grössten Theil der Frischluft durch 
die Thüre und natürlich auch durch die Fensters] -alten erhält, 
aber es erhellt auch aus ihr, dass, wenn durchlöcherte Scheiben 
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in Function treten, dieselben, wenn auch selir leicht, ihren Ein- 
fiuss auf die durch diese Spalten dringende Luftmenj^e fühlbar 
machen, die sie verringern, wenn die Klappen des Ofens geöffnet, 
die neutrale Zone sich verändert und die Luft durdi die ge- 
nainiten Scheiben eindringt, sie dagegen zunehmen lassen, wann 
bei geschlossenen Klappen die Luft heraus und nicht durch 
sie hinein kann, da die Scheiben sich in diesem Falle oberhalb 
der neutralen, sich unten veränderten Zone befinden, Die Zu- 
nahme in diesem Falle ist jedoch sehr gering, so dass bei meinen 
Untersuchungen der Manometer meistentheils gar keine sichtbaie 
Bewegung anzeigte. 

Auch die an der Thür© des chemischen Laboratoriums an- 
gestellten Heobachtuiimn haben bewiesen, dass die Luft unbe- 
dingt durch ihre Spalten in das Zimmer des Experimentes drang, 
da in diesem die Temperatur fast immer Iniher, der Temperatur- 
unterschied je<l()cli zwischen den zwei Lokalen nicht gross war 
— von 3*^ Vtis 5° C. — mit Ausnahme des Falles, dass das 
chemische Laboratorium nicht geheizt worden wäre und oüene 
Fenster gehabt hätte, zeigte der Manometer fast unmerklichen 
Druck und besonders, wenn die Ofenklappen geschlossen waren. 

IV. Luftströmungen und Temperaturveränderungen, die durch die 
Appert'echen Gläser hervorgerufen wurden. 

Unter den Requisiten eines guten Ventilationsmittels kann 
man nicht unbeachtet lassen für die im ventilirten Zimmer sieh 

befindliche Person lästige, wenn nicht sogar schädliche Luftzüge 
hervorijurutcn und die Temperatur des Raumes nicht stark zu 
verändern; es sind (Hfst.' sogar, die vom Publikum am meisten 
verlangten und gi siliät/.ten. und eben ihretwegen hat Tri'lat, wie 
man gesehen, die Zuführung der äusseren J^uft durch die Schei- 
ben mittelst nicht nur kleiner, sondern auch konisch geformter 
Löcher mit der nach innen gewendeten Basis vorgeschlagen und 
anempfohlen. Es war somit begreiflich, dass ich, da ich mir ein 
vollständiges Urtheil über die durchlöcherten Scheiben als Venti* 
lationsmittel der Wohnungen machen wollte, es nicht unterlassen 
konnte, sie auch von diesem Gesichtspunkte aus zu beobaehten. 
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umsomehr in aiibetracht des ümst^mdes , <lass dieselben sich 
schon von Anfang an keiner besonderen Sympatliie erlreuten, 
wegen der sehr fühlbaren Luftzüge, die sich durch sie bilden 
und des möglichen Eindringens des Regenwassers. 

Es ist in der That bekannti dass, um diesen Unzukünnnlich- 
keiten abzuhelfen, voigeschlagen wurde, auch jene Theile der 
Fenster, die durchlöcherte Scheiben haben, mit ganzen, mobilen 
Scheiben su versehen, und dies zu dem Zwecke, um mit ihnen 
dieselben im geeigneten Augenblicke verdecken zu können; und 
es hat sich gezeigt, wie Wallen diesbezüglich seine vorher be- 
sprochenen Untersuchungen angestellt hat, wie zur Constatirung 
manchmal sehr unangenehmer Luftzüge und einer Temperatur- 
eniiedrigung von 1® bis 2* C. tülirten, die sieh rasch einstellten, 
sobald die Ai)pert'8chen »Scheiben in Function gesetzt worden 
waren. 

WaslAiftzüj;;e und Temperatur anbelangen, gehen die Resultate 
meiner Untersuchungen von jenen Wallon's nur wenig aus- 
einander, auch weil die von Beiden hiezu gebrauchten Unter- 
suchungsmethoden gleich, wenn nicht identiseli sind. Um die 
Art der Temperaturbewegung des Zimmers während der Unter- 
suchungen zu studieren, habe ich an verschiedenen Punkten des- 
selben mehrere contiollirte Thermometer augebracht, von welchen 
einige, drei oder vier an der Zahl, sich auch in verschiedenen 
Hohen derselben Vertikalen befinden. Um dann die Richtung 
und den ungefähren Grad der Sensibilität der Luftzüge zu kennen, 
habe ich einerseits heim Anlegen der Hand, in verschiedenen 
Entfernungen von den Oeffnungen der Scheiben die empfangene 
Sen.sation, andererseits die von den verschiedenen Thernionietern 
gezeigten 'l'emiteraturen licrüfksichtigt , die, wie schon erwähnt, 
was Richtung und Höhe anbelangt, an verschiedenen Punkten 
angebracht waren; vor allem aber habe ich mich bemüht, die 
Luftströmungen durch Rauch ersichtlich zu machen, indem ich 
eine aus Abschnitten von Sammt verfertigte Schnur anzündete 
und neben die Fenster stellte. 

Was die Temperatur anbelangt, habe ich vor allem sehen 
wollen, wie dieselbe sich vei^elt, je nachdem die Appert*schen 
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Scheiben bei offenen oder geschlossenen Ofenklappen fiinctio- 
nirien. In der folgenden Tabelle sind einige der vielen Resultate 
enthalten, die sich auf das im Centnmi des Zimmers 1,90 m 
ober dem Fussboden angebrachte Thermometer beziehen. 



Ofenklappen ' 


1 

Aoiissere 
Teinpe- ' 
ratur 


Vor der in 

' FonctioDB- 

»etzune dor 
durchlöch. , 
i Scheiben 


Nachdem die dnroliMdiflrtMii OBtaftift 
in Fnaelif» M mMt 


1 gleich 


6 
Min. 


10 
Min. 


Mln.1 


1 m 

l'-MiB.' 


m 


OÜCU 


7.Ü 


20,0 


19,8 


19,4 


19,4 


19,4 


19,2 




> 


0,2 1 


1T,Ö 


17,0 


l(j,0 


16,0 


16,8 


15,7 


15,6 


» 


8,8 


18.0 


18^ 


17JB 


17,0 


1«^ 


IM 




» 


6,0 ' 


90.8 


19,8 


18,6 


IV 


18^ 


18^9 


18,0 


gescblosBen 


5>,n 


19,0 





18,8 


18,6 


18,5 


18,5 


18,5 




10,4 


18.9 




18,8 


18.6 


18,5 


18,6 




otteu 


1 14,2 


22,2 1 




22,3 




2^ 




* 



Aus dieser Tabelle ersieht man, dfiss, wenn die Ofenklappen 
offen sind und sich somit durch die Scheiben gewiss und ein 
stärkerer Zudrang der äusseren Luft ergibt, , die Temperatur iu 
den eisten Minuten um 1 oder 2^ sinkt, je nachdem die ein- 
tretende Luft mehr oder weniger kalt ist, um dann beinahe 
oonstant zu bleiben. Wenn dagegen die Klappen des Ofens zn* 
gemacht sind, Übt die Function der durchlöcherten Gläser auf 
die interne Temperatur fest gar keinen Einfluss aus, falls kein 
Wind gegen das Fenster webi Wenn aber die äussere Luft 
ziemlich wann ist, wie es bei dem letzten, am 13. März 1894 
angestellten Experimente der Tabelle der Fall war, bat man in 
diesem Falle im Zimmer keinen bedeutenden Temperatnrwechsel, 
wenigstens in seiner Mitt« nicht, auch wenn die Ofenklappen 
offen sind und die Aspiration in demsen)en sehr stark ist. Aus 
leicht begreilliclien (iründen und wie man es aus den vorher- 
gehenden Abschnituii ersehen kann, erhellt der Grund dieser 
beobachteten Temperaturverhältnisse. 

Um endlich zu erkemien. ol) die in der Mitte des Zimmers 
stattgehabten Temperaturunterschiede sich auch in anderen in 
horizontaler oder vertikaler Richtung liegenden Punkten aufweisen, 
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habe ich ähoHche, in der folgenden Tabelle beseichuete, am 
18. Februar 1894 ausgeführte Untersuchungen gemacht, wobei 
ich die durchlöcheirte Scheibe bei einer Hohe von 2^ m über 
dem Fuflsboden fimetioxurte. 

TftbolU V. 



Aeueaere Temperatur 





1 1R 


Vor dem In- 1 
ftinctlontreten 
der dnrchlöch. 
Scheiben 


nach der Kunctionirung der durch- 


LocaUUi 






löcherten 


Scheiben 




sei 3 

m 


so- 
gleich 


5 
Min. 


10 
Min. 


20 
Min. 


25 
Min. 


30 
Min. 


In der Mitte des 
ZiininorB 


1,60 


14,6 


14,0 


13,8 


13,8 


18,7 


13.6 


13,2 


0,50 


! 11,8 


11,8 


11,8 


11,6 


11,6 


11,6 


11,4 


0,05 


10,8 


10,8 


10,6 


10,6 


10,5 


10,6 


10,4 


1,40 m von der Mitte 
gegen d. entgegen- 
geaetite Wand des 
Fenitm. . . . 


1,40 

0,45 


18,6 
11,8 


13,5 
11,8 


13,5 
11,8 


13,5 
11,8 


13,3 
11,8 


13,2 
11,8 


13,0 
11,4 


0,05 


10,6 1 


10,6 


10,6 


10,6 


10,6 


10,6 


10,4 


1,50 m von d. Mitte 


















gegen rechts . . 


1 nßo 


18.0 1 


13,0 


12,5 1 


12,5 


12.5 


12,5 


12,0 


1,50 m von d. Mitte 
















gegen links . . 


1»60 1 


14,6 j 


14,5 


14.2 ^ 


14,0 


14,0 

1 


I4.Ü 


12,6 



Aus dieser Beobacbtung, deren Resultat dasselbe ist, wie 

jenes anderer ähnlicher, die ich absichthch oder zufällig während 
dieser Untersuchungen zu machen ( Jelegonheit hatte, ergil>t .sich, 
dass die Temperatur i)eim Eindringen der Strömung und somit 
in normaler Richtung gegei\ das Fenster rasch abnimmt, und 
ihre Abnahme und Proportion in Richtungen, die gegen diese 
mehr oder weniger schief sind, geringer istj und dass sich fast 
keine Temperaturveränderung bei einer gewissen Entfernung Yon 
der ftosseran Wand eigibt (2,25 m im gegenwärtigen Falle), so- 
wie man kdne thermische Veränderung in den unteren Schichten 
bemerkt, von 60 cm abwärts gegen den Fussboden, weil, wie 
man gleich sehen wird, die äussere Luft, die in ihrem Laufe 
Ton der Scheibe gegen den Fussboden begonnen hat, sich su 
erwärmen, eine gleich starke oder grössere Luftschichte findet, 
und somit, ohne den Fusshoden su erreichen, in die Hohe zu 
gehen anfängt. 
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Um jedoch hesser darzulegen, wie die Temperatur in der 
VortikalriLlilung wechselt, wenn die durchlöcherten Scheiben 
l'unciionirt'ii, ersieht man aus der zu diesem Zwecke am 20. März 
1H94 angestellte und in der folgeadeu Tabelle angegebeuen 
Untersuchung. 

Tftbelle VL 



Aeuasere lemperatur 7,6** 



II 

H(^h. .i. r Vor der 

Thenuuu.«U.r ober punetionifUiiL-i 
dem Fuwboden iu , , , , 

-l. r Mitt.- durclilAchLTtt n 

d*» Zlniiiifn> in ia| Sctiuibeu ^ 


I 

16 Minuten j 

üiicli der 
l'iiiittionirung 
der Scheibe 1 1 


18 Minuten 
auch nach der 
FunctioniruDg 
der Scheibe V 


8,40 




95,0 


Ufi 


2,40 ; 


24,» 


23,6 


22.5 


1,90 


21, r. 




20.0 


1,40 


20,7 


80,2 


19,6 


0,60 


16,ü 


16,0 


i5,a 


0,05 


1^ 1 







Hier ist es khu* ersichtlich, dass, während die Schichten, 
die dem Fussboden nahe sind, fast keinen theimiscben Einfluss 
der durchlöcherten Scheiben spüren, die oberen Schichten da- 
gegen von demselben ziemlich staik betroffen dnd; was mit dem 
was folgt dasu beitrfigt, den Lauf der Luft su seigen, die durch 
die Fensterlocher in das Zimmer dringt 

Wfthiend von der durchlöcherten Scheibe aus die Luft in 
horizontaler Richtung nur zwischen 6 und 10 cm am öftesten, 
und zwischen 30 und 40 cm am seltensten fühlbar, und zwar 
inmicr im Verbahnis zur Teraperaturdifferenz und zur Wind 
stärke war, fühlte man sie in der senkrechten Richtung auf Ent- 
fernungen, die zwischen 30 cm und 1 m vom unteren Rande der 
Scheibe schwankten. Sehr selten wurde die Strömung an den 
Beinen und Hüften desjenigen gespürt, der sich in der Mitte 
des Zimmers ungef&hr 2 m von der äusseren Bfaiier befand; 
während sie öfter demjenigen am Kopfe und an den Hind<wi 
Ifistig wurde, der an einem an die Mauer unter dem Fenster ge- 
lehnten Tisch arbeitete. 
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Wie dio mit Rauch angestellten Untersuchungen uns an- 
gezeigt haben, fiel die Luft, wenn sie durch die Scheibenlöcher 
eintrat, nach unten lAngs des Fensters und hielt sich zuerst an 
diesem auf und entfernte sich dann nach und nach gegen das 
Innere und den Fussboden, ohne ihn jedoch zu erreichen, da 
sein grOsster Theil bei einer gewissen Höhe wieder gegen die 
Decke zu streben begann, jwo er sich veiflüchtigte. Nur wenn 
der Wind stark gegen das Fenster wehte, erreichte die Strömung 
den Fussboden, strich über denselben hin, breitete sich aus, 
und begann ziemlich nahe hliigs der ent<j;egenge8etzten Wand 
wieder zu steigen. Einen gewissen (irad der Ausbreitung der 
Strömung nahm man sclion während seines Zuganges vom 
Fenster gegen den Fussboden wahr; aus der angewandten Methode 
jedoch und aus den bereits angeführten thermometrischen 
Beobachtungen hat sich ergeben, dass der Luftdurchgang in 
lateraler Richtung viel geringer und weniger rasch als in der 
oentrolen war. 

Wenn ich den Strömungen, die sich von den durchlöcherten 
Scheiben gegen das Innere bildeten, eine Form zu geben hätte, 
würde ich sie fast als dreieckige*, von der Mitte des Zimmers 
gegen die äussere Wand sich neigende, mit der Basis gegen den 
Fussboden gewendete und mit ihrem Gipfel an das Fenster ge- 
lehnte Fläeh«Mi beschreiben. 

Das Vorgesagte bezieht sicli auf die Strömungen, die sich 
aus an den olxTcn Tlieilen des Fensters angebrachten Selieihen 
bildeten, wenn sie l)ei offenen ()fenklai»j»en unterhalb der neu- 
tralen Zone sieh befanden ; wenn dagegen die an der untersten 
Seite des Fensterflügels augebrachte Scheibe functionirte, konnte 
man meistens die Strömmig verspüren, auch wenn man in der 
Mitte des Zimmers stand, und dies um so stärker, wenn starker 
Wind wehte und die äussere Temperatur sehr niedrig war. 

Die Appert'schen Scheiben erniedrigen also die Temperatur 
des Zinmeis um 1 oder 2* C. im Vergleiche zu den ganzen 
Scheiben und dies besonders auf dem Wege der durch sie sich 
bildenden Strömungen. Diese jedoch sind, mit Ausnahme 
seltener Fälle bei starkem Winde, nicht fflhlbar und um so 

InklT fBr ByitaM. Bd. XZVI. M 
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weniger lästig für denjenigen, der sich niclit nur in der Mitte 
des Ranies, aber auch nur einige Meter von der l'Vnstennauer 
befindet, wenn die 8ciieiben an dem Olx'rfenster angebraelit .sin<i; 
diis durcli sie allenfalls dringende, vom Winde getriebene Wasser 
ist imbedeutend, da, wie es z. B. wilhrend meiner l'nterauch- 
ungen vom 5. März 1894, 13. März und ö. Mai 1895 vor- 
gekommen ist, daa Wasser, wemi es regnete und ein starker 
Wind gegen das Fenster wehte, entweder ganz und gar nicht 
oder in sehr geringer Menge durchdrang und gleich einen halben 
Meter von der Mauer sich zerst&ubte. 

V. EinlluM der Apport'tchwi Scheiben auf die Beleuchtung. 

Da eine gute, natürliche Beleuchtung der W^ohnungen ein 
nicht geringeres Erfordernis der Hygiene als jenes einer wirk- 
samen W'ütilation und da die ApjxM't 'sehen Scheiben ihrer 
Dicke und ihrer unvollständigen I)m-clisiclitigkeit wegen sie zu 
beschrunk(>n vennr»;^ft'n , wollte ich aucli einige rutersuchungen 
anstellen, die mir eine Idee von dem i'^mtiuss dieser .Scheiben auf 
die Beleuchtung geben und mich gleichzeitig in die Lage ver* 
setzen sollten, den Werth besser zu würdigen, ob die von ihnen 
für die Ventilation erhaltenen Vortheüe die Nachtheile einer 
Idchtveiminderuug ersetzen können. 

Zu diesem Zwecke gebrauchte ich den Weber'schen Photo- 
meter, mit welchem ich den, den durchlöcherten Scheiben im 
Vergleiche zu den ein&chen, gewöhnlichen Scheiben zugeschrie- 
benen Lichtverlust bestimmte. 

Dies(^ ver;:ilt ichenden Bestimmungen wurden zuerst mit künst- 
lichem Lichte in dem oi»tischen Zimmer ausgeführt, in<lem ich 
abweclisi lud zwi.schen das Licht und den von demselben 1 m 
entfernten Photomeier die genannten Scheiben einschob; und 
dann mit natürlichem Lichte in derselben vorher beschriebenen 
Versuchskammer. Da ich im zweiten Falle das Photometer auf 
2,5 m vom Fen?«- r und l,2ö m über den Fussboden stellte und 
alle anderen Scheiben mit schwarzem Papier bedeckte, habe ich 
den Lichtverlust, den man mittelst einer ganzen oder einer durch- 
löcherten Scheibe an derselben Stelle des Fensters abgewechselt) 
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wShreDd jeder Untersuchung erhalten hatte, ans dem yerschie- 
denen Grade der Beleuchtung, der an das äusserste vordere 
Ende der beweglichen Tubus angebrachten Platte von weissem 
Glnse n bestimmt, der so gestellt war, dass die Lichtstrahlen 
senkrecht auf die Platte fielen. 

Bei dem Umstände, dass das natürliche Licht von verschie- 
dener Farbe war von jener des Normallichtes des Instrumentes, 
und da mir noch keine Tabelle des Factors k zur \'erfügün^ 
steht, die mir auch für das natürliche Licht jene Berechnung 
gestattete, die ich bei dem Lichte der Auer'schen Lampe infolge 
der Bestimmungen mit den rothen und grünen Okulargläsern 
habe anstellen können'), habe ich mich in diesem Falle be- 
schränkt, nach dem Beispiele von Cohn, den Lichtverlust nur 
mit dem rothen Glase zu studieren, und erinnere dabei, dass, 
wenn man auf die durch dieses Glas bei vollkonmien natOrlichem 
Lichte erhaltenen Resultate zurQckgehen will, man sie mit einer 
swischen 2 und 3 und öfter 2 und 2 — 5 liegende Zahl multi- 
pliciren muss. 

Die Resultate, die ich hier anführe, sind die Durchschnitte 

von 20 mit künstlichem Lichte und von 25 mit natürlichem 
Lichte gemachten 1 W-stinunungen, und ich erwähne, das.s für die 
erste als Normalkerze die Hefner'sohe Lampe dient und für die 
zweite die entsprechende Meter-iverze maasagebend ist. 

L Künsüiches Licht. Bei einer Entfernung von 1 m des 
Photometers von der Gaslampe. Die Beobachtungen wurden mit 
der Platte Nr. 3 gemacht, deren Constante c in meinem Photo- 
meter = 0,369 ist (Tabelle VII S. 360). 

IL Natürliches dilTuses Licht. Die lie>liniinungen werden, 
wie icli gesagt hal)e, mir mit dem rothen Okulargla.se gemacht, 
bei Anwendung der Platte ii , die in meinem Photometer die 
Constoute E -= 0,7yy hat. (Tabeüe VlU b. 300). 



1) Weber, der die Tabelle des Faebm k zusammengestellt hat, 

hebt hervor, dass sie nur bei einer frewisson Annilhnrnni; für das t>]i'itn. 
inetrisclii' Studium der Auerschen I^iupe und der liugenlampen btinuty.t 
werUeu kann. 

24« 
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Tabelle Vn. 









Entfernung in mm von 


a 


Lichtverltut •/• 






(fas- 
lanipe 

• 


der Normallampe 


9 

e 


im Vergleiche xa 


Fenster 




ohne 
Plättchen 


m rothem 
Plättchen 


mit 
grünem 
Plättchen 

Normalk) 


ohne 
Scheibe 


mit 
einfacher 

Scheibe 


Ohne ächeibe . 


1, 


Auer 
1 Argand 


138 


99 




. IM 






Mit einfacher 




Auer 




108 


8S 


46,0 


16,4 




Scheibe . . 


1 


Argand 


146 






,7.4 , 


10,3 




Mit Appert'scher 




Auer 




117 


90 


38,0 


31,0 


17,4 


Scheibe . . 




1 Argand^ 


^ 153 






1 1 


1 1»,6 


10,* 



Tal) .II»' Vm 



Fentter 


Entfmmnng 

von der 
NormaHampe 


Met^r 
Kerzen 


Lichtve 
3'ergl 

1 oline 
SdMlbe 


rlust *f§ fm 
eiche xo 

mifceinMiv 
SdiaflM 


Ohne Scheibe 

Mit einfacher Scheibe . . . 
Mit Appert'scher Scheibe . . 


mm 
146 

151 
160 


39^ 
35,0 
31.2 


11,0 
20,8 


t< 



Aus diesen zwei Tabellen eigibt sich Idar der von den 
durchlöcherten Scheiben hervorgerufene Liohtveriust, und da 
derselbe im Vergleiche su den einfachen gewöhnlichen Scheiben 
bedeutend ist, ist er im Vergleiche zu dem Fenster ohne Glas 
ziemlich .stark. Es ist jedenfalls gewiss, dtiss die Nachlheile 
eines solc-lieii X'crluslrs oluie weiteres veniachl;issigt werden 
kuiiiieii, woim es sieh diiruiii handelt, diese Scheilien in Fenstern 
zu gebriiuehen, dureh welehe, wie es bei dem meines Zimmers 
der Fall war, ein fast direct vom llinimelsgewüll)e konnnendcs 
Licht hineinfällt; aber wenn man solches Licht nicht haben kamii 
wie es in Städten häufiger vorkomhien mag, so muss man dieser 
Lichtverminderung gewiss grosse Rechnung tragen, besonders 
auch, weil diese Scheiben, wie Trälat es bemerkt, an den oberen 
Theil des Fensters angebracht werden müssten, der für die Be- 
leuchtung am wiricsamsten ist 
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Schlussbetrachtungen. 

Wenn man die Tabelle aufmerksam betrachtet, in welcher 
die Experimente über den Luftwechsel und den directen Antheil, 
den die Appert'schen Scheiben dabei nehmen, angeführt sind, 
so springt uns sofort die Thatsache in die Augen, dass, während 
man mit solcherart fanctionirenden Scheiben fhatsAchlich eine 
Erhöhung des Luftwechsels im Vergleiche zu den tranzen Scheiben 
erzielt, dennoch die sich aus der antrakonietrischen Bestimmung 
ergehende Zunahme etwas niedriger als die Luftmenge , die 
aus der manometrischen Untersuchung als direckt durch die 
Löcher (h i- Scheiben eiDgedrungen » rscheint. Ich glaube nicht 
dass hierbei ein einziger Grund vorherrsche, es erscheint mir 
aber, dass mehrere Umstände hierzu beigetragen haben müssen. 
AVenn man wirklich den Lauf der von den Scheiben kommenden 
Luftströmungen beobachtet, der sich aus den diesbezüglichen 
bereits angeftüirten Untersuchungen ergibt, könnte der genannte 
Unterschied vor allem von einer unvollkommenen und langsamen 
Vermischung der neuen Luft mit jener im Zimmer schon sich 
befindlichen abhftngen, besonders jenes Theiles 'derselben, der 
w&brend der ersten und letzten Augenblicke des Experimentes 
eindrang, und von der Möglichkeit, dass ein kleiner durch die 
Scheibenlöcher eingedrungener und gegen den Uussbotlcn ge- 
ricliteter Theil der Luft noch vom ( )fen früher direct angezogen 
worden sei, als es sich im Zinunerraumc hatte ausbreiten können. 

Ueberdies darf man auch die Möglichkeit einer leichten 
Temperaturabnahme gegen Ende des Experimentes nicht ausser 
Augen lassen, sich somit in diesem Augenblicke ein Luftdurch- 
drang durch die durchlöcherten Scheiben, der geringer ist als 
jener, der sich aus den directen in den ersten zwanzig Minuten 
angestellten Untersuchungen ergibt; wenn aber dies der Fall ist, 
hat er jedenfalls weniger dazu beigetragen den obenerwähnten 
Unterschied hervorzurufen, weil derselbe sonst nicht constant 
gewesen wftre, da man, wenn nicht von allen, so doch von den 
meisten Experimenten sagen kann, dass in den letzten zehn 
Minuten sich entweder gar keine oder eine unl)edeutend 
geringe Temperaturabnalmie ergeben hat. Diese Möglichkeit 
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kann eher bei jenen Experimenten angeführt werden, bei welchen 
der Unterschied zwischen dem auf chenii.'^chem Wege erzielten 
Luftwechsel und der direct durch die A])pert'8cbe Scheibe ge- 
drungenen Lttftmenge bedeutender als bei den anderen erscheint 
Endlich muss man sich noch eine andere, sich aus den an- 
geführten Untersuchungen eigebeude Thatsache yeigegenw&rtigen 
und als diejenige bezeidinen, die uns den Ghrund des genannten 
Unterschiedes geben kann, d. i. der Einfluss, den die Functio- 
nirung der Seheiben auf die durch andere Wege eindringende 
Luit ausübt (Spalten und Pon n der 'rhürcii und Fenster etct. 
Hat man nun der Luft einen neuen und leichteren Weg durch 
die Scheibenlucher geöffnet, sonui.s.s tliat.sik'hlich ein stärkerer- Luft- 
wechsel entstehen ; da jedoch infolge der ( )etfnung der genannten 
Löcher das llereinströmen der Luft durch die anderen bestehen- 
den Wege gleichzeitig abnimmt, so erhält man folgerichtig, dass 
die neue, durch die Appert'achen ScheÜK n eingedrungene Luft- 
menge diejenige ist, die sich aus dem Unterschiede der wirklich 
eingedrungenen Luft eigibt^ und derjenigen, die nicht mehr 
durch andere Wege eindringt. Dies ist der Grund, dass die auf 
diese Weise eingedrungene stärkere Luftmenge thatsächlich ge- 
ringer ist als diejenige, die durch die Scheiben gedrungen ist, 
und somit folgt daraus, dass man auf antrakometrischem Wege 
das geringste beobachtete Resultat erzielt. Diese Thatsache je- 
doch, die \ielleicht von grösster Bedeutung für den Fall ist, 
dass entweder durch die Aufsaugung der Luft im Hals des ( )fens 
oder durch Winddruck oder jedenfalls infolge der Lage der 
durchlöcherten Scheibe unterhalb der neutralen Zone die Luft 
durch die Löcher dringt, kann gewiss lu'cht niaassgebend sein, 
wenn umgekehrt sich die Scheiben oberhalb der neutralen Zone 
befinden und die Luft durch sie hinausströmt, anstatt einzu- 
dringen, und man muss es in diesem Falle der langsamen Ver- 
mischung der durch sie voriier bestandenen Wege, besonders in 
der Nähe des Fussbodens eindringenden Luft und einer Tempe- 
raturabnahme gegen Ende des Eizperimentes dem aus den swei 
verschiedenen Forschungsznitteln sich ergebenden Unterschied 
zuschreiben. 
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Ausser diesem Unterschiede besteht noch eine andere, aus, 
«ler erwähnten Tabelle sich ergebende Thutsaehe, und die int 
dass, wfthiend die Luft durch die an welch inuner Teil des 
Fensters liegenden, dnrchlOcherten Scheiben dringt, wenn die 
Ofenklappen offon sind nnd sich somit im Zimmer ein Aspira- 
tionskanal bietet, sie dagegen durch diese Scheibelöcher hinaus* 
strOmt» wenn sie hoch über dem Fussboden angebracht, und 
falls die Ofenklappen geschlossen sind, somit jedwede Aspiration 
im Zimmer uranöglich gemacht wird. Dies hat man im ersten 
Falle «Irr \'<'iTÜ(;kung der neutralen Zone nach oben, und naeh 
unten im zweiten Kalle zuzuschreiben, weil die Ajtpert'schen 
Scheiben sich im ersten Falle in der Section bf'tinden, in welcher 
die ftus.sere Luft einen Dniek nach Innen, und im zweiten Falle 
in der Section, in welcher die innere Luft dagegen einen Druck 
nach Aussen übt. 

Aus dem Gesagten erhellt somit klar, wie unrichtig es wfire, 
im allgemeinen behaupten zu wollen, soweit es mir bekannt 
ist, wie Tr^lat sagt, dass die Luft immer durch die 2,6 m 
vom Fussboden angebrachten durchlöcherten Scheiben dringt. 
Bei dieser Höhe dringt die Luft durch, wenn diese Scheiben, 
infolge des Vorhandenseins eines Aspirationskanals im Zimmer, 
sich unterhalb der neutralen Zone befinden; sie strömt aber im 
entgegengesetzten Falle hinaus, nnd zwar zeitweilig, wenn die Ofen- 
klappen geschlossen sind, oder daueru<l. wenn dieOfenthürmündinig 
sich ausserlialb dc< Zimmers befindet, oder wenn die Heizung 
mit ( 'entraKsysicmen ohn»' gleichzeitiL^e Function der .Ayjiirations- 
kanfile, die centrale Luftheizung inbegritTen, stattfindet. Es ist 
erwiesen, dass die neutrale Zone sich im letzteren l'alle, weil 
eine Zuluft besteht, sich nach unten gegen den Fussboden ver- 
rückt, :iber gegen die Decke steigt, wenn im Zimmer eine Abluft 
besteht. Nur dann, wenn gegen die Fensterseite ein so starker 
Wind weht, der im Stande ist, die Spannung der inneren gegen 
die äussere Luft oberhalb der neutralen Zone zu bezwingen, die 
in solchem Falle sehr bedeutend modificirt wird, kann man be- 
haupten, dass die Luft immer durch die in dieser Höhe an- 
gebrachten durchlöcherten Scheiben dringt, ganz gleich unter 
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welchen Verhältnissen das Zimmer sich befinden mag. Die 
Luft würde dagegen in jedem Falle und mit stärkerer Wirkung 
durch diese Scheiben diingea, weun diese an dem uutei'en Theile 
des Fensters angebracht wären; doch ist diese Lage in der 
Praxis leider nicht mOgUch, denn, sei es der Lage selbst wegen, 
sei es wegen der grosseren Stärke, mit der die Luft eindringen 
müsste, würde dies die durch die Scheiben sich bildenden Luft- 
strömungen viel fohlbarer machen; und obwohl man dem durch 
kleine Windwände abhelfen könnte, die derart yerfertigt sein 
müssten, dass sie die guten Lichtverhältnisse nicht stark stören, 
wQrde man dennoch nicht verhindern können, dass sich an dem 
Fussboden in der Kähe des Fensters lästige kalte Strömungen 
bilden. 

Sollte man aber die Apjtert'schen Scheiben an dem von 
Trelat angegebenen I*latz aufstellen wollen oder müssen, d. h. 
an dem obersten Fenstertheil, können dieselben dann als wirk- 
sames Vontilationsmittel betrachtet werden? 

Wie schon früher gesagt wurde, muss ein gutes und wirk- 
sames Ventilationssystem den folgenden Grundbedingungen ent- 
sprechen: 1. Den Eintritt nicht nur frischer Luft begünstigen, 
aber auch den in genügender Menge im Verhältnisse zum Lokale 
und der sich darin befindlichen Personen; 2. veriiindem, dass 
durch meistens unbekannte Wege schon verdorbene Luft ein- 
dringe ; 3. die Temperatur des ventilirten Lokals nicht verändern 
und keine fühlbaren Luftströmungen hervorrufen. 

Dass nun die durchlöcherten Scheiben den Eintritt der 
frischen Luft begünstigen, steht ausser allem Zweifel: kann mau 
aber auch behau{)teii, auf normale Weise eine dem IJedarf ent- 
sprechende Menge einführen (d. h. in dem Maasse, dass die 
st^irken Luftströmungen nicht lästig fallen) und dass sie ver- 
lündem, dass durch andere Wege schon verdorbene Luft ein- 
dringe? 

Wir haben gesehen, dass, obwohl man bei den ThürOffnmigen 
eine geringe Druckverminderung erhielt, wenn die durchlöcherten 
Scheiben in Function traten, man doch nicht in der Lage war, 
bei diesen Löchern einen positiven Druck nachsuweisen, auch 
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dann nicht, wenn eine Scheibe functionirte, die, wie der ganze 
unbewegliche Oberteil des Fensters, d. i. 0,4 c{m breit war. Vor 
allem entsprechen sie also nicht einer der wichtigsten Anforde- 
rangen eines guten Ventilationsapparates, und, wenn sie sich 
ans den schon erwfihnten Gründen obeifaalb der neutralen Zone 
befinden, dienen sie umsomehr nur als Ausgangswege der Luft, 
somit einen grösseren Eintritt derselben durch bekannte oder 
unbekannte We^jc und folglich auch eine Zunahme veränderter 
Luft hervorrufen, wenn diese schon durch irgend eine S|»alte 
der Thiire od«T Mauerloch drang, die sich unterhalb der neutralen 
Zone befanden. 

Wenn man die nach den antrakometcischeu Resultaten 
während die Ofenaspirstion functionirt, in mein Zimmer drin- 
gende totale Luftmenge und jene partielle die zu gleicher Zeit 
direct durch die LOcher der Scheibe dringt berücksichtigt, müsste 
die ganze Oberfläche des Fensters oder derselben mit durch- 
löcherten Scheiben versehen sein, um eine wirksame Verringerung, 
wenn nicht die vollkommene Verhinderung des Eintrittes durch 
andere Wege von möglicherweise schon verdorbener Luft zu er- 
reichen: aber dies ist in der Praxis im allgemeinen nicht mög- 
lich, weil dadurch die anderen grossen Unzuküiuinlichkt'iten, 
d. h. grosse Temperaturerniedrigung des Locals, lästige Lutt- 
strömungen und grosser Lichtverlust entstehen würden. 

Noch mehr; damit eine Ventilation genügend sei, ist es ge- 
boten, dass die Luft eines T.tokals so oft in einer Stunde erneuert 
werde, als dem Verhältnis zwischen der für jede Person nöthigen 
Luftmenge, letztere gemessen nach dem Grenzwerth der COi, 
entspricht, zu dem Cubikinhalt über den die Person im ge- 
nannten Locale thatsächlich verfügt: und die totale Luftmenge, 
die sich zu diesem Zwecke erneuern muss, ist somit das Product 
dieses Verhältnisses mit dem Raumvolumen. Indem ich dies 
vorausgeschickt, bemerke ich, dass, wenn man nun die Ge- 
schwindigkeit weiss, mit welcher die Luft durch die Scheibeu- 
löcher dringt, und man die 1 (jcm grosse durchlöcherte 
Oberfläche der Appert'schou Scheiben kennt, so kiuui man auf 
diese Weise die totale nöthige Oberfläche derselben im Yer- 
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hältnisse zur Grösse des Locals und der sich darin befindlichon 
Personen berechnen, sowie auch ob die Ventilation, die man 
durch oino bestimmte Oberfläche solcher Scheiben erlangt go* 
nfigend sei. Wenn man nun bedenkt, dass ein Erwachsener 
uQge&hr 37 obm Luft stündlich benöthigt, und dass, wenn er 
über ein Local von 12 obm verfügt; sieh die Luft desselben 
wenigstens dreimal in der Stunde erneuern muss, ist es leicht 
zu begreifen, wie die Appert'schen Scheiben, die für je 1 qcm 
ihrer totalen Oberflftche und mit einer Luftgeschwindigkeit» 
die im Durchschnitte sogar 1,5 m gleich ist, 191 cbm Luft in der 
Stunde geben höchstens nur in Localen als wirksame natürhche 
Ventilationshilfe in Betracht kommen kömieu, wo irgend ein 
Aspirationskanal functittiiirt und in welchen der jeder Person 
zur Verfügung stehende Cubikinhalt ziemlich gross 
ist, somit in den Privatwohnungen und nicht in den Schulen, 
in den Krank(>nhäusern und überhaupt in den Gemeinwohnungen, 
wo sich viele Personen versammeln, besonders wenn diese starke 
Muskelarbeiten verrichten. 

Das Beispiel der Klasse des Lyceums Janson zu Sailly, wo- 
selbst Wall ou seine Untersuchungen anstellte, beweist uns dies 
ganz klar. 

In dieser Klasse waren an vier Fenstern so viele durchlöcherte 
Scheiben angebracht, dass sie eine totale Obeiflttche von 1,6 qm 

■ ausmachten, und eine durchlöcherte'Oberflftche von 0,0665 qm 
bildeten. Ks befanden sieh dortselbst 28 Zoghnge, von welchen 
jeder einzelne über 9,5 cbm Kaum verfügte, so dass der 
totale Cubikinhalt des Saales 2fit» cbm war. Angenonnnen, da.ss 
Lyeenmschüler ein 1 )nrelisehnit1salter von 17 Jahren haben, so 
erzeugte jeder von ihnen stündlich 

7 -h (0,5 V 17) =: 15,5 Liter COi 
und jeder brauchte 25,8 cbm frischer Luft stündlich, damit 
diis Verhältnis CO« nicht l%o in der Luft übersteige. Nun 
ist aber das Verhältnis zwischen dieser nothwendigen Luft- 
nienge und dem disponiblen Cubikinhalt für jeden Schüler 2,61, 
und da der ganze Inhalt der Klasse 266 cbm war, musste der 
für sie nüthige Luftwechsel 695 cbm stündlich erreichen, den 
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Professor nicht iiiiteiiiLrcn'cliiH't ! Wenn man nun hercclnu^t, 
dass die Luftgeschwindigkt it Ijeini Durclizuge der Löcher 1,5 in 
für jedf^ J^ocunde gewesen ist, somit um 0,5 m stärker als jene, 
die ich bei meinen Experimenten erzielte als die Scheibe bei 
2,5 m oberhalb des Fussbodens sich befand und die Ofen- 
klappen offen waren» und dass die durchlöcherte Oberfläche der 
Scheiben 0,0565 qm ist, geht hervor, dass, wie im § 2 gesagt ist, 
durch diese Scheiben zwei Drittel von 305 cbm d. h. 2Q3 cbm 
Frischluft drangen. Der Luftwechsel, den diese Scheiben für 
sich selbst erzeugten, war somit drei, vier Mal geringer als es 
nöthig war, somit ungenügend, wie man aus den Untersuchungen 
von Walion selbst entnimmt. Um genügend zu sein, dürften 
sich in jenem Saale nicht mehr als 8 Zöglinge befinden. Da 
aber in der Klu-sse kein Asjtirationskanal functionirte, musste 
ihre UnznlängHchkeit gnissor sein, wie dies sowohl aus den 
nielirniahs erwähnten Gründen, wie auch aus den Untersuchungen 
von Wallon hervorgeht. 

Dieser sagt tliat.säehlich, dass nach 2 Stunden das Verhält- 
niss der COt in ehiem Saale, dessen 4 Fenster nur durchlöcherte 
Scheiben hatten, im Durchschnitte 2%o, und in einem anderen 
Ähnlichen, der nicht nur mit gleicher Oberfläche Appert'scher 
Scheiben, aber auch mit einem Aspirationskanal versehen war, 
1,8%» betrug. Welchen Werth man diesen Ziffern, unter Berück« 
sichtigung, alles dessen was ich über die Untersuchungen 
Wallon 's erwähnt habe, auch gibt, sie beweisen ganz richtig 
das Vorherge.sagte. 

Damit in jener Klass<' die Appert sehen Sc lieilx n im Stande 
hätten sein kr»nn»'n. wenigstens wähnMid der gleichzeitigen Funk- 
tion der Aspirationskaniile, einen ^eniigeiuien Tiiiftwechsel hervor- 
zubringen, hätten sie eine ungefähr 2'/x Mal breitere Oberliäche 
haben und somit ungefähr * « der ganzen Oberfläche der Fenster 
einnehmen müssen, in welchem Falle sich T^nzukömmUchkeiten 
einer nicht geringen Lichtabnahme uud lästige Strömungen ein- 
gestellt hätten, die von Wallon selbst bei einer geringeren 
Obeifläche durchlöcherter Scheiben bemerkt wurden. Im Falle, 
dass gegen das Fenster starker Wind wehte, müsste natürlich 
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alles, was bisher gesagt wurde, eine Aenderung erfahren ; vor 
allein aber kommt dies nicht häufig vor, und wenn man ein 
Ventihitionssystem zu etabliren bat, dari man auf inconstaute 
Einflüsse keine Rechnung tragen; in solchem Falle übrigens 
lässt man die durchlöcherten Scheiben wegen der durch sie entr 
stehenden kalten Luftströmungen nicht leicht functioniren, so 
dass in diesen Fflllen gerathen wird, an jenem mit durchlöcherter 
Scheibe versehenen Theil des Fensters auch eine ganze und be- 
wegliche Scheibe anzubringen. 

Und so folgt der Schluss, dass die Appert*schen Scheiben 
höchstens nur in jenen Localen ein wirksames Hilfsmittel der 
natürlichen Ventilation bieten können, in welchen mittelst einer 
Ofennilirt' oder irgend eines anderen Weges die Aspiration gleich- 
zeitig functionirt, und wo die Bewohner über einen grossen 
Cubikinhalt verfügen, was leicht in Privatwohnungen vorkommt; 
in Ermangelung etwas Hesseren kann man in ahnliclien Fallen 
sie allerdings in den oberen Theilen der Fenster anrathen, aber 
nur dann, wenn diese den grössten Theil des Lichtes direct vom 
Himmelsgewölbe empfangen. In den Fällen dicht belegter W'nh- 
nungen dagegen können dieselben nicht wirksam sein, weil sie 
infolge der Luftströmungen unerträglich werden und gleichzeitig 
auch wegen ihrer grossen Oberfläche zur Verminderung des 
Lichtes beitragen; sie müssen desshalb für solche Wohnungen 
bei Seite gestellt werden. 
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Mikroorganismen normaler menschliclier Jb'aeces. 

Von 

Dr. Hugo Ehrenfest, 

Wien. 

(Ans doii h]rgi«iiiMlMii Inotitiit der UiilT«nitlt Berlin.) 

Seit der im Jahre 1886 erschienenen Arbeit Escherich's*) 
über die Dannbacterien des Säuglings und dem bald darauf von 
Weisser*) geführtem Nachweis, dass Escherich 's Bacterium 
coli commune mit dem Emmerich'schen') Bacillus Neapolitanus 
identiseh sei, war das Bacterium coli oft zum Gegenstande hef- 
tiger Fehden unter den Bacteriologen geworden. Nicht so sehr 
das Bestreben, seine pathogenen Eigenschaften genauer sicher 
TO stellen, als vielmehr die Notliwendigkeit, es scharf von dem 
ihm in mancher Beziehung ähnlichen Tyj'husl)aeilIuH zu trennen, 
gal) die Veranlassung zu einer üheraus grossen Anzahl umfang- 
reicherer und kleinerer Arbeiten. Das Resultat aller dieser ist, 
dass an Stelle einer einzigen Speeles — Bacterium coli — eine 
ganze Reihe solcher getreten ist, von denen einige dem Typhus- 
bacillus sehr nahe stehen. Es ist wohl überflüssig, hier zunächst 
näher auf die verschiedenen Anschauungen der einzelnen Autoren 

1) EHchcrich Tli , Die Dannbacterien des Säuglings and ihre Be> 
siebangea zur TiiyHiologie der Verdauung, 1886. 

2) Weisser, Ueber das Emmerich'scbe sogenannte Cholerabacterium. 
ZeilsGiir. f. HysiMie, 1886, 1, 8. 815. 

3) Emmerich K., Untersucbong flb«r die FÜM dar Gholei» adatioa. 
AicbiT I. Hygiene, 1885, III, 291. 
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üher (las ^ Batteriuiii coli« einzugehen; bekaiuit ist, dass fast 
niolit « ino einzige der jeweilig als für das B;ir(.'riura coli charak- 
teiistisch aufgestellten Eigenschaften unangelochten blieb. Die 
heftigsten Gegensätze stiessen auf einander. 

Dife Losung aU dieser Widersprüche wurde schliesslich in 
der Erkenntnis gefunden, dass die von den einzelnen Autoren 
als Bacterium coli beschriebenen Mikroorganismen mit einander 
überhaupt nicht identisch sind. 

Schon Escherich selbst spricht in seiner Arbeit die Ver> 
mutbuug aus, das es gelingen würde, an seinem Bacterium coli 
commune mehrere Varietäten zu differenciren, und das gelang 
auch. In den Jahren 181>2 und 1H93 erschienen mehrere Arbeiten, 
die sich mit dieser Frage genauer beschäftigten. Van Er- 
men gcni') und Achard et Renaud*) versuchten die ein- 
zelnen Variclütcn zu detinieren. Ersterer berichtet in einer 
Arbeit auch, dass zwei seiner Schüler 32 Varietäten gefunden 
hätten. De Stoeklin^) dilTerencirte 12 Arten. Nicht unmög- 
lich ist, dafs einige der von Bah es-') aus Typhusleichen culti 
virten > Varietäten des Typhusbacillusc dem »Bacterium coli« 
zugehOren. Ausser Stoeklin wiesen in der letzten Zeit besonders 
Gilbert et Lion*) und Germane und Maurea*) auf die 
Unzulänglichkeit der Bezeichnung »Bacterium colic hin. 

1) V. Ermen gern, liechon hes nur lea cmpoisonnementa prodaita |»ar 
de lu viaiule do veuu it Moorwele. Travaax du Lab. d'hyg. et d« bacL de 

l'univerait. de Gand, I, 3. 

2) Acliard .-l Ken and, Soc de Biolok^ , 17. Dec. 1392. 

3) V. Er Dien gern, Contribuüou a l'ötude des proprietcti biochiiuiqQes 
dn baoille d'Ebertfa et da bact ool. 

4) De Stoeklin, Becherches §at la mobUitö et les dls de quelquee 
reprtentante du groupe des ooU-bacUles. MittheUangeD ans KUnikea und 
medie. Ineätaten der fichweii, 1894, L Reihe, H. 6. 

r>) Raben V , Ueber YariabiUtflt und Variettten dee Typhiubecilliu. 

Zeitachr. f. Hygiene, 1890, TX, S 322. 

6) (TÜbert et Lion, Contribtttion l'ötude dee bactöriee iateHünalee, 

öem. med , IH'.'.!, Nr. 17, \>. V.iO. 

7) K. (iermano und G. Maurcu, Vorgleichende Untersachungen iU»er 
den Typhuäbacillus und ahnliohe Bucterien. Ziegler 'a Beiträge zur pathul. 
Anatom, u. allgcm. Path., 1898, XI, S. 494. 
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Doch auffallender W'oise wurden die Consequenzen aus diesen 
Arbeiten nicht gezogen. Der Name »Bacterium coli« wird auch 
jetzt noch als gemeinschaftliche Bezeichnung einer Reihe diö'e- 
lenter Arten von Darmbacterien benützt und gibt so die Ver- 
anlassung zu mancher Verwirrung. 

In der nachfolgenden Arbeit stellte ich mir die Aufgabe, 
die' in normalen menschlichen Faeces Erwachsener vorhandenen, 
auf der Gelatine züchtbaien Bacterienarten, soweit sie nach dem 
Aussehen ihrer Plattencolonien dem landläufigen Begriffe «Bac- 
terium coli c < iit,s|)rt'clien. also in obeHlächlichen , nicht ver- 
flüssigentlen Iläutclien wachsen, einein vergleichenden ►Studium 
in ihren morphologischen und biologischen Eigenschaften zu 
unterziehen. 

Ich legte mir aus den frischen Faeces sich voUkommeu 
wohl fühlender Personen im Ganzen 15 Plattenculturen mit je 
zwei Verdünnungen an. Abimpfungen machte ich mir, wie 
schon oben erwähnt wurde, nur von solchen häutchenfOrmigen 
Colonien, die die Gelatine nicht verflüssigten und auf der Platte 
der Abimpfung mehrfach vertreten waren. Doch machte ich 
stets nur eine Abimpfung von den drei zusammengehörigen 
Platten, so das» jede der schliesslich gewonnenen Reinculturen 
aus einer anderen Faeceö|)robe stannnte. Ich legte dabei von 
vornelierein keinen Werth auf die Form des Bacterimns, ob Coccus, 
Bacillus oder Spirilluui, und sanunelte mir so zehn Bacterien- 
stämme, die für mich blos die drei Merkmale boten, dass sie 
aus normalen menschlichen Faeces stanunten, dass sie auf 
Gelatine oberflächhch häutchenförmige Colonien bilden und dass 
sie die Grelatine nicht verflüssigen. 

Diese meine zehn Ausgangsculturen will ich im Nachfolgen- 
den mit den Buchstaben A bis inclusive K bezeichnen. Sie 
wurden behufs Veigleich ihrer biologischen Eigenschaften auf 
den üblichen nach Koch 'scher Vorschrift heigestellteu Nähr- 
boden weiter gezüchtet, wobei ich nur erwähnen möchte, dass 
ich mir diese Nährböden in solchen Mengen vorbereitete, dass 
sie für die ganze N'ersuclisroilie ausreieliten, somit stetö die 
gleiche (ielatine etc. zur \ er Wendung kam. 
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Morphologie und Färbbarkeit. 

Die Culturen A, B ferner E bis K sind dicke Kurzst&bchen, 
die sowohl in ihrer OrOsse» als auch im Verhältniss ihrer Didce 
zur Lftnge grosse DijSerensen aufweisen; vereinzelt findet man 
lange Scheinffiden. Der einzelnen Cultur kommt keine Constanz 
der Form zu, da man oft in einem Prftpaiate alle die yerschie- 
denen Formen vertreten sieht. 

C und D sind ziemlich grofsf, in ihrer Grösse aber sehr 
variable Cocceii, von denen ich C stets in haiiienförmiger, D zu- 
weilen auch in kettenhH-mij^er Anordnung fand. 

GcgLii die Annahme wässriger Anilinfarbstofflösungen zeigen 
sich alle 10 Mikroorganismen iu den meisten ein einzelnes Prä- 
parat zusammensetzenden Zellen sehr resistent. 

Sic sind sämmtlich nach Gram nicht &rbbar. 

Mehrmals sah ich in Trockenprftpaiaten nur die Enden der 
Stftbohen gefärbt, wodurch eine Sporenbildung vorget&usoht werden 
konnte. Versuche, ein solches Vorhalten künstlich nach den 
Angaben Buchner's') und Escherich' s durch Züchtung auf 
glycerinhaltigen Nährböden (Glyceringelatine) herzustellen, fielen 
negativ aus. 

Bttwoglichkoit 

Die Kurzstäbchen A und I, sowie die Coccen C und D be- 
sitzen das \'ermögen der Eigenbewegung nicht, die übrigen Cul- 
turen, also B, K bis inclusive II und K sind lebhaft eigenbeweg- 
lieli. Eine ssclnvache P^igenbcwogung«; sah ich in frischen Cul- 
turuu bei keinem meiner Bacterienstämme. 

In der Frage der Beweglichkeit des »Bacterium coli« be- 
gegnen wir in der Litteratur den schroffsten Widersprüchen. 

Escherich beschrieb sein Bacterium ooh als einen durch eine 
schwache Eigenbewegung charakterisirten Mikroorganismus, und 
der grössere Teil der Autoren behielt bis heute diese Beschrei- 
bung bei 



1) Bachner H., 6«itrlge rar Kenntnis der Neepler CSholevabae. Aich, 
f. Hygiene, 1885, m, 861. 
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Tavel M, C. FränkeP) — der seither seine Ansicht dies- 
bezügUcli ^«'iindort hat — Tullio Rossi-Doria und Andere 
bestreiten entsrhiedeu, beim »Bactehuin coli« je Beweglichkeit 
beobachtet zu haben. 

Luksch^) sah in seinen Fällen eine so geringe Beweglich- 
lichkeit, dass sie von den »molecolaien Schwingungenc kaum 
sn untencfaeiden sei. 

Ganz im Gegensatze dazu konnte van Ermengem und 
Dun bar*) nicht die geringste Differenz von der staiken Eägen- 
bewegung der Typhusbadllen erkennen. 

De Stoeklin schied die zur t Gruppe der Oolibaeterienc 
gehörenden Mikroorganismen in unbewegliche und gut beweg- 
hche. Schwach bewegliche im Sinne Es che rieh 's giebt es nach 
seiner Ansicht nicht, und ich glaube mich auf Grund meiner 
Befunde dieser Ansicht anschliessen zu müssen. 

Unter den in dem Begriffe iBaeterium coli« zusammen- 
gelassten Lebewesen giebt es solche, die die Fähigkeit besitzen, 
sich in ihren Nährmedien gut fortzubewegen und solche, die das 
nicht vehnögen. Zu der letzteren Gruppe dürfen wir aber natür- 
lich nur den Mikroorganismus rechnen, den wir in keinem' 
Stadium des Wachsfhums, auf keinem Nshrboden beweglich finden, 
während wir den Charakter der Eigenbeweglichkeit allen den 
Bacterien zulegen müssen, die auch nur in gewissen Stadien 
ihrer Entwicklung diese Fähigkeiten aufweisen, denn der Ver- 
lust derselben ist ja nur von äusseren, uns zum Theile bekannten 
Umständen abhängig. Wir wissen, dass sich auf zuckerfreien 
Nährböden die Beweglic hkeit am längsten erhält, wissen, dass sie 
mit dem. Alter der Cultur abnimmt, wobei die Temperatur eine 



1) Tavel, Dio Aotiologie der Struinitia. Basel 1892. — Caruct^res 
differentielä du bact. col. comm. et du baciU. typh. Sem. möd., 1892, Nr. 8. 

5) C. Frankel, gelegentlich des Beferatos aber eine Aibeit von 
Ohantemeeee and Widal in der hygien. Randschau 1892, Nr. 9, S. 883. 

3) Tullio Roesi'Doria, Ueber einige durch daa Bact. col. comm. an 
Kindern hervorgerufene Diarrhöen mit epidemiHchem CbAraktei. Centralbl. 
f. Becteriol. u. Parasit., 1892, Xll, Nr 14, S. 458. 

4) Lnksch, Centralbl. f. Baoteriol. n. Pannt» 1892, XII, Nr 13. S. 427. 

6) Danbar, Zeitechr. 1 Hygiene, 1892, XII, H. 4, 8. 485. 
AMhlT fikr Hjrclm«. Bd. XXVI. S5 
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gewisse Rolle spielt. Eine im TemjxTaturojitimum gezüchtete 
Cultur erreidit in demselben Zeitraunu' ein relativ grösseres 
Alter als eine in einer für das Wachstum ungünstigeren Tem- 
peratur gehaltene. Wesentlich ist auch der Einfluss des Lichtes 
und glaube ich, dass auf dies Moment zu wenig Wert gelegt 
wird, woraus sich vielleicht manche Difierensen in den Unter- 
suchungsresultaten eridüien lassen. Buchner*) hat schon ge- 
zeigt, dass das »Bacterium colic durch directes Sonnenlicht in 
einer Stunde abgetödtet, durch diffuses Tageslicht beträchtlich 
geschädigt wird. Es Ifisst sich nun leicht nachweisen, dass yor 
allem sumeist die BSigenbewegHchkeit yemichtet wird. 

Meine Cultur H, die sich stets als sehr beweglich erwies, 
war, naclidem ich sie 24 Stunden an dem Fenster vor meinem 
Arbeitstisclie belassen hatte, vollkumni<'n unbeweglich geworden. 
Tn ParallelcultunMi, die an einem dunklen Orte standen, konnte 
ich noch nach mehreren Tagen bewegliche Zellen nachweisen. 
So war mir der autTallende Umstand erklärt, dass ich gelegent- 
Uch meiner Arbeiten oft einen hängenden Tropfen, in dem ich 
bei seiner Anfertigung zahlreiche Bacterien mit guter Eigen- 
bewegung sah, nach mehreren Stunden, wenn ich mir ihn behufs 
Vergleich mit einem anderen Präparate oder aus sonst einem 
Grunde wieder unter das Mikroskop brachte, unbew^^ch fand. 
Ich sah bald, dass diejenigen Culturen, die ich gerade untersuchen 
wollte und mir zu diesem Zwecke auf meinen Tisch an's Fenster 
stellte, im Verlaufe einiger Stunden durch den Einfluss des 
Tageslichtes so gelitten hatten, dass sie für eine Untersuchung 
auf Beweglichkeit, und wie man später sehen wird, auf das Vor- 
liandensein von Cihen kaum verwertlibar waren. 

Vm die Bew<'gli( Iskt it t inos Hacleriums sicher konstatiren 
zu können, müssen wir 24 Stunden alte A garstrich kulturen unter- 
.suchen, die in einer Temperatur von ca. 34° C. im Dunkeln ge- 
standen. Erweist sich eine solche Cultur als unbeweglich, so 
müssen wir neu angelegte nach 20, 15, eventuell schon nach 



1) Büchner, Ueber den Bänflius d liebte« auf Btcterien. OentnlU. 

f. Bacteriol. a. Pwaait, im, XI, 8. 781. 
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12 Stunden prüfen. Bleil)en alle Untersuchungen resultatlos, 
dann erst dürfen wir diese Bacterieuart als unbeweglich bezeichnen 
und in diesem Sinne sind es» wie schon oben gesagt, A, C, D 
und J. 

6oltseln. 

Meine Bacterienstänime B, ferner E bis inklusive Ii und K 
besitzen Geissein, A, C, I) und .1 nicht. Vergleichen wir dies 
Resultat mit dem im vorigen Abschnitte bezüglich der Beweg- 
lichkeit (lesagton, so finden wir den jetzt allgenu-in anerkannten 
Satz l)estätigt, dass bewegliche Bacterien Geissein besitzen, un- 
beweglichen sole}i(> fehlen. Auch hier muss der strenge Gegen- 
sats gewahrt bleiben zwischen unbeweglichen und unbewegUch 
gewordenen Mikroorganismen. Wir kOnnen bei der ersteren Art 
in keinem Prftparate eine Zelle mit einer Geissei sehen, finden 
aber bei letsterer hftufig abgebrochene Cilien im Präparate ver^ 
streut liegen. Wir müssen denmach beim Nachweis der Geissein 
genau so vorgehen, wie es oben für den Nachweis der Beweg- 
lichkeit beschrieben ist. 

Eine Gesetzmässigkeit in der Anzahl oder der Stellung der 
Cilien, welche für eine meiner Culturen charakteristisch wäre, 
vermochte ich nicht zu koiistatiren. Ich sah meist eine einzelne 
endstiüidige, sf-lten bloss eine einzelne seitenständige Geissei, zahl- 
reiche Kurzstäbchen waren mit 2, 3 auch 4 Wimjierhaaren besetzt. 
Einen ganzen Cilienkranz, wie ihn Dun bar*) oder Ferrati') 
beschreibt, hatte ich in keinem Falle zu sehen Gelegenheit. 

Ich verwendete die Löff 1er 'sehe') und die Bunge 'sche^) 
Methode der Geisseifärbung und möchte nur erwähnen, dass 

1) Dunbar, Zeitschr f. Hyjriene. 1892, XII, H 4. S 48o 

2) Ferrati, Zur Unterscheidung des Typhusbacillus vom Bact. col. 
com. Arcliiv f. Hygiene, 1892, XVI, H. 1, S. 8. 

S) F. Löf f 1er, Eine nene Methode nun Färben der Milaoatgatiiim«&, 
iosbeaondere ihrer Wimperhaare and Geiaaeln. Centralbl. f. Bactoriol. u. 
Parasit., 1889, VI, S 209. — Weitere Untersuchungen über die Pcizung und 
Färbung der GeiHseln (\Mi(raH.I f Bactonol n Piirasit , 1«K), VII, ? 625 

4) Bunge, Ueber Geisselfärliung der Jiacterien Centralbl. f. Bacteriol. 
u. Parasit, 1894, XVI, Nr. 24 u 25. ZVU, Nr. 2 u. 3. Femer Fortachritte 
d. Medidn» 1894, XII, Nr. 12 n. S4. 

95* 
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ich in Präparaten, die nach letzU rer Methode angefertigt waren, 
häufig CiHen sah, die verzweigt zu sein schienen. Die so lästigen 
Farb.stotfniederschläge konnte ich fast vollständig vermeiden, 
wenn ich die filtrirte Beize und hemach die Farbstofflösung 
nicht direct auf's Deckglas, soudeni auf ein auf dasselbe gelegtes 
Stückchen Filttirpapier trftufelte und so einwirken liess. 

Mfachsthum auf Gelatine. 

Alle sehn Aosgangsculturen wachsen, wie schon ans dem 
oben Gesagten hervoigeht, auf Gelatineplatten oberflächlich in 
der bekannten Häutchenform, tiefliegende Golonien bieten die 
Kugelform. Alle Häutchen zeigen nicht das gleiche Aussehen, 

Wir müssen die zarten, bläuHeh .schillernden, von einem zackigen 
Contom- l)egrenzten von denjenigen unterscheiden, welche etwa.s 
suctnltMitcr, fast vollkommen kreisförmig .sind und oft ein«» aus 
conceniristh um eiueu Nabel gelageituii Ringen bestelieude 
Zeichnung besitzen. 

Eine Reihe von V^ersuchen liess es mir wahrscheinlich er- 
scheinen, dass die erst beschriel)ene Art der Häutchen für die 
Culturen B, E — H und K, also für die beweglichen, die letztere 
für die unbeweglichen Stämme A, G, D und J charakteristisch 
ist. Vollkommen sicher vermochte ich es nicht su entscheiden, 
da sich auch auf den mit den beweglichen Bacillen inficirten 
Platten statt der zarten etwas succulente Häutchen bildeten, 
wenn die Golonien zu nahe aneinander standen. Die beiden 
Formen lassen sich physikalisch-mechanisch erklären. Während 
bei den unbeweglichen Culturen die Ausbreitung der Colonie in 
der Fiäclio hauptsächlich durch den Druck d<'r neugcbihh'ten 
Bactericiiniassen bewirkt wird, worin auch die ringförmige Zeich- 
imng ihre Erklärung findet, luiben wir es bei den beweglichen 
Culturen mit einem directen activen Weiterschreiten zu thun, 
wodurch die gebildeten Colouien zart bleiben, einen grösseren 
Umfang erreichen und nicht an die Kreisform gebunden sind. 

In (Jelatinestichen erfolgt bei den Stämmen A, B, femer 
E bis K Wachsthum im Verlaufe des ganzen Impfstiches unter 
gleichzeitiger Bildung eines Oberflächenhäutchens. 
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Im Geintinestiche C bilden sich ein starkes Oberflächen- 
häutchen und spärliche kugelförmige Colonien im oberen Theile 
des Stiches. Nach einigen Tagen bräunt sich die Gelatine und 
beginnt ein Wachsthum in die Gelatine hinein, und zwar in 
Gestalt kleinster, sarter Fäden, wodurch die ganze Golonie ein 
cigenthümlich holzfOrmiges Aussehen erhält. 

Reincultur D wächst nur im oberen Theile des Stiches und 
zeigt ein starkes Oberflächenhäutchen. 

Wachvthum auf AQar. 

Auf schräg erstarrtem Agar wachsen die Ausgangscultnren 
A, B, femer E bis K in Form eines sehr dichten, schmutzig- 
weissen Belages, der im schräg auffallenden Lichte meist schön 

!»lau-grün irisirt, später im durchfallenden Lichte auch in den 
(lichtesten Schichten eine ganz charakteristische 'iVansj>annz 
beibehält. Die Culturen de^; Bacterienstamiues H erweisen sich 
fast ötfts trockeiu-r und bei den Abinijifungen als si)röde. 

Coccus C wächst auf Agar fast ebenso, ist aber im durch- 
fallenden Lichte am Mangel der Transparenz leicht zu erkennen. 

Coccus D wächst bedeutend langsamer. Nach 248tündigem 
Verweilen im Brutschranke bei einer Temperatur von 34^ C. 
haben sidi erst kaum sichtbare, punktförmige, graue Colonien 
gebildet, die sehr langsam an Gh^sse zunehmen und erst nach 
mehreren Tagen stellenweise zu einem dünnen, gianlich-weissen 
Belage confluiren. 

Wachsthum auf Bouillon. 

Geimpfte Rouillonröhrchen sind bei allen zehn Stämmen, 
nachdem sie 24 Stunden im Brutschränke gestanden, wolkig ge- 
trabt und weisen einen geringeren oder grösseren Bodensatz 
auf, der in manchen ROhrchen mehr homogen, in anderen 
krümelig ist 

Bemerkenswerth ist, dass in den mit den Coccen C und D 
und dem KurzstBbchen J inficirten Röhrchen die Trübung nach 
24 Stunden stets deutlich weniger intensiT ist, als in den Übrigen. 
Bei dem Stäbchen E bildete sich in zahlroichen Fällen ein auf 

der Bouillon schwimmendes graues Häutchen. 
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Der von Buchner beschriebene Geruch nach Käse ist in 
einxelnen Alteren Bouilloncultuien nachweisbar, aber nichtoonstant 

Wachsthun auf Kartoffel. 

Ich verwendete nur KartofEelr5hichen und zwar drei Arten: 
gewöhnliche, ohne jeden Zusatz, zweitens solche, bei denen der 
Kartoffelkeil vor der Sterilisirung Stunde in einer Iproc. 

wässerigen Lösung von Natrium bicarbonicum, und schliesslich 
solche, bei denen er Stunde in einer 1 proc. Efsigsfturelösung 
gelegen war. Die Röhrchen wurden, nachdem sie geimpft waren, 
stets in einer Temperatur von 84 ° C. gehalten. 

Auf deu Essigsäure- Kart oÜ'eln wiichst nichts. Zur Sicher 
heit angefertigte Deckglas-Farbpr&parate enthielten kein einziges 
Bacterium. 

In den gewöhnlichen und den mit Soda behandelten Röhr- 
chen bilden die acht Kurzstäbchen A, B, £ bis K schon nach 
kurzer Zeit einen schmutzig-gelben, erbsenpur^eartigen, sehr 
reichlichen Belag. Auf den SodarOhrchen ist er durchwegs 
dicker, doch kann ich die von Ferrati gemachte Angabe be- 
treffs der Differenz in der Farbe der Cultur nicht bestätigen. 
In den ersten Tagen erscheint der Belag auf den alkalisirten 
Kartoffeln hellgelber, doch sehr bald tritt eine Verfärbung der 
Kartoffeln und mit ihr des Belages ein, und dann sind deutliche 
Differenzen iiieht mehr erkennbar. 

Coccus (' bildet in beiden Köhrcheii einen, aus einzelneu 
halbkugeligen Culturanhäulungen bestehenden, schwefelgelben, 
ziemlich reichlichen Belag. 

Den Coccus D vermochte ich trotz zahlreicher Versuche 
auf Kartoffel überhaupt nicht zu züchten. 

Die von Ali-Krogius*) beschriebene Bildung von Gaablasen 
in reichlich entwickelten Agar- und Kartoffelculturen hatte ich 
in keinem Falle zu beobachten Gelegenheit. 

1) Ferrati, Zur ünt^Tsclieidung dos TyphgriwiiilliM vom Baet ooL 
com. Archiv f. Hygiene, 1H!L\ XVI, H I, S 8 

2) A 1 i • K r o j; i u I>u röli« liu V»act. ool. com dans l iolection arinaire. 
Aich, de m6d. expörim. et d anal patb , 1892, IV, p. 66. 
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Wacilsthum auf zuckerlialtigen NährMden. Säurt- und Gasbildung. 

Zur Verwendung kamen als Nfthrboden: f proc. Trauben- 
xuekeigelatine, 2 proc. Traubenzuckeragar, 2 proc. Traubenzucker- 
und 2 pioc. Milchzuckerbouillon, femer Milch. 

Wachsihum erfolgt auf Traubenzuckergelatine und Trauben- 
zuckeragar im Stich genau in derselben Art, wie es oben für ge- 
wöhnliche Gelatine und Agar beschrieben wurde, nur weisen die 
Nährböden, auf welchen <iie Kur/stäbchen A, B und E bis K 
wachsen, meist nach 24, spätestens nach 48 Stunden tiefe 
Sprünge auf. 

Wichtiger sind die durch Züchtung auf zuckerhaltiger 
Bouillon im Gährungskölbchen gewonnenen Besultate. 

Trübung tritt in 'l^aubenzuckerbouillon nach 24stündigera 
Verweileil in einer Temperatur von 38* C. in allen Culturen ein 
und zwar bei A, B, £ bis K diffus im ganzen KOlbcfaen, bei den 
(^^occen G und D blos im unteren Theile und in der Kugel desselben. 

Sauer reagirt die vor der Infection schwach alkalische 
Traubenzuckerbouillon bei A bis G und £ bis K, sie. behalt 
demnach nur bei Goccns D ihre ursprüngliche Reaction bei. 
Bei Goccus C ist die Sftnrebildung stets nur gering. 

Gasbildung ertol^^t in den Kölbchen A, B und E bis K, sie 
fehlt denniach bei den Coccen (' und D. Doch ist stets zu be- 
obachten, (lass während sicli in den übrigen Köhrchen nach 
24 Stunden ca. Vs des aufsteigenden Schenkels mit Gas gefüllt 
hat, bei der Cultur .J zur selben Zeit sich erst sehr wenig an- 
gesammelt hat. Das Gas ist in allen Fällen brennbar. Auf 
Kohlensäuregehalt wurde versehentlich nicht gei)rüft. 

In Milchzuckerbouillon verhält sich die Trübung genau so 
wie bei der Traubenzuckerbouillon. 

Säurebildung bleibt hier ausser bei Goccus D auch beim 
Kurzstäbchen J aus und ist beim Goccus G gering. 

Glas bildet sich in allen KOlbchen ausser G, D und J. 

Die inficirten MilchrOhrchen wurden bei einer Temperatur 
von 34® C gehalten. In den mit den Culturen A, B und E bis H 
inficirten Köhrchen gerinnt die Milch durchschnittlich innerhalb 
2 bis ö Tagen bei K- erst etwas später, so in einem Falle erst 
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am 12. Tage. Bei den Coltaren C, D und J tritt eine Gerin- 
nung nicht ein. 

Fassen wir dies X'erhalten auf zuckta-hältigen Nuhrbütlen 
kurz zusammen, so sehen wir, dass von den 10 Süimmculturen 
7 Kurzstäbchen Gas- und Säurebildner sind, der Coccus C ge- 
ringe Mengen Säure bildet, der Coccus D reactionslos bleibt und 
dass endlich das Kurzstäbcheu J Traubenzucker in geringem 
Grade, Milchzucker aber überhaupt nicht zu vergähren veimag. 
Das Kurzstäbchen J ist vielleicht mit jenem Mikroorganismus 
identisch, den Germane und Maurea') in der über das £^ 
gebnia ihrer Arbeiten aufgestellten Tabelle unter No. 32 be- 
schreiben. Sie berichten dort von einem meist ein-, selten 
mehrgeisseligen, bewe>gliohen Kurzstäbchen, das aus Typhus- 
stuhl stammt, auf Kartoffel aber Üppiger als der Typhusbadllus 
wächst, die Indolreaction gibt, wohl Traubensucker, nicht aber 
Milchzucker vergälirt und Milch nicht coagulirt. 

Indolreaetion. 

Dieselbe wurde in der von Kitasato*) angegebenen Weise, 
nämlich mittels Zusatz von ca. 1 ccm einer 0,02 proc. wässerigen 
Lösung von Kaliumnitrit und einigen Tropfen reiner concentrirter 
Schwefelsäure zu 10 ccm einer 24 Stunden im Brutschrank ge- 
haltenen Bouilloncultur, ausgeführt. 

Bei den Culturen A, femer £ bis K fällt die Reaction po- 
sitiv, bei dem Kunstäbchen B und den beiden Coccen C und 
D negativ aus. 

Vorhalten des Wachtthums bei verschiedenen Tenperalursn. 

Alle 10 Stammculturen entwickelten sich im ESsschranke 

(8 — 10* C.) sehr gut, besser bei gewöhnlicher Zimmertemperatur. 

Das ü{)pigste W.iclisthum erfolgte in Culturen, die bei einer 
Temperatur von 34—38*^0. gehalten wurden. 

1) E. German o und G. Maurea, Vergleichende Untersuchungen über 
den TyphusbadUiw and ihnliche BMterien. Ziegler's Beitrtge snr psttiol. 
Anatom, a. allgem. Path., 1893, XI, 8. 494. 

2) Kitasato, Zeitachr. 1 Hygiene, 1889, Bd. VII. 
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Die Resistenz gegen erhöhte Temperaturen wurde in folgender 
Weise geprüft: 

24 Stunden alte Bouülonculturen wurden in einem Wasser* 
bade entsprechend erwärmt und dann sofort behufs Vermeidung 
eines unbeabsichtigt langen Einflusses der erhöhten Temperatur 
in kühles Wasser gebracht. Vor und nach der Erwärmung 
wurde je eine Platinöse voll der Cultur auf Agar ausgestrichen, 
und das Wachsthum der beiden Striche beobachtet 
Diese Untersuchungen ergaben folgendes Resultat: 
Die beiden Coccen C und D werden durch die Einwirkung 
einer Temperatur von öö^O. während 10 Minuten stark geschildigt 
und sind bei einer Temperatur von 60 nach 10 Minuten sieher 
getödtet. 

Die KurzstÄbclien A, B und E bis K leiden bei einer Tem- 
peratur von 60* in sichtbarer Weise, doch aucli nach einer 
10 Minuten hmgen Einwirkung von 75° entwickehi sich stets 
noch vereinzelte Golonien. Eine sichere Vernichtung erfolgt 
erst bei einer Temperatur von 80^ dann aber in wenigen Minuten. 

Eine genauere Bestimmung dieser Sterilisinmgstemperaturen 
für jeden meiner 10 Stämme Hess sich natürlich mit einem Ve^ 
fahren, das so viele unvermeidliche Ungenauigkeiten in sich 
schliesst, nicht vornehmen. 

Mein Befand deckt sich vollkommen mit dem Resultate, zu 
dem Chantemesse und WidaP) gelangen, steht aber im 
Widers})ruche mit den Angaben Tavels', der das iBacterium 
coli« bei ßO°, und denen von (Jeuns,*) der es bei einer Tem- 
peratur von 59° nach 5 Miiniten absterben sah. 

riicrklärlicli werden nur die Berichte von Rodet und 
Roux»^) nach welchen das »Bacterium coli« nach einer 'Eiur 



1) OhantemeBse und Widal, DUfdrenciatton du baot tjpk. et da 
bact col com Acad de HM. Stence dn 18 Oet 1891. Sem. mM., 1891, 

Nr. 60, p. 451. 

2 G Clin 8, lieber das »Fasteurisireii« Ton Bacteriea. Archiv, f. Hyg., 

im, IX, 361». 

8) Rodet et Rou.x, Lc ba illc i'Eberth et le bacillus coli. Archiv 
de mM. expärim. et d'auatom. paib , lbi)2, Nr. 3. 
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Wirkung von ^^0"^ C. während 13 Minuten alle Characteristica des 
Typhusbacillus böte. 

Schlussfoigerungen. 

Aus dem Ergebnis der von mir mit meinen 10 Ausgangs* 
cultaren angestellten UntersuchaDgen glaube ich folgende Sohiuss- 
folgeningen ziehen zu mflssen: 

1. Die in der beigegebenen 9Ueber8ichtc susammengestellten 
Differenzen der 10 Stftmme in Bezug auf ihre Fonn und ihre 
biologischen Eigenschaften sind so wesentliche, dass sie als Art- 
differenxen respective Merkmale differenter Arten aufgefasst 
weiden müssen. 

2. In diesem Sinne umfassen meine 10 CulturstÄimue 
0 Arten verchiedener Mikroorixanismen. 

A ist ein unbewejjliclics Kurzstäbchen, das auf (lelatiue 
oberflächlich in Form etwas succulenter Häutchen wächst, auf 
Kartoffel einen erbsenpurt^eartigen Belag erzeugt, Houillon gleich- 
mässig trübt, Traubenzucker und Milchzucker unter Gasbildung 
vergährt, Milch zur Grerinnung bringt und in zuckerfreier Bouillon 
Indol bildet. 

Eurzstäbchen B unterscheidet sich wesentlich von A durch 
die Fähigkeit der Eigenbewegung und dadurch, dass es kein 
Indol bildet. 

C und D sind zwei Coccenarten, die auf Ctolatine beide 

oberflächlich häutchenförmig wachsen, in allen anderen Eigen- 
schaften aber von einander ditTerent sind. 

J ist wie A ein unbewegliclies Knrzstubchen, dem es auch 
sonst älmeh, zeiclinet sich aber durch sein ganz charakteristisches 
Verhalten zuckerhaltigen Nährbcklen gegenüber nus. Die Art J 
vergährt Traubenzucker schlecht, bildet dabei imr wenig Gas und 
ist Milchzucker gegenüber ganz reacüonslos, bringt auch Milch 
nicht zur Gerinnung. 

Die sechste Art repräsentiren die Stämme E, F, G, H und 
K. Man musa sie als bewegliche, Geissei tragende Kurzstäbchen 
beschreiben, die auf Gelatine oberflächlich zarte Häutchen bilden 
ohne sie zu verflüssigen, nach Gram nicht färbbai sind, in 
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Gelatixiesticheii nagelfOnnig wachsen, auf Agar einen dichten, 
gran-weissen, transparenten, auf Kartoffel einen erbsenpür^e- 
artigen Belag erzeugen, Bouillon gleiohmäasig trüben, Trauben- 
und Milchzucker unter Gasentwicklung yeigftliren, Mich gerinnen 
machen und Indolbildner sind. 

3. Wir dttrien die Bezeichnung, »Bacterium coli com- 
mune« nicht als gemeinsame Bezeichnung so vieler, verschie- 
dener Mikroorganismon beibehalten, sondern müssen sie über- 
haupt fallen lassen, oder auf die Art der Darmbacterien be- 
schränken, welche uns die Culturen E, F, 0, H und K reprä- 
sentiren. Alle ül)rijj;en I>acterien menschlicher Faeces, die ab- 
weichende biologische Eigenschaften aufweisen, müssen von dem 
Begriffe r Bacterium coli communec streng abgegrenzt, als beson- 
dere Arten betrachtet werden und sollten mit eigenen Namen 
versehen werden. 

4. Diese strenge Scheidung der einander bis zu einem ge- 
wissen Grade fthulichen und unter dem gemeinschaftlichen Namen 
»Bacterium coli« zusammengefossten, verschiedenen Mikroorga- 
nismen muss auch in den Füllen durchgeführt werden, wo das 
»Bacterium coli« als der Erreger bestimmter pathologischer Aü^- 
tionen heim Mensclien (oder auch bei Thicren) auftritt. Es 
niüssten in jedem Falle alle biologischen Eigenschalten genau 
geprüft werden und würde sich \'ielleicht duini ergehen, dass 
wir es auch hier mit ditferenten Bacterienarten zu thun haben. 

5. Es giebt in normalen menschlichen Fäces verschiedene 
Coccenarten , die auf Gelatine oberflächlich in Uäutcheuform 
wadisen und die Gelatine nicht verflüssigen. 



(Folgt Ueberaicht auf S. 384 u. 385.) 
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sieht. 
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Ueber die Verwendung tubercnlösen Fleisckes zu 

Gennsfizwecken. 

Von 

Dr. Oscar Rümpel.*) 

(Aas dem hygienischen Institut der Universitttt BerUn.) 

Von ganz auBserordenÜicher Bedeutung für den Gesundheits- 
zustand eines \'olkes ist die Art der Fleischversorgung. Es steht 
fest, dass Krankheiten der Schlachtthiere auf den Menschen über 
tragen werden künntMi und die Zahl der mit einer Krankheit 
behafteten Schlachtthiere eine sehr hohe ist. So sind z. B. in 
IJerlin , im Durchschnitt von 100 der geschlachteten Rinder 4 
bis 5 tuberkulös, in Frankfurt a. M. 10, in Leipzig 15, in einigen 
sächsischen Ortschaften sogar bis 3(X 

Notorische Fälle, aus denen hervorgeht, dass durch Genuss 
des Fleisches perlsüchtiger Rinder die Tuberculose auf den 
Menschen ttbertragen worden sei, liegen bis jetst nicht Tor. 
Daher auch die weit verbreitete Annahme, dass der Genuas 
tuberculOsen Fleisches nicht gefahrbringend für die Gesundheit 
sei Diese Annahme ist eine zu weitgehende, denn dass thai- 
sftchlich eine Infection durch den Verdauungscanal erfolgen 
kann, lehren zahlreiche Thierversuche,*) z. B. jene von Johne. 
Auch eine neuere Arbeit von Delepine'j behandelt die Ueber- 

1) Nach der gMchnamSgen DiMertelioa mitgethdU von Prot M. Babner. 

2) Schmidt'Hthlheiin, Handbuch der Fleisdiknnde. 

3) The Veterioaiy Bacord, 1896, Nr. aOO. 
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tragung der Tiibcrculose durch den Verdauungstractus. Hier- 
nach soll die alleinii^e oder vorwiegende Erkrankung der Mesen- 
terialdrüsen ein zienüich sicherer Beweis für eine Ansteckung 
von selten des Verdauungscanala sein. Weiter wird dann aus- 
geführt, dass, um eine erwachsene gesunde Person zu inficieren, 
die Tuberkelbacillen ziemHch zahlreich in der Fleischnahrung 
vorhanden sein müssen. Bei jungen und schwachen Individuen 
ist die Gefahr einer Ansteckung natürlich grösser, sumal wenn 
iigend welche Störungen oder Verietsungen in den Verdauungs- 
wegen vorhanden sind. Im allgemeinen ist eine Infection durch 
Fleiscbgenuss schwer festzustellen, sicher erwiesen dagegen ist 
die Uebertraguug der Tuberculose durch Genuas roher Milch, 
wofür mehrere F&lle angeführt werden. 

Dass hei hochgiiulig entwickelter Tuberculose auch das 
Fleisch lebende Tuberkelbacillen enthält, ist sicher erwiesen 
(Kastner). In erster Linie sollte demnach die dringende 
Forderung gestellt werden; Niemals ist das Fleisch in rohem 
oder halbroliem Zustande zu geuiessen. Das Gesagte gilt nur 
für Fleisch von solchen tuberculüsen Tieren, bei denen auf 
Grund der amtlichen Fleischbescbauung nur ganz minimale und 
rein örüiohe tuberculöse VerlMiderungen bestanden haben. 

Vollstftndig anssuschliessen dagegen vom Genuss ist das 
Fleisch der tuberculüsen Tiere, bei denen der Krankheitsprocess 
nicht mehr in einzelnen Organen localisiert ist, sondern eine 
allgemeine Infection vorliegt, wofür die Erkrankung der Lymph» 
drOsen maassgebend ist. Femer soll keine Verwendung zu Ge- 
nusszwecken finden Fleisch von perlsüchtigen Thieren, die un- 
mittelbar vor dem Schlachten fieberhafte Allgemeinerscheinungen 
zeigten, oder von solchen, dei denen bereits eine Abzehrung 
eingetreten ist. 

Bei der enormen Verbreitung nun , welche . wie schon er- 
wähnt» die Tuberculose unter dem Schlachtvieh gefunden hat, 
muss man mit der 1 hat.<;ache rechnen, dass Tag für Tag von 
einem grossen Theüe der Bevölke rung Fleisch von perlsüchtigen 
Thieren verzehrt wird. Deshalb scheint es wohl gerechtfertigt, 
derartiges Fleisch auf seinen Nfthrwerth und seine Ausnutzung 
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hr\ Verdaminjj;s( an;il niihcr zu UMtcr.suclit'ii, /Aimal da bisher keine 
dfrartiii«'!! \ frsuchc aii^ost<'llt zu sein scheinen. 

Das Flci.sch und die Organe von perlsüchtigen Thieren sind 
»ehr iiäulig in ihrem äusseren Ansehen von anscheinend nor- 
liialer HesehaHeidieit ; auch der Ueruch braucht nicht verändert 
YM sein. Hochgradige i^erlsucht geht immer mit einer starken 
Abmagerung Hand in Hand, weshalb die Frage berechtigt er 
scheint, ob nicht schon aus diesem Grunde das Fleisch als ein 
luinderwerthigeH xu bezeichnen ist Aber die Annahme, alles 
perlsüchtige Fleisch müsste sehr fettarm sein, trifft nicht su. 

Im hiesigen Laboratorium sind vielfach Analysen derartigen 
Fleisches, das von hochgradig tuberciilösen Thieren stammte, ge- 
macht worden, ohne dass die ob(»n genainite theoretische An 
nahnif sich allseitig liiittc i»rstätigen lassen. Ein übersichtliches 
Bild gt luMi narhstelu iide . von Professor Dr. Kubner mir zur 
\ erolfentliclnmg gütigst überlassene Analysen, die Dr. Deiters 
ausgeführt hat. 

£8 wurden von drei tuberculösen Rindern Meisch und 
Organe untersucht und Trockensubstans, Asche und Fetigehalt 
festgestellt 



Tabelle L 



Fleisch und Organe 


IVocken- 
aubstaiiB 


Asche 


Fett 




«7,7 •/. 








18^ > 


0^ > 


1,19 > 




M,7 > 


1,00. 


0,49 > 




98,7 • 


8,0 . 


4,41 . 




27,2 » 


1,2 . 


0,86 . 




81,0 . 


1,2 . 


7,68 . 




26,8 . 


1,2 > 


1,41 . 




24,3 . 


0,71 . 


7,19 . 




25,2 > 


1,16 > 


2,91 * 






1.44. 


1,16 * 




23,8 . 


1,84 » 


1,71 . 




22,4 . 


9;36 > 


2,85 . 




24,8 . 


1,69 . 


6,73 » 




23,3 . 


2,08 » 


8,08 > 
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AVenn nun aucli anzunehmen i.st, dass das an sich gesunde, 
äussrrlich unveränderte, aher von einem tuberculösen Thiere 
stammende Fleisch vollständig gleichwertig, was den allgemeinen 
Nährwerth anbetritft, mit normalem, gesunden Thieren entstam- 
menden Fleisch ist, so ist doch die Möglichkeit keineswegs aus- 
geschlossen, dass einerseits die chemische Zusammensetzung des 
Fleisches bei bestehender Tubeieulose eine gewisse Verilnderung 
erbhren kann oder die normale Ausnutzung im Verdauungscanal 
gestört ist, sei es nun, dass die Verdaulichkeit eine schlechtere 
wäre, oder sei es, dass eine Veränderung im Geschmack Wider^ 
willen gegen die Nahrung erzeugt. 

Die Frage, deren P)oant\vortung der Zweck meiner Versuche 
war, lautete: Wie verhält sich das Fleisch tul)erculöser Thiere 
hinsichtlich der Ausnutzung, im Vergleich zum Fleische gesunder 
Thiere? 

Als Vefsachsthier diente eine 8 kg achware Hündin, llit derselben 
worden 2 Vertnche angestellt. Jede Versadunihe bestand in einer Stlgigen 

Fatterang mit normalem Fleisch und im directen Anschlass hieran in einer 
ebenfalls 8 Tage umfassenden Füttening mit Fleisch von einem tuberculösen 
Rinde. Die Ergebnisse der zunächst augestellten Probeversuch sroihe Iconnten 
nicht verwerthet werden, da der Hund mit den anfttnglich gegebenen 300 g 
nnd späteren 400 g Fleisch pro Tkg sidi nieht im Gleiehgewieht so halten 
▼ermochte, Tiehnehr einen Oefvichtsverlost von fast 2 kg erlitt Erst als die 
tägliche Nahrung auf 500g Fleisch erhöht war, gelang es, da« .Stickstoff- 
gleichgewicht herzustellen Das tionnale Fütternnpstleisch beHtand in der 
1. Versuchsreihe in gutem lündiieist h, in der 2. Reihe in PferdeÜeiscli Das 
taberculöse Fleiscti stammte in beiden Versuchsreihen von einem perl» 
süchtigen Bind; die Beschaffenheit desselben war eine solche, dass es unter 
den oben erwlhnten nöthigen Cautelea su Genassswecken für den Menschen 
hatte verwendet worden können. Zur Fütterung wunle das Fleinch derartig 
zubereitet, da.«<s eg sorgfältig von Sehnen und Fett gesäubert und dann fein 
gehackt wurde Die Gesammtmeuge wurde in 8 Portionen ä 500 g getheilt, 
die in Glasdosen im Eisschrank aufbewahrt wurden. Die jedesmalige Tages- 
Portion wmde, nachdem sie auf Zimmertemperatur erwflnnt war, vom Hunde 
auf einmal mit gros s em Appetit venehrt 

Von allen 8 Portionen worden mit der Pincette kleine AnttieUe ent- 
nommen, gut gemischt und mit dieser Durchschnittsprobe zwei parallele 
Stick8tofn>e8timmungen gemacht EVjenso wurde der N-(iehalt der wahrend 
der Versuchsdauer ausgeschiedenen Harn- und Kothmenge ermittelt. Die 
Stickstoffbestimmuug wurde nach Kjeldahl in der Weise vorgenommen, 
'dass die au untersnchende Snbetans mit einem Zuaats von Quecksllb^xyd 

ANUv für UjrglMM. Bd. XXYI. 26 
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(4 Decigruuiiu) in der Kjeldahl Hcheu i^ösung (HiS04-|- PtOfi) im Kundkolbea 
bis rar Entftofoong erbitit wurde. Nach der NentnÜBirung und dem Znaats 
^er 20|»oc. BehwefelkaUnmlfleong (40 ccm) — am das entstehende Qneekt 

t^ilbcramid za zerlegen — erfolgte die DeHtillntion. Zur Yetfainderung des 
Stessens wurden nach dem Vorganjr von ArgntinHlcy einige MeHS«>r«pit7.en 
Talk zugefügt. Alr^ Vorlage diente eine äohwcfclsäure, deren Ciehalt an 
Ha SO« vorher gewichtsanalytisdi bestimmt war, zum ZurQcktitrireu eine 
BsrytwasserlOsong. 

l>er Harn wurde mit dem Katheter entnommen. Um die ElnfQhrang 
des Kiithetera zu ermöglichen, nmsste nn der Hündin eine kleine Operation, 
welche die Freilegunir der Ilaruröhreniuündiin«; l)ez\veckt, vorgenommen 
werden. Da jedoch hei meinem Hunde trotz des KatheterisircuB zu be- 
fflrditen war, dass er spontan Urin entleerte, worde er, um keine Verloste 
ra erhalten, in einen Kiflg gesetst Von Jeder Tagesmenge worden nndi 
Prüfung der Aesction und des spedflschen Gewichts 2 Ftoben aar Stkdistoff* 
bestimmung entnommen 

Der Koth , der durch v<>r und nach jeder Versuchsreihe gefütterte 
Knochen abgegrenzt wurde, wurde jedesmal in frischem Zustande gewogen 
und dann aber dem Wasserhade unter dem Znsats von etwas trandOnnter 
Schwefelslture, um das Entweichen von Ammoniak so verhindern, getrocknet 
Nachdem alle auf eine Versuehsr^e fallenden Portionen so behandelt 
waren, wurde u.u-U Pulvern und Mi>*rhen von der <tesammtmenge nonh ein 
kleinerer Antheil scharf getrocknet bei einer Temperatur von 110". Uiervon 
wurde in 2 Proben die N-Bestimmung vorgenommen. 

Endlich wurde su Beginn und Schluss jeder Versochsrrihe das Körper- 
gewicht des Hundes festgestellt 

Die liesultuto der beideu V'ersuchsreiheu gestaileteii sich 
f olgendermaassen : 

I. Versuchsreihe. 
Vom 19. II. bifl 6. HI. 95. 

a) Versuch mit normuiem Kiudileiscli vom ly. IL. 
bis 26. U. 96, 



In den Einnahmen worden dem Hnnde angefahrt: 





Rindfleisch 


Ttocken- 
snbstanx 


Stickstoff 


h±sju 


Tiii:lich 

In H Tagen .... 


500 
40Ü0 


11.0,0 
92ü,0 


l(i,4 
131,2 


6,82 ' 
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In 100 g Rindtleisch waren enthalten: 

Wasser 77,0 *) 

Trockensubstans 23,0 

Stickstoff 3,28 =•) 

Fett 1,26 ') 



Dagegen wurden ausgeschieden im Harn und Koth: 



Tage 


Dstam 


Harn- 
menge 


N ABMeh«l-l 

dungr im 
, Tagesharn 


1 KoCh 1 


' Körper- 
gewicht 


Irisch 


trocken 


N-Gebait 


1. 


19. II. 


995 


16,93 








6000g 


9. 


20. n. 


896 


15,90 










8. 


sin 


805 


15,48 








5970 g 


4. 


22. n. 


980 


14^9 




30,5 






6. 


23 n 


290 ' 


15,75 


91,6 


5860g 


6. 


24 II 


' 380 


18,0 






i 




7. 


25. n 


330 


1G,2 












26. U. 


985 


15.8 








5700 g 






a 127,88 i 









Aus diesem ersten 8tägigen Fütterongsveisucb mit nor^ 
malern Fleisch geht hervor, dass sich der Hund mit der ihm 
dargebotenen Fleischmenge sofort in's Stickstoffgewicht gesetzt 
hat. Wahrend er tfiglich mit den verzehrten 600 g Fleisch 16,40 g 

Stick.stoff aufnahm, scliied er im Harn durchschnittlich ln,98gN 
pro Tag aus. Dor Verhi.st an Kr»rperge\vicht ist demnacii einer 
Abgabe von Korpcrtctt /.uzuscbnMben. 

Tni unmittelbaren An;<chlu8.s an diesen Versuch folgte eine 
Stägige Fütterung mit tuberculösem Fleische. 



1) 10,0845 g Fleisch erlitten beim Tkoeknen einen Gewiehteverlnst von 
7,709 g. 

2) O.MäOO g Tr<)( ktni^tubatanx enthielten 0,05188 g N, mithin in 100 g 

Trockensubstanz — 14,3 ^; N. 

H: 1,8.^)60 g Trocken8ul)stanz im S< ixhlrt Hchtm Apparat extrahirt ent> 
hielten 0,101 g Fett, mithin in 100 g rrockenHubstanz — 5,5 g Fi'tt 

1: In 0,7560 g Trockt'nHut)Ht:inz wur'len 0,0.*i45 N cruiitteU, WM einem 
Proceutgehalt von 4,56ö N für trockenen Koth entspricht. 

96« 
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b) Versuch mit tuberculösem Fleisch vom 27. II. 
bis 6. III. 95. 

Dio EiiiTiahnioii (Mitliidteii : 





Rindfleiflcb 


Trocken- 
■ubatens 


Stickstoff 


Fett 


In 8 Tagen .... 


500 
4000 


120,0 
960,0 


1635 
126,80 


5,8b 
47,04 



In 100 g Fleisch waren enthalten : 

Wasser Uli) ^) 

Trockensubstanz 24,0 



Stickstoff 
Fett 



3,17 



r)»'in ßjojTf'niibpr stand oiiio An^^^cliciihrnp im ITani und Krtth 



Tage 


1 Datam 


1 Harn- 

1 


N AI. . hei- 
1 duQS im 
iTMMlura |< 


1. 


27. n. 1 


ai5 1 


1 17,52 !' 


«. 


S8. n. 


866 


14,18 


8. 


i.ni. 1 


m 


' 18,86 1 


4. 


2.in. 


340 


16,39 


5. 


am 


340 


16,33 


6. 


4. III 


270 


13,^n 


7. 


5.111. j 


290 


15,10 , 


& 


' 6.ni. 


m 


1 14,» 


i 


1 




124,46 ! 



Koth 



. K0ii»6r- 
N^Oehältl «^<** 



57ü0g 



38,0 



1.9») 



6(IOOg 



' &500g 
i 6600g 



Die Ergebnisse des Fütterongsversuchee mit tuberculösem 
Fleisch sind demnach ganz Ähnliche wie die des Toiheigehenden 
Versuches mit normalem Fleisch. Auch hier annäherndes Stick* 
sto^eichgewicht, indem einer taglichen Stickstoffaufnahme in 
der Nahrung von 15,85 g eine Durchschnitts N-Abgabe im Harn 
von 15,55 g pro Tag entspricht ; auch hier eine geringe Abnahme 



1) 9,986 g Fleisch eriitten bei Trocknang einen GewichlsTerlast von 
7.633 g 

•2 1,817 Trookcrißubstanz ontliielton o^O!>i g Fett, wss einem Fkooent- 

gehalt von 4,'.' fiir Trockonsulistimz ciit-itricht. 

3; In 100 g Kotb truckea luudeu »ich 5,0 g N. 
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im Körpergewiclit, die auf die gleiche Ursache, den Fettverliiüt, 
zu beziehen ist. 

Die Uebeieiiistiiiiinung der beiden Versuche der ersten Keihe 
zeigt übersichtlich folgende Nebeneinanderstellung : 



I. Vertuehtreihe. 



1 


FütU»rung mit 




normalem 


tuberkulös. 




, Fleisch 


Fleisch 




131.2 


126,8 




129,4 


126^4 


( 


1,8 

— aoo 


0.4 
- 900 



Es mögen nun gleicli die Resultate der Parallel- Versuchs- 
reihe, die einige Monate sj)äter angestellt wurde, folgen, um 
dann eine beide Reihen umfassende Erläuterung auzuschliessen. 



II. Versuchsreihe. 

Vom H. XI. bis 30. XI. 95. 
a) Versuch mit normalem Pferdefleisch. 
Die Einnahmen in der Nahrung enthielten: 





Kiudfleisch 


Trocken' 
sabctans 


Stickstoff 


Fett 


Täglich 

In 8 Tkgen .... 


500 
4000 


113,5 
906,0 


15,1 
180,8 


8,5 
68,0 



In 100 g Pferdefleisch waren enthalten: 
Wasser 77,3 ») 

Trockensubstanz 22,7 



Stickstoff 3,02 *) 
Fett 1,70^) 

1) 19,103 ^ Fleisc h veHoren beim Trocknen 14,822 g. 

2) In 0,lii75 g TrockenHubstanz waren enthalten 0,0263 g N, demnach 
in 100 g Trockensabstani = 18,31 N ; in 0,1876 g Trockencubstanx ist ent> 
halten 0,0182 g N, demnach in 100 T^kensubctftns 18,84 N. 

3"! 2,7815 g Trockensubstanz im Soxhlef sehen Apparat mit Aether 
extrahirt ergaben einen Fettgehalt von 0,2125 g, demnach in 100 Trocken 
Substanz = 7,64 g Fett. 
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Die Ausgaben in Harn und Koth waren folgende: 







lHaru 

tnpni:<- 


1 1 
Spec. 
';..\v 


N-Aus- 
' scheide 
im Tages- 
harn 


Koth 


t 

j Körper- 
•OTwirht 


Beoierk- 

nngcn 


1 


Datum 


f j' ) ^ 1 ■ Vi 




N- 


1. 


8. XI. 


S66 


— 


13,80 I 








8140 


DtoBeae- 


o 

9. 


9. jLI. 
















ttöü dös 


n 


10. XI. 


830 


1066 


[ 12,55 










Harns war 


4 

5. 


11. XT. 
12 XI 


210 

2tO 


' m\ 


10/3 
11,73 


120,3 


3G,«i 


2,4«; 




dtirrh 
1 gcheudH 


6. 


13. XI. 


270 


lÜÖl 


13,12 










1 schwach 


7. 


14. XL 


375 


1051 


12.80 












8. 


16. XI. 


285 


1052 


13,48 








7660 












97,67 1 













b) Versuch mit tuberculOsem Fleisch vom 23. XI. 
bis 30. XI. 95. 

In den Einnahmen wurde zugeführt: 





RindfleiBch 


Trocken- 
substanz 


Stickttoff 

1 


Fett 


In 8 Tagen .... 


500 
4000 


118,0 
904^0 


' 17,0 

1 mfi 


5,65 
46^ 



In 100g Fleisch waren enthalten: 

Wasser 77.4«) 
Troc ke nsubstanz 22,6 

Stickstoff 3,4 3) 

Fett 1,13*) 



1) In 0,4680 g Koth (trocken) wann enthalten 0»0333 g X, somit in 100 
Ttockensubstans = 7,12 N; desgleichen in 0,3480 g Trockenanbatans 0,OM6 g 
N, somit in 100 Trockensabstanx = 7,18 g N. 

2) 21,7125 ff Fleisch erleiden während des Trocknens einen Oewichta- 

verliiRt von 1Ü,7;>95 g. 

3) In U,170 g Tri)<keus*ul>st:in/. warfn enthalten Ü,<K)2»i N, desgleichen 
in 0,20:50 Tro« kcn.stihstun/ t',tM)3()H N, was eiuem rrocent|[ebalt von 16,4 gN 
iiir die Tnii kensubstanz entspric ht. 

4: 3,07 i 5 g Troekensubtilanz gehen im Suxhlet'scben Apparat mit Aether 
eztrahirt 0,1640 Fett Demnach sind in 22,63 g Ttockenaobatans (sb 100 g 
frischen Fleisches) 1,18 g Fett enthalten. 
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d95 



äPll Datum 



Harn 

rili-T'iL't' 



( 1 f > w 



N-Au8- 

scheidg. 
iTi» Taees- 



Koth 



Körper- 


Boiru'rk- 


pewicht 




8000 


ReMlion 




dflsHaru 
■ohwaoh 




sauer 




Neigung 




EU durch- 




fallflrtigar 


7380 


Stahlent- 




leerang. 



1. 

9. 
3. 
4 

5. 
6. 
7. 
& 



88. XI. 
24. XL 

26 XI. 

26 XI 

27 XI 
28. Xi. 

89. XI. 
80. XI. 



886 

876 

260 
300 
275 
, 290 

Ii S90 

890 



1060 
1060 

1055 
1058 
1052 
10Ö3 
1068 

l'-l 



15,94 
1«,99 

i:? s8 

17,19 
14,74 
15,95 
16^7 
15,61 



196,00 



80.5 



27^ 



2,0 



Aus der ersten Versuclisröihe ging hervor, dass der Hund 
währeiul der Fütterung mit norinjilem Fleisch sicli Sdfort mit 
der erhahenen Flei.scliiiicnLje in s ( ileichgt'wiclit stellte; das (Je- 
sammtdoficit an N betrug nur 1,8 g für die ganze Reihe. Sein 
Körpergewicht sank aber, wenn auch nicht erhebhch, um etwa 
300 g ab. Der Gewichtsverkist dürfte höchst wahrscheiidich 
auf eine Abgabe von KOrpeifett zu beziehen sein, da das Thier 
bei der niederen Temperatur des Stalles wahrscheinlieh mit dem 
mageren Fleische seinen Bedarf an verbrennlichem Material nicht 
gans decken konnte. 

In der anschliessenden Reihe mit tuberkulösem Fleisch reichte 
das Thier hinsichtlich des Stickstoffbedaxfes vollkommen aus; 
denn em Deficit von 0,4 g N für 8 Tage fftUt in die Fehler^ 
grenzen der \'ersuche. Hinsichtlich des Ersatzes an Eiweiss 
hegt also kein (Jrund vor, das liier verwendete Fleisch als minder- 
werthig zu bezeichnen, das tuberculöse Fleisch erzielte dieselbe 
Leistung wie normales Fleisch. 

Bei der 2. l'aralleheihe ergaben sich etwas andere Resultate. 
Durch die gute Fütterung, welche der Hund während einer 
mehrmonatlichen versuchsfreien Zeit erhalten hatte, war derselbe 
viel fettreicher geworden als früher. Bei der Fleischfütterung 
setste er wfihrend der ganzen Periode Eiweiss an, im Gänsen 
20,7 g während der Fütterung mit dem normalen Pferdefleisch, 
und 9,0 g in der zweiten Ettlfte des Versuchs bei FOtterong mit 
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^pFculösem FleisL'li. Auffallend ist der ziemlich grosse Ver- 
iubt an Körporgewicht, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, 
dass das Gewicht des Hundes zu Beginn der 2. Versuchsreihe 
um mehr als ein Kilogramm schwerer als vor der 1. Reihe, und 
diese Gewichtszunahme wohl hauptsächlich in Ansatz von Körper- 
fett bestanden hatte. Schliesslich kann man den Zahlen Ober 
KOrpergewichts-Ab- oder Zunahme keine absolute Beweiskraft 
zuschreiben, da es immerhin mOglich ist, auch bei Abgrenzung 
des Koths durch Knochenfütterung, dass gelegentlich eine Portion 
Kotl», die vor dem Kn()fh«^nkoth hätte au.si;eschieden werden 
müssen, diesem erst nachfolgt oder auch umgekehrt. 

In der folgenden Tahelle sind nocli die Resultate der beiden 
Versuche der 2. Reihe zusaumiengesteilt. 

II. Versuchsreihe. 





FOttenmg mit 




notmftlem 


tnbericaloa. 




Floisi'h 


Flui seil 




120,0 






100,1 






20,7 


9.0 




- 490 


— 6S0 



Von grosser Bedeutung bei der Frage nach der Verwerthung 
des tuberculösen Fleisches sind die Verhältnisse der Resorptton. 
Wie sich dieselben gestalten, geht am besten aus der nach- 
folgenden Uebersicht hervor. 

I. Vertuchtralhe. 

a) normales Fleisch 



iworbirt in im Kofh in 



Trockensubstanz 
Stickstoff 



b) tuberculOses Fleisch 

Trockensubstanz 
Stickstoff 



96,7 

98,8 

96,1 
98,5 



3,3 
1.2 

3,9 
1.6 
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II. Vereuchsreihe. 

a) normales Fleisch 



resorbirt in*h im Koth inW« 
iU),0 4,1 
98,0 2,0 



Trockensubstanz 
Stickstoff 

b) tuberculöses Ii*leisoh 

Trockensubstaus 96,9 3,1 

Stickstoff 98,4 1,C 

Legt mau beide Keihou zusamiuen, so ergiubt aicii: 

\ erlust an N im Koth 
bei oonnalcni Fleuch bei tuberculusem Fleisch 

l.t>% 1,55 

Ea ist also bei dem Hunde kein Beweis zu erbringen, dass 
das Fleisch von tuberculOsen Thieren hinsichtlich der Kesorption 
minderwerthig war, vielmehr stimmen die beiden Parallelreihen 
vollständig ttberein. 

Der von mir zu den Versuchen benutzte Hund nutzte also 
das Fleisch im allgemeinen ganz vorzüglich aus; da von Atwater*) 
einifxc X'ergleiclu' über Ausmit/burkeit verschiedener Fleisch- 
sortdi hfiiii Hunde gemacht worden sind, liat es Interesse, mit 
diesen Ergebnissen (1 u. II) auch die meinen (Iii u. IV) zu ver- 
gleichen : 



N'erlust im Kot Ii. 

I. 



Trockensubstanz 
Stickstoff 



Trockensubstanz 
Stickstoff 



Fiscbflfliflcfa. 
3,2 
1.6 

m. 

Rind- und 
Pferdefleisch. 

3.6 

1.6 



II. 

Rindfleiach. 
3.4 

2,2 
IV. 

Tnbercnlöaes 
Rindfleiach. 

3.5 

1,55. 



Wir düri'en wohl vermuthen, dass liie Aiisnutzbarkeit des 
tuherculösen Fleisches auch beim Mensehen keine verschiedenen 
Ergebnisse von jener enies normalen Fleisches zeigen wird. 



1) Zeitschrift fflr Biologie. Bd. VI, Manchen q. Leing 1888. 

26 
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Durth die UiiUrsucliuiigen von Hiibnor*) wunle zuerst hokuiint, 
duss die Au.'^iiut/ungsfähigkeit des Fleisches beim Menschen sich 
fast ebenso iiocli stellt wie hoim Hunde, und die Versuche von 
Atwater') iiaben dies Ergebnis bestätigt 

Alles in allem genommen dürfen wir auf Grund der vor* 
liegenden Versuchseigebnisse annehmen, dass der Nährwerth des 
Fleisches tuberculdser Thiere in keiner Weise beeinträchtigt ist 
Wenn das Fleisch perlsüchtiger Rinder sonst den oben auf- 
gestellten Bedingungen entspricht und wenn die des weiteren 
gestellten Anforderungen erfüllt werden (Abkochen etc.), wird 
man es für den nien«?cblichen Coiisum als geeignet erklären 
können. Damit aber soll keineswegs gesagt sein, dass das Flt>isch 
tul)ercul(')ser Tliicn« durebaus in allen Beziehungen als ein dem 
gesunden glcichwerüiiges i^roduct zu betrachten ist. 



1) Rabner, Lehrbach der Hygiene, Leipzig u. Wien S. 607. 

2) a. a. O. 



-^^iti- 
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